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Des heiligen Bafılius 


feben und Schriften. 


Bafilius erblickte gegen das Jahr 330 zu Cäſarea in 
kwradocien das Licht der Welt. Sein Bater Baftlins, 
m berühmter Rhetor und Sachwalter, fowie feine Mut⸗ 
1 Cnmelia befaßen alle Eigenfchaften vorzüglicher hriftlicher 

m: wahre Frömmigkeit ,' unerfchütterlihe Glaubens⸗ 
ke und thaͤtige Nächftenliebe. Ähnliche Eigenfchaften mochten 
uch die Großeltern geziert haben, welche in der Verfolgung 

Marimus um 311 ſich hatten fieben Fahre verbergen 
nifen und ihres Vermögens waren beraubt worben. Der 
Jane des Großvaters ift unbelannt, aber die Großmutter 

jne Makrina, der Baftlius, wie ex felbft fagt, den erſten 
Unterricht ſowie feine ganze Lebensrichtung verdankt. Troß 
kr Confiscation bes Vermögens ber Großeltern und ber 
mlißigen Spenden an Arme und Kirchen wuchs bie 

der Eltern unter Gottes fichtbarem Segen fo ſehr, daß 
kr jedem ihrer neun Kinder zufallende Bermögenstheil 
nöher war ala das, was fie felbft von ihren Eltern ererbt 
. Bon den Kindern waren vier Söhne und fünf 
ter, Drei der Söhne gelangten zu ber bifchBflichen 
Virde: Baftlins, der ältefte, wurde Biſchof von Eäfaren, 
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ber britte, Gregor, Biſchof von Nyffa und der vierte, Peter, 
deſſen Geburt der Bater nur kurze Zeit überlebte, Biſchof 
weite, Naufcatus, wählte das Leben eines 
ber ſchon in dem jugendlichen Alter von 
abren. Unter allen Kindern war Ma- 
Sie widmete ihr Leben dem Herrn, wäh- 
Schweſtern fich verheirateten. Zur Zeit 
ven mehrere Töchter einer biefer Schweftern 
äfaren vor. Gregor, Bildhof in Kappa- 
yon wäterlicher Seite ; aufferdem gehörten 
dfe fowie andere hobe Staatsbeamte zur 
8 Bafilius unter der Leitung feiner unver- 
rauf einem Gute in Bontus foweit beran- 
n in bie Wiffenfchaften eingeführt zu 
fein Vater zu ſich nach Neuchfarea, wo 
fall die Rhetorik lehrte. Und während 
ben in ben freien Künften unterrichtete, 
dutter bie fernere religidfe Ausbildung 
eine andere Makrina. Bafilius machte 
imeten Anlagen in beiben, ſchnelle und 
Da der Vater ihm eine möglichft. all- 
ıeben wünfchte, Tante er ihn nach einan- 
a Rappabocien, Konftantinopel und Athen, 
Beit die blühendften Pflanzflätten der 
m. In SKonflantinopel hörte er neben 
n Rhetoren die berühmteften Bbilofophen. 
den meiften Ruhm ber Sophift Libanius, 
urze Zeit gehört zu haben fcheint, ba 
iach feiner Ankunft von dem Stabtpräfel« 
ıe, 347— 349. Bon Konftantinopel begab 
Athen, noch damals wie im früheren 
aporium ber Studien und fchönen Künfte. 
t Gregor von Nazianz, der einige Zeit 
begeben hatte, ein inniges Freundſchafts⸗ 
‚ibm der Aufenthalt verfüßt und fein 
ifer aufs Neue angefacht wurde. Die 
iten alle weltlich gefinnten und ausge 
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iıffenen Jünglinge von ſich fern, befuchten weber pie heid⸗ 
ziiden Theater noch Tele und BZufammenfünfte, deſto 
"efiger aber die Hörfäle ibrer Lehrer und vie Kirche ver 
Ihren. Wahre Chriften zu fein und zu. beiffen, war ihr 
stößter Ruhm. Der Apoftat Julian befuchte zur. felben 
Zat die Alapemie zu Athen; bie beiden Freunde fcheinen 
20h mit ihm Teinen näbern Umgang gepflogen zu haben, 
don Julian den Baſilius unter feine Jugendfreunde 
3hlt,) mit dem er, wahrfcheinlich bei feiner und feines Bru- 
ders Gallus Gefangenſchaft auf einem Schloffe in ver 
Nähe des Kappadocifchen Säfarea, die hl. Schrift flubirt 
taben will.) Nach einem Aufenthalte von mehreren 
Jıbren, von 351—355, kehrte Baſilius in fein Vaterland 
zurück, lehrte unter großem Ruhm die Beredſamkeit, big er, 
ziht ohne Einwirkung feiner frommen Schweiter Mafrina, 
tie weltlichen Studien mit einen Leben ver Entfagung und 
Yecefe vertaufchte, fein Vermögen den Armen gab und fidh 
usfhließlicy dem Dienfte Gottes weihte. Zu dieſem Be- 
bufe bereifete er Die Klöfter des Drients umb Agyptens, um 
die großen Männer der Welt» und Selbſtbeſiegung kennen 
au lernen. In Alexandria wurde er von einer Krankheit 
fallen, die in ihm den Wunſch, nach Haufe zurückzukehren 
and die Muflfer, die er kennen gelernt, in Höfterlicher Stille 
rachzuahmen, noch mehr entzündete. Er zog ſich in ver 
Nihe des Kloſters, welches feine Schweſter Makrinaga in 
m Dorfe Anneſos auf einem Familiengute unweit von 
Neuchfarea gegründet hatte, in die Einſamkeit zurüd. Hier 
te er in ſtrengſter Asceſe nach den Muftern, die er auf 
men Reifen fennen gelernt hatte, gründete dann felbft 
senofienfchaften, in denen er das Einfieplerleben mit dem 
Nönchsleben verband, und wurde fo ver Gründer ber Klö⸗ 
Her in Pontus und Kappadocien, ſowie des noch heute in 
ver griechifchen Kirche beftehenden Kloſterweſens. Um das 





1) &p. 40. — 2) Ep. 41. 


lnzahl Geſinnung 
ren Eintracht, liel 
regor von Naziar 
ug zu loben weit 
aß man bie Zähn 
:B, daß, wenn bi 
a vor Hunger fleı 
sete er in verſchie 
lam, fuchte er dei 
efpräche zu einen 
nahm er an bei 
au biefer Zeit au 
te, fehr Iebhafter 
von den Bifchöfer 
1 Sehafte, im Jahr 
ı ben Aötius funt 


iſarea 860}die For⸗ 
hatte, nach Hauſe 
Jemeinfchaft, ohne 
& nad) Nazlanz zu 


ber die Unterfchrift 
ver Einfalt feines 


\ 
erſtes Werk, bie 
genannt, worin er 
ben Dingen unter 
‚iebeneiten herrſch · 
er Menſchen findet, 
! dem: Befehle und 
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Unter Julians Regierung verfaßte er pie zwei Bücher 
sen Eunomius, 362—368. Im folgenden Sabre empfing 
a son dem Bifchofe Eufebius von Cäſarea die Priefler- 
zihe und verweilte von vieler Zeit in biefer Stabt, obne 
xtodh feine ascetifche Lebensweife zu Ändern. Durch feine 
beredſamkeit, worin er allen damaligen Sopbiften bei Wei⸗ 
tm überlegen war, fo daB Photius von ihm fagt: „Wer 
en volllommener Redner werben will, bebarf weber des 
Kto noch des Demoftbenes, wenn er ben Baſilius zum 
Nuſter nimmt; wie ſeine Sprade rein und ſchön iſt, fo 
kmeifet ee in feinen Argumenten Kraft und Bünbigfeit, u 
sch feine Kennutniß der bl. Schrift, deren Studium er acht 
Jahte hindurch unausgefett obgelegen,, durch feinen Eifer, die 
dahre Lehre gegen die Angriffe ver Gegner zu vertheidigen, 
nt durch feine ſtrenge chriftliche Lebensweiſe war er eine wahre 
Venhteder Didceſe. Wieim Predigtamte, fo war er überalltbä- 
tig, wo er dem Bifchofe das Amt erleichtern konnte. Indeſſen 
"ug der Biſchof an zu fürdhten, der Einfluß des Baſilius 
me feine Autorität beeinträchtigen, und entfeßte ihn feines 
Amtes, worauf Diefer, obgleich es ibm ein Leichtes gewelen 
zire, die ihm angethane Zurückſetzung den Biſchof aufs 
Härtefte empfinden zu laflen, zumal alle Wohlgefinnten auf 
feiner Seite waren, ſich in feine Einſamkeit im Pontus zu⸗ 
rüdzog. ALS aber durch die Ankunft des Kaiſers Valens, 
365, den eine große Schaar arianifcher Biſchöfe begleitete, 
ver Kirche von Cäſarea Gefahr drohte, kehrte er dahin zu- 
rüd, nachdem bereit3 &regor von Nazianz zwifchen ihm und 
dem Bilchofe die Ausſöhnung vermittelt hatte. Baſilius 
beitete mit folchem Eifer und Erfolge, daß die Häretiker 
mverrichteter Sache abziehen mußten. Bon jett an be⸗ 
ſterndete ſich Euſebius aufs Innigſte mit Bafllins und 
freute ſich an feiner unermüpdlichen Thätigkeit. Als 368 in 
Cifaren eine Hungersnoth ausbrach, verwendete Baſilius 
26 durch ben Tod feiner Mutter ihm augefallene Bermögen 
dazı, den Nothleidenden Hülfe zu fchaffen. 

Im Jahre 370 flarb Biſchof Eufebius und wurde Ba- 
filins zu feinem Nachfolger erwählt. Trotz feiner Würde 
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!eit ging die Wahl nicht glatt ab, da der M— 
le mit ibm verbundene laue Chriften dem 
iewogen waren. Selbſt unter ven Wahlbiſchö 
nehrere abgeneigt. Gregor von Nuzianz erthei! 
be. Reue und größere Arbeiten warteten jed 
, Cäfarea war einer berbebeutenbften Spreng 
Zwar war derfelbe wor ber arianiſchen lei 
geblieben; aber es gab noch enfratitifche Sect 
iben auf dem Lande. Die ganze Provinn Bod 
ter dem Bifchofe von Cäfaren, und dazu kag 
zarchat Über Armenien. Funfzig Landbiſchöf 
eihm. Die reihen Einkünfte des Bisthumı 
aſilius al8 das Vermögen der Armen, ver und 
von feiner firengen Lebensweiſe nicht ablie 
nte er auch dem Präfeften fagen, er befige nırı 
ene unb abgetragene Kleider und einige Bücher, 
m mit ver Confiscation feines Vermögens drobte, 
ätte Baſilius feinen Freund Gregor in feiner 
t Allein Diefer wied die wieberholten Ein- 
um Bafilius, wie er fagte, nicht in ven Ber- 
ıgen, als wolle er feine Anhänger um ſich ver- 
ı8 leicht Stoff zu neuen Unzufrievenbeiten ge- 
Die feiner Wahl abgeneigten Bifhöfe wußte 
iftmuth und feine hohen Tugenden zu gewinnen. 
der Abftellung mancher Mißbräuche in feiner 
u unter Anderm gehörte, daB die Biſchöfe für 
19 der Weihen Geld nahmen und Dieß für nicht 
elten. weil fie es nach der Weihe thaten, bie 
obne Examen über vie Würbigfeit und Tüch 
yter anftellten, bei den Presbytern nicht felten 
erwandte Frauen wohnten, lag ibm ganz be- 
1, die durch die Meletianifche Spaltung von 
fiene Kirche zur alten Einheit und Liebe zurüc- 
Boll heiligen Eifers wandte er ſich dieferhalb 
18 und Vapſt Damafus, fowie an Meletius, 
Etwas zu erreichen. Dagegen brach um biefe 
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Kit, 371, aufs Neue der Streit über die Gottheit des ‚bei. 
Sees and, ten bie Semiärianer angezettelt hatten. Sie 
zumten ibn eine Kreatur und einen ber bienenden Geiſter, 
zug verſchieden von den Engeln. Baſilius wies in einer 
Feigt die alte Lehre von der Gottheit des bl. Geiftes 
xd und ging, um die Öegner nicht zu beleidigen, in feiner 
igung foweit, daß er e8 vermied, den bi. Geiſt aus- 
nüdlich Gott zu nennen, weßbalb er von vielen Recht⸗ 
Jinbigen hart getadelt wurde. Allein Gregor von Nazianz 
nd Atbanafius billigten fein Berfahren. Wie er aber fab, 
13 dieſe Mäpigung auf die Gegner ohne Eindrud blieb, 
wies er in dem Buche „Uber ven heiligen Geiſt“ mit. 
ütaltslofer Dffenbeit den Irrthum der Gegner fowie die 
Embeit und Homoufie des bi. Geiftes mit dem Bater und 
Esine. Mit gleicher Entfchievenbeit wahrte er feine Metro⸗ 
xütanrechte gegen Anthimus, Bifchof von Tyana, der nady 
ser Theilung Kappadociens ſich bie erzbifchöfliche Bürbde 
amaflen wollte. 


Die ganze Größe feines Charakters zeigte Bafllins, als 
Süfer Balens wuthſchnaubend nach Kappadocien fam. Der 
amiſche Präfeet Modeſtus war ihn mit mehreren gleich 
#tunten Biſchöfen voransgeeilt nad Cäſarea. An ver 
Epige der Bifchöfe fland der greife Evippius, Biſchof von 
Yılstien. Site bereiteten dem Bafllins allerlei Machina⸗ 
»aen und boten Alles auf, ihn zu bewegen, mit „ben 
märbigen Evippins“ in Gemeinfchaft zu treten, Allein 
Yıflins blieb unbeugfam; weder imponirten ibm bie genuen 
haare des Evippius, noch konnten die aus dem Nichter- 
a Militärflande an ihn abgeſandten Unterhändler irgend 
um Erfolg gewinnen. Vorgeladen vor den Bräfelten, 
aahm er fich nicht als Angeflagter, fondern als Seelen- 
and Rathgeber, indem er den Modeſtus ermabnte, er 
Zige wegen des Bergangenen Buße tbun und von ter Ver⸗ 
gang der Diener Gottes abſtehen, da er gegen die Nichts 
wrkchten werde, welche allein das Reich Gottes fuchten. Die 
tigen, deren alleiniger Beſitz ber Slaube, würden weber 
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tionen noch Verbannung fürdten. Denn Le 
für die Wahrbeit zu dulden, davor ſchreckte 
die Frauen zurüd. Als der Präfekt ihm vo: 
aud einen mächtigen Kaifer unter ben Glär 
:ffen Lehrer er werben könne, wenn er nur ba 
vefentlich,“ dieſes Schentuch der Arianer, au 
belenntniſſe ftreichen wolle, antwortete ihm Bafi 
m ſehr erwünfcht, -daB ber Kaifer zur Kird 
es fei in ber That etwas Großes, daß nid 
te bes SKailers, ſondern auch die jedes ander 
ettet werde; aber an ber Glaubensregel künn 
8 geändert werben. Und als ver Präfelt er 
ie Freimüthigkeit diefer] Rede ausrief: „Au 
noch Niemand au mir geſprochen,“ erwibert 
: „Bielleicht haft du dich noch niemals einen 
über gefeben.“!) Als die Beamten dem Kuife 
ihütterlihen Stanbhaftigfeit des Baſilius Be 
m, verbot er, irgend Gewalt gegen ihn zu ge 
ı äufferte großes Verlangen, ihn felbft zu bören 
iphanie kam er mit großer Begleitung in bir 
egte felbft die Gaben auf ven Altar. Be 
bung binter dem Vorhange wußte Bafilius der 
gewinnen, daß biefer ihm mehrere Landgüter ir 
ı Cäfaren zu feinem Armenhaufe fchenkte. Iu 
:9 ben Arianern, den ſchwachen Kaifer bald fo ſeh 
9 einzunehmen, daß er ihn verbannte. Da: 
aber nicht zur Ausführung, fondern Bafiliur 
ise feiner Würbe und ungeflört in ber Ent 
: Thätigleit auf allen Firchlichen Gebieten, bit 
am erften Januar 379 in das beflere Vater 
am beffen Breis er fein ganzes Leben hindurd 
geftritten hatte. Seine Anftrengungen un: 


t v. Naz. Rebe 20. J 
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Kinpfe hatten ſchon frühzeitig feinem Körper die Jugend⸗ 
hide geraubt. Schon im Jahre 874 neunt er ſich einen 
Grit, und mit 46 Jahren hatte er ſchon Feine Zähne mehr. 
Bflins war groß und Schlank, von gelblicher Geſichtsfarbe, 
a feinen Mienen nachdenklich und fchweigfam und trug 
am langen, in feinen letsten Jahren etwas gran gewordenen 
dr, Vaſilius iſt mit Necht der Große genannt worben ; 
km er wor groß als Theologe und Gelehrter, groß als 
Noah md Begründer des Monchthums, groß als Prediger 
ad homilet, groß als Belimpfer der Irrlehren, groß ale 
"ilhof, groß felbft auf dem Gebiete der Liturgie und 
kr Anmenpflege ; Überall, wo wir ihn wirken eben, begegnen 
T einem ganzen Manne. 


,Auſſer den Schon genannten Werken verfaßte ex noch 18 Ho⸗ 
tm über verſchie dene Bfalmen, eine Auslegung ver ſechszehn 
aim Kapitel über Iſaias, 22 Reden über verfchievene Gegen- 
fake mb Feſte, ascetifche und moralifche Abhandlungen 
u den Kloſterregeln, eine Rede an die Yünglinge, wie fie 
id die Lectüre heidniſcher Schriftfteller nutzbar machen 
um (sd Wanbinger), die 366 erhaltenen Briefe und neun 
bonilien über das Sechötagewert, Hexaemeron. Für Weiteres 
zen wir auf die befannten Patrologien, fowie auf Klofe, 
Uflingper Große, Stralfund 1835, Böhringer, Kirchen- 
Fhrhte in Biographien L Bd., und befonders auf die 2., von 
»inzer verbefierte Diaurinerausgabe, Paris 1839, 3 Bde. 
:%2 Thl., die unferer Arbeit zu Grunde liegt, verweifen. 
h der Migne’fchen Ausgabe füllen die Werke des bl. Ba: 
28 ten 29,—82. Bo. ber Ser. graec. patr.. Über die tem 
"ligen beigelegte Liturgie vgl. Koöſſing, Vorlefungen 
&r die BL Meile, 5. Aufl. ©. 13 fi. — Die Were 
ð Baſilius find zuerſt ind Dentiche überfeut von 9. _ 
“sneidhart, Grafen zu Helfenftein, Ingolftabt 1591, 
Dim Fol; eine andere Überfegung erſchien in ver 
Kugobe ber Kirchenväter in 8 Bänden 8. in ber Köſel'⸗ 
3a Buchhandlung von 1838—41. Beide find verglichen 
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worden. Zu Ende des vorigen Jahrhunderts (1776 ff.) bat dei 
Weltpriefter Joſ. v. Wendel eine Überfetung der Wert. 
bes bi. Bafilins in ſechs Bänden zu Wien veröffentlicht. 


Des heiligen Kirchenlehrexs 
Baſilius des Großen 
neun Homilien: | 
leber das Sechstagewerk 
(Beraemeron), 
nad dem Urterte überjegt 


von 


Dr. Dalentin Gröne. - 
a a 


Baſilius⸗ auſsgew. Shriften I. Band. 2 


Einleitung. 


Boch und Gharakter der Schrift. - 


— 


daſilius hielt diefe Vorträge als Presbhter in einer 
iin, zu diefem Zwecke eigens von ibm erbauten Baſilika. 
m Zabörer waren, wie er felbft mebrmal bezeugt, un- 
wehrte Rente, Künftler und Handwerker, die von ibrer 
Arbeit lebten... Um biefe num gegen die Irrthümer 

te afratitiichen Secten und ber Heiden, bie, wie wir früher 
wiehen haben, in Kappabocien noch ziemlich zahlreich waren, 
m mit denen jene Menſchen wegen ihrer Lebensftellung 
2 Kufige Berührung kamen. rüdlichtlich des Urſprungs ter 
Ua ſchutzen und ihrem Berftande und Genrüthe bie 
Kllihe Lehre von ber Schöpfung tief einzuprägen, zeigt 
inn Baftfins, wie nur allein das, was Mofes über ieblere 
tt, auf Wahrheit beruhe und Alles, was die Gnoftifer 

u beidniſchen Philoſophen darüber vorbrächten, ebenfo 
ı ſwidrige als lächerliche Dichtungen feien. Seine 
amentation ift mannigfaltig, klar und erichöpfend, und 
wicht er feine Zuhörer fo au feffein, daß er nicht felten 
Ä Tage zwei Vorträge, einen bes Morgens und 
, des Abends, vor den aufmerffam Lauſchenden halten 
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8 er auch das Materiellſte mit chrifllichen 
en, das Epröbefte fittlih fruchtbar 31 
Zuhörern die Ueberzeugung beizubringen 
mit‘ den Gütern der Ewigkeit alle Herr: 
inge Nichts fei. „Denn wenn fchon dei 
igthums ber Art und bie Vorhallen bei 
ich und großartig find, daß fie durch dat 
chonheit unfer geiftigeß Auge blenden, wir 
‚a8 Ullerbeiligfte beichaffen fein!“) De 
ex ſich prächtiger Schilverungen, um dat 
feiner Zuhörer zu beleben und au fefleln. 
3 Bergwigen an Schaufpielen und Wett: 
hei Weitem höheren und reineren Genufic 
ie Betrachtung der Schöpfungswimber ge: 
aft erfchütternd if die Schilderung über 
bes menfchlihen Glüds. „Da fteht de⸗ 
ver Reichtbümer im Anfeben, ihn umgibt 
neichfer, begleiten vorgebliche Freunde, bie 
ft haſchen, umlagert eine Schaar von 
wandten und zahlloſen Schmarogern, theils 
anderer Bebürfniffe wegen; beim Aus- 
evpt er fie hinter fich Ber und erregt da- 
ler, bie ihm begegnen; nimm zu dem Reich- 
a Einfluß im Stoate oder von Känigen 
tellen, ein bürgerliches Amt oder Feldherrn⸗ 
> zuft mit lauter Stimme, Lictoren fchrei- 
bie überall, mo fie erfcheinen, den Unter- 
iten Schreden einflößen, mit Schlägen, 
Verbannung und deſſeln drohen, Dinge, 
meiften fürchtet, — und was dann? Eine 
1 Sieber, eine Bruftfell» oder Lumgenent- 
biefen Menſchen und rafft ihn fortaus ihrer 
blich verſchwindet die ganze Scenerie und 


m 1. — 2) Bierte Hom. 1. 
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jene Herrlichkeit zeigte fich wie ein leerer Traum!" Wie 


ufih verfieht Baftlius die Meeresftille zu fchildern ! 
‚Eohl bietet Das weißſchäumende Meer ein Lieblihes Schau- 
kl, wenn anhaltende Stille darauf herrſcht; Lieblich iſt es 
ad, wenn fanfte Winde feinen Rücken kräuſeln und es 
“lb purpurroth, bald dunkelblau erfcheint ; wenn es nicht 
mein das nabe Ufer peitfcht, fondern gleichſam in fried- 
kder Imarnıung dasſelbe tofend umfpält.” %) „Aber bei Weiten 
Ihöner", heißt e8 ferner, „ift eine chrifliche Verſammlung. 
nwelder ver gemifchte Chor ver Männer, rauen und 
frader wie eine gegen das Ufer fchlagende Welle in den 
beten zu Gott emporfleigt."*) Wie fchön und padend 
R Folgendes: „Haft du jemals bei heiterer Nacht die un« 
afprechliche Schönheit der Geſtirne aufmerffum: betrachtet 
a darin den Werkmeiſter aller Dinge erlannt, der mit 
tin mannigfaltigen Blumen ven Himmel geziert bat, haft 
ehnnt, wie in den fihtbaren Dingen mehr auf das Nütz⸗ 
Ihe ald das Angenehme Bedacht genommen worben ; baft 
tu ferner bei Tage durch befonnenes Nachventen die Wun⸗ 
vr des Tages Tennen gelernt und aus den fichtbaren Dingen 
fe unſichtbaren erſchloſſen; alddann kommſt bu wie ein 
deblvorbereiteter Zuhörer und bift werth an biefem herr- 


üchen and Tieblichen Schaufpiele Theil zu nebmen. Wohlan 
. jan, wie man Solche, welche an Städte nicht gewöhnt 
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"ad, an der Hand umberführt, fo will ich euch zu den 
Bundern dieſer großen Stadt als Fremdenführer vienen. 
In diefer Stadt, wo unfer angeftammtes Vaterland ift, aus 
dem uns der menſchenmordende Dämon vertrieben bat” u. f. f. 

Aus dieſen wenigen Mittheilungen ſchon werben wir 
das Roh, welches Gregor von Nazianz dem Werke ertbeilt, 
rretfertigt finden. „Wenn ich dag Hersemeron lefe und 
mt ihm an ben Thron des Schöpfers verfeßt werde“, fagt 
et ‚dann begreife ich die gunze Anlage feines Schöpfungs⸗ 





1) Fünfte Hom. 2. — 2) Vierte Som, 6. — 5) 9.0.0.7. 


22 Sahlius der Eroße 
werkes: ich beareife mehr, als ich es durch Betrachtung 
ben erbabenen und beiwunderungswürbigere 
tall8.") Selbſt Alerander. von Humboldt 
Ien des Bafilins für Ratureinbrüde feine 
ht verfagen.‘) Im ber alten Kirche genoß 
» fehr. großes Anfehen, was den bi. Am- 
haben mag, mit zu Grundelegung biefe® 
e bie lateiniſche Kirche au bearbeiten.‘ 
ag Recht haben mit der Behauptung, Baſi- 
iorträge aus dem Stegreif gehalten, d. b. 
du concipiren, aber nach reiflicher Mebitation.. 
bis zur Erſchaffuna des Menſchen. Wohl 
uſſe der neunten Homilie verfprochen, auch 
ılm, ift aber bazu nicht gefommen. Diefe 
nem Bruder, Gregor von Nyſſa, ausgefüllt 
a, die er nach feinem eigenen Zeugnifle zur 
1g jenes Werkes verfaßte. 
meron will nicht als wiſſenſchaftliches, ſon⸗ 
ches Werk angefehen werben, wie denn Ba- 
mehreren Stellen fagt. e8 komme ibm vor 
n, bie Gemeinde zu erbauen, Darf man es 
m wiffenfchaftlichen Maßftabe, dann um fo 
m unferer heutigen Naturwiſſenſchaft meſſen 
rotz feiner religiöfen Anlage und troß feiner 
Jerthümer, bie es freilich mit dem ganzer 
ein bat, finden ſich darin viele treffende 
amb Erläuterungen der verfchiedenften Natur- 
‘ag das Werk für unfere unglänbige Natur 
Horror fein, für den glänbigen Chriflen 
gel, der ihm-zeigt, wie er in allen Dingen 
finden fann, und wie biefer zu ihm ſpricht 
mie ben Meinften Erzeugniſſen ber uner= 
sfung. 


Baſ. c. 67. — 2) Kosmos 2, ©. 29. 
— gen — 


Sanptinhalt der nenn Homilien über das 
Sehstagewerk. | | 


Dieerftie Ho milie bandeltvon der Schöpf⸗ 
AdeeHimmels und ber@rbe imAllgemeinen. 
mahft zeigt Baftlius, daß ber von Gott ganz befonbers 
“midigte Moſes ein glaubwürdiger Berichterftatter über 
"Schöpfung der Welt ſei. a ‚Die Heiden hätten wegen 
dir Dh iß Gottes auch feinen richtigen Begriff von 
mSdöpfung haben können, und hätten fie daher bald ven 
Sementen, bald den Atomen zugefchrieben, ihr bald einen 
alaploien Urſprung beigelegt. (2) Wie die Welt nicht 
cn Emigfeit fei, fo werde fie auch nicht ewig Bleiben, fon- 
“m ſei vergäinglich, wie die Dinge auf ihr. (8) Die Welt 

a, die in den irbifchen Dingen oft fo ſcharf fähen, 

fih durch bie Irrthümer, bie fie über die Schöpfung 
kt Belt verbreiteten, einft ein firenge® Gericht zuziehen. (4) 
dor diefer fichtbaren Melt babe Gott” bie" unfichtbare 
Blt ver Engel erſchaffen, wa von Mofes in dem Worte 
Aufıng“ angebentet fei. (5) . Anfang ſei aber mit Ordnung 
talih-und weife auf einen kunſtreichen Verſtand bin, fei 
hr feine Zeit. (6) Die Welt fei ein Iunftreiches Gebäude 

N, und ſeien in den Worten „Himmel und Erbe” alle 
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fien. (7) Das Wefen und die Sub- 
nten wie aus Iſaias kennen; aber 
Exbe zu forfchen, führe zußiäte, & 
if olle_beßfallfigen Fragen fei, fie 
(9) Ebenfo unbeweisbar fei, ob bie 
ten, in ber Mitte ftebe. (10) Auch 
woraus bie eigentliche Subſtanz des 


milie Banbelt von ben Eigen- 
von Finfterniß und Licht. Die 
vefen, weil noch nicht mit Pflanzen be- 
„weil von dem Waffer überflutet. 1) 
jer ber Materie beilegen wollen, bie, 
ı, vor der Schöpfung dageweſen und 
: gebilbet babe, fei ebenfo vernunft- 
ı Sowohl die Materie als die Geftalt 
geſchaffen, und wegen bed fie um- 
fie von Mofes mit Recht unſichtbar 
ıt worben. (8) Unter ber über ben 
Finfterniß fei nicht eine böfe Macht 
» Böfe felbft, fonbern bie lichtlofe 
iß ſei aber über die Erde gelommen, 
‚öpfung bes fichtbaren Himmels des 
aubt worben fei. (5) Unter bem über 
ben Geift were am richtigften ver 
1. ©eift als Mitſchöpfer verftanpen. (6) 
beflen Schönheit; worin bie Sprache 
: eine in_bie Form eines Befehls ge- 
3 fei; Sceivung zwiſchen Licht und 
Tag und Nacht zu verſtehen fei vor 
ionne, wie Morgen und Abend. ALS 
beiffe es „Ein Tag“ und nicht erfter 


Homilie werden bie Zuhörer 
als Firmament und über das 
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' Baffer unterrichtet. Zunähft ermahnt B. die Zu⸗ 
herer, ſich von ben Sorgen um den Lebensunterhalt nicht 
halten zu laſſen, einige Stunden ver Betrachtung des 
Unigen zu widmen, zumal fie Gott dafür auch im Zeitlichen 
nen werve. (1) Bei Schaffung des Firmaments rebet 
It die zweite Perfon der Gottheit an und macht fie zum 
Ritarbeiter an der Schöpfung. Die Schrift drückt Diefes 
tumfef aus, um unfer Nachdenken anzuregen. Die Sprache 
tem reiner Gedankenaustauſch. (2) Widerlegung ver An- 
thten der heidniſchen Philofopben über den Himmel. Der 
2 Keve ſtehende Himmel ift fowohl feiner Beftimmung als 
er Subſtans nach von dem erften Himmel verfchieden. (3) 

der Himmel auch Yirmanıent oder Feſte genannt 
xerde. (c) Was Das Waſſer angehe, fo ſei es in fo über⸗ 
zugender Maſſe erſchaffen worden, damit es für das ge⸗ 
hißige Feuer bis ans Weltende ansreiche. (5) Den Beweis für 
tie ungeheure Waflermafle Tieferten die zahlreichen Meere 
rn Flüſſe. (6): Das Firmament ift feine fehle Subftanz 
wie die Erbe, fonbern nur eine Gränzſcheide zwiſchen dem 
rigen Ather und der Erbe. Und damit diefer nicht Alles 
rıhrenne , Fühlen bie aus den Flüſſen und Seen aufitei- 
inden Dünfle, die ſich au Wolfen bilden, die obere Luft 
Wie Sehr aber die Hite das Waſſer verzehrt, zeigen 
tetlich die auf dasfelbe einwirkenden Sonnenflrablen. (7) 
user die verfchienene Bedeutung von Himmel in ver Hl. 
Schrift und bie Bildung von Regen und Schnee. (8) Wider: 
laımg ver allegorifchen Interpretationen über die Scheidung 
we Gewäſſer, als ſei darumter eine Scheidung ver guten 
=> böfen Naturfräfte, der guten und böfen Beifter verſtan⸗ 
%n. (9) Über das Schöne urtheilt Gott nicht wie ver Menſch 
ach dem äufleren Eindrucke, fondern fchön heißt bei ihm 
datjenige, was in fich fünftlich vollendet ift und dem ihm vor- 
ssiichneten Zwecke entfpricht. (10)- 


Die vierte Homilie verbreitet ſich über bie 
dildung des Meeres und des trofenen Landes, 
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er Schöpfungsmunder verdient den Bor- 
gen, welde Theater und Wettrennen 
twähren. (1) Nach biefer Einleitung zeiat 
Baffer, troß ber ihm natürlichen Eigen 
‚Shüffigen Orten ausuwenben , bodh erft 
in- den Meeren gefammelt habe. (2) Seit 
tes hört es in den Fluffen nicht anf au 
eer fich in feinen Gränzen zu halten, ob- 
‚ft nur ſchwacher Sand find. (3) Bevor 
ung der Wafler befahl, ſchuf er den Ort 
einen großen Meere gibt e8.nodh kleinere 
“) Alsdann fucht ®. darzuthun, warum 
erfcheine das Trodene“ und nicht: Eser- 
Die Trodenkeit, fagt er, fei das Charal- 
ubftans, gehöre au ihrem Wefen, wie au 
die Kälte und. Feuchtigfeit, zu dem des 
1beit und Wärme und zu vem ber Luft 
Stigfelt. „ Mittelft biefer Eigenichaften 
itanbe, fich unter einander zu verbinden. (6) 
ter fchön, weil es allfeitig dem in das⸗ 
&, nämlich die Erde zu befenchten, ent- 
em Diefes ausführlicher nachgewiefen ifl, 
9 mit ber Bemerkung, daß die Berfamm- 
m Gpmeime bie Schönheit des Meeres 
je. (7) . 


en Homilie befpricht B. die Schbe 
‚nzen. Zuerſt wird angegeben, warum bie 
Sonne etſchaffen fein: um nämlich gleich 
ume Jener zu begeanen, welche der Sonne 
: Kraft zufchrieben nnd fie deßbalb gött- 

Beides, die Pflanzen und ber Game, 
en, gereichen dem Menfchen zum Nugen. 
baben flatt des Samens eine Triebkraft 
cch welche fie fidh fortpflanzen. Warum 
hen mit Gras und Blumen vergleicht. 
19 der Hinfälligkeit menfchlichen Glucks. (2) 
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batwidelung der Pflanze zum Samen, ihre weiſe Ein⸗ 
Mg; jede Pflanze iſt im Stande, unſere ganze Geiftes« 
Nifet in Anſpruch zu nehmen, (3) Neben den nütlichen 
Huzen ſchuf Bott andy die ſchädlichen. Auch die ſchäd⸗ 
wen find in Krankheiten dem Menfchen nützlich; übrigens 
me fih mit feiner Vernunft ebenfo gegen vielelben 
Shen wie das. Thier mittelft ſeines Inftinkts. Daber 
der Menſch auch für. die fchäplichen Pflanzen Gott 
ar fein. (4). Seit der Befehl Gottes erging, fproßten 
amahfen die Pflanzen obne Unterbrechung. ohne von 
“dr zu laflen, auch das Unkraut, dem die Irrlehrer 
Kıben; aber erſt mit dem Eintritte der Sünde ſchadete 
% Untraut dem Wachsthum der nützlichen Pflanzen und 
erden dieſe durch die Unwiffenbeit der Menſchen verdor⸗ 
(6) Mit dem Kraut wurden auch die Bäume geſchaffen 
2 ihter großen Mannigfaltigkeit und Vollendung. Die 
im waren damals noch ohne Dornen; dieſe belamen fie 
Mi der Sünde. Die nüglichften Bäume find der Wein- 
tEmb der Olbaum. Beiden fol ver Menſch ähnlich zu 
x trachten. (6) Die Bäume find febr verfchieden in 
m Holze, m Rinde und Wurzel. Der Fleiß des Bärt- 
“2 fm einen Baum beflern und vereveln; Dieß ift ein 
mie für den Sünder, an feiner Befferung nicht u ver» 
"fen. Noch verſchiedener find die Baume in ihren Früch⸗ 
2. Befonvers. Iehrreich für die Verheiratheten ift das 

ılten der männlichen und weiblichen Bäume zu einan- 
“: beſchämend für Manche das Thum des wilden Feigen⸗ 
ame. () Sehr wunderbar ift, wie alle bie verfchiebenen 
Sume mit ihren verfchienenen Blüthen und Früchten von 
teen Feuchtigkeit genährt werben, und wie biefelbe Feuch⸗ 
tt fo verfchiebenartigen Geſchmack erzeugt. (8) Sogar 
Tierfelge Saft in verfelben Frucht zu einer Zeit bitter, 
Tondernfüß und lieblich; ebenfo wunderbar find die verfchie= 
“m Sarben der Blumen, bie in einem und bemfelben 
“fe ihren Grund haben. Alles Diefes fol ven Menſchen 
muiben, die Weisheit Gottes. zu bewundern und mit Liebe 
him erfüllt zu werden. (9) Das Gebot des Wachsthums 
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ver Natur bis zum Ende des Weltalls, dem bei 
it guten Werken entgegenteifen foll. (10) 


ſechste Homilie befpricht die Schöpfung 
ımelstörper. Wer die Wunder des. Himmel« 
tbigen will, muß einen ähnlichen Eifer an ber 
wie Diejenigen, welche Wetttimpfen aufehen. Wen 
oder bei Tage die Schönheit des Himmels au be: 
elernt hat, ift werth an der Hand ber ſichtbarer 
die Regionen der unfichtbaren geführt zu werben. 
Betrachtung wird ber Menſch zur Selbſtkenntnif 
abetung Gottes geführt, und find ſchon bie irbifchen 
herrlich, wie fhön müſſen dann bie ewigen fein ! 
bifche Sonne fo ſchon, wie herrlich muß dann bie 
£ Gerechtigleit fen! (1) Gott fdhuf unter Mit« 
es Sohnes am vierten Tage Sonne und Mont 
als Träger bes zuerft 'gefchaffenen ummateriellen 
‘ Das Licht ift nicht unzertrennlich an jene Kör- 
ven; Diefesbeweifen bie verfchiebenen Monpphafen. 
frühere Licht die Finſterniß ſchied, fo find biefe 
& bazu beftinmt, zwiſchen Tag und Nacht zu ſchei · 
bie Zeit du meflen. (8) Auch als Metterzeihen 
fie dem Menfchen mannigfachen Nuten. (4) Wenn 
ge mit ben Worten ver Schrift: „„Sie follen zu 
An“ bie Sternbeuterei rechtfertigen wollen, fo ift 
fo Läcerlich, als biefe ganze Kunft umvernänftig 
ht iſt. (6) Lächerlich find auch die Prophezeiungen 
ibeuter, welche ſich meift auf nichtsfagende Dinge, 
&, Augen und vergleichen beziehen. (6) Auch ift 
ıbeuterei gottloß, da fie den Menſchen einem fata- 
5chiefale unterwirft und fomit für ihn Belohnung 
fe aufbebt. Sie macht Gott felbft zum Urheber 
1, alle Geſetze illuſoriſch und hebt ben Unterfchied 
Tugend und Lafter auf. (7) Die Sonne vermittelt 
fel der Jahreszeiten, wie der zwölfmalige Umlauf 
des das Jahr. Dasfelbe thut auch die Sonne, 
au demſelben Sternzeichen zurücktehrt, von bem 
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r ausgegangen. Daher e8 Mond⸗ und Sonneniahre oibt. 
Je nah tem Stande, den die Sonne bei der größten Hiße 
aminmt, beiffen die Menſchen einfchattige, boppelfchattige 
ad fchattenlofe. (8) Sonne und Mond werden groß ge- 
zumt, nicht im Bergleich zu den übrigen Himmelslörpern, 
Imdern weil fie mit ihrem Lichte zugleich Himmel und Erbe 
füllen nnd an allen Orten der Erde gleich groß erfcheinen. 
Ihre ungeheure Entfernung von ber Erve läßt uns ihre 
rirlliche Größe nicht erfennen. (9) Die Größe der Sonne 
eigt ſich ferner darin, daß ihr Licht ſtärker iſt als das 
St aller Sterne zufammengenommen. Ähnlich verhält es 
% mit dem Monde, der durch feinen Mechfel die Menfchen 
ugleich auf Die ‚Dinfälligkeit aller irvifchen Dinge hinweiſen 
sd. &r wirft in feinen verfchiedenen Phaſen verfchieent- 
Ih auf die Erzengnifie der Erbe. (10) Auch bewirkt er die 
Ebbe und Fluth auf dem Meere. Keine Rede ift im Stande, 
die Größe der Sonne und des Mondes nach Verdienſt zu 
zürdigen. Altmweibergefchwäb iſt e8 aber, zu fagen, ber 
Pond könne durch Zauberſprüche aus feiner Bahn gebracht 
zerden. Diele großen Himmelsförper find gegen den Schd- 
er wie Mücken und Ameifen. 


Die Tiebente Homilie bat die Schöpfung 
der Baffertbiere zum Gegenflande. Nachvem bie 
Irre in den Pflanzen, der Himmel in den Sternen ihren 
Shmud empfangen haben, wird anf Befehl Gottes das 
Bafler mit ven verichiedenften Thierarten belebt. Sie 
taterſcheiden ſich von dem Leben ver Pflanzen dadurch, daB 
je eine Seele haben. Sie werben kriechend genannt, weil 
he mit Ausnahme der Amphibien feine Süße haben und 
teen Leib im Wafler binziehben. Ihre Natur iſt dem 
Buffer angepaßt, weßhalb fie ohne dasſelbe nicht Ieben 
Amen. (1) Sie find ſehr verfchieden in Nebensweife, Fort. 
Ranzung, Geſtalt; aber alle Arten laſſen nicht von einan- 
xt. (2) In der Ernährung find fie ebenfalls fehr verfehieben, 
md da manche fich beim Erwerbe ibrer Nahrung allerlei Lift be 
dienen, werben fie bem Menfchen zum abfchredenven Beifpiele; ; 
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muſterhaft tagegen find fie alle barin, daß keine Fiſcha 


t angewiefenen Standort Ändert und fo nie im fren 
igenthum eingreift. (3) Beſonders beſorat find f 
te_Bortpflanzung, weßbalb fie oft weite Reifen i 
: Meere unternehmen. (4) Weiß das umvernünftis 
Alles zu tbun, was zu feiner Erhaltung bient, wi 
ebr foll e8 dann der mit Vernunft begabte Menſch 
U von den Fiſchen an die Zukunft denfen Lernen un 
Zeit nicht in Wolluft und Müßiggang vergenden. S: 
mebrere, wannein Sturm bevorftebt, und ſchützen fic 
a. ebrreihe Beifpiele aus bem Leben einiger See 

für die Eheleute ift beſonders bie Verbindung de 

mit. dem Meeraal beachtensmerth. (6) Alles, wa 
ift, Bat nur die Erbauung ver Gemeinde im Auge 
eiteren Vortrage hindert die örperliche Schwäche uni 
ite Abendftunde. Die Schäge des Meeres find uner 
ih. Mahnung an die Zubörer, bei ihren Abendmahl: 
das Gefagte zu befprechen. (6) 


er Öegenftand ver achten Homilie if bi: 
dfung der fliegenden Waffertbiere oder 
lügelt hiere. Es werben die Landthiere im AL: 
en beſprochen und es wird hervorgehoben, daß fi: 
her als die Waſſerthiere ſtehen. Sie haben volllomm: 
inne, größere Lebenskraft, haben eine Stimme, fünner 
3 der Freude und Trauer von ſich geben und erfenner 
Herem. (1) Die Seele des Thiers iſt von ber des 
ben verſchieden; fie if das Blut, mie bie Schrift 
arum auch vergänglich wie biefes und wie biefes Erde. 
opben, welche ihre Seele der ihres Hundes gleich 
1, find unvernänftiger als ſelbſt die Fiſche. Bon den 
ern durch Winke und Zeichen aufmerlfam gemacht, 
die Vögel übergangen babe, Ienft B. jet den Vor⸗ 
arauf und beantwortet zuerft die Frage, warum bie 
lten Thiere ans dem Waller entflanden feien. Weil 
nlich ebenfo in der Luft ſchwimmen mie bie Fiſche 
affer, (2) Die Arten ber Geflügelthiere find unzählige 


Einleitung. 3 


mdd hechſt mannigfaltig in den verfchienenften Beziehungen. (3) 

Emige leben in Geſellſchaft unter einem Anführer wie die 

BSienen. Sowohl durch diefe ihre Verfaſſung wie durch 
ihten Fleiß und ihre Kunfifertigleit geben die Bienen dem 
VRenſchen Manches zu denken. (4) Auch vie Kraniche, | 
Etorche. Schwalben und Eiovögel find für ven Menſchen 
m mandyer Beziehung Iehrreich. (5) Dann die Turteltauben, 
Pler, Kräben und für das Geheimniß der Empfängniß 
cha die Bögel, weldye ſich ohne Begattung fortpflanzen. (6) 
Pit den Flügelibieren bat vie Luft ihren Schmud belom- 
mn. Auch fie forbern zur Bewunderung der Weisheit 
Sottes auf. Beifpiele von dem Scharffinn mebrerer Bogel- 
aten. Den Eulen gleichen jene Menſchen, die in weltlichen 
Dingen ſehr fcharffinnig,, dagegen für vie Erkenntniß der 
Vahrheit ſtupide find. (7) Die Seivenraupe ein Sinnbild 
unferer dereinftigen Auferfiehung und Berwandlung. Beller 
iſt. ih an den Wundern der Schöpfung zu erbauen, als 
ſündhaften Vergnügungen nachzujagen. (8) 


In der neunten Homilie wird. die Schoͤ⸗ 
yfang der Randtbiere geſchil dert. Die Ausfprüche 
ter hl. Schrift rüdfichtlich der Schöpfung find buchftäblich 
md nicht alleaorifch zu verftehen. Auch it nicht Alles und 
Jedes, was der Menſch wifſen möchte, Tonbern nur daß, 
218 zu unferm Ruben dient, in der bl. Schrift mitgetbeilt. (1) 

Ale Thiere richten ſich nach den bei ver Schöpfung in fie 
gelegten Geſetzen. Art läßt nicht von Art. Die Tiere 
fammen von der Erde, was fchon ihre zur Erde geneigte 
Geſtalt anzeigt. Die Geftalt des Menſchen weiſet auf den 
Himmel und mabnt ihn zu fuchen, was oben ift, wo Chriftus 
M. Durch Fröhnen an die irdiſchen Lüfte wird der Menſch 
tem Thier: ähnlich. Jedes Thier ift auf die Erhaltung 
feiner Geſundheit wie ſeiner Art bedacht, und kann der 
Menſch in dieſer Beziehung von dem Thiere Manches 
letnen. (8) Wie dem Thiere feine ganze. Natur anerſchaffen 
iſt über bie e8 nicht hinauslann, fo beit audy der Menſch 
ton Natur viele oncoezeichnete Gaben: ſo die Unterfähelbung 
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des Guten und Böfen, Mäßigkeit, Klugheit, Gerechtigkei: 
Eiternliebe, wirb aber in gewiflen Naturanlagen von ben 
Tbiere übertroffen und beſchämt. Der Jagdhund banpel 
bei Verfolgung des Wildes fogar nach logiſchen Schläffen. (4 
Gott bat dem Tiere alle zu feiner Erhaltung notbwenbdiger 
Glieder gegeben: dem Löwen foharfe Zähne, den Wieder: 
!äuern drei Mägen, dem Klepbanten ven Rüſſel. AU: 
Thiere, felbft die größten, find vem Meenfchen umteriban, 
wie die größten und Meinften gleich wunderbar find. Die 
fhäblichen Thiere find zur Züdhtigung der Menſchen ge- 
fchaffen. (6) Allein dem Gläubigen werben fie nicht ſcha⸗ 
den; felbft für den Ungläubigen ift der Unglaube mehr zu 
fürchten als das wildefte Thier. Wichtiger als bie Thiere 


tes, ven Menfchen kennen zu lernen. Dieb ift aber fchwer. 


Durch fich Iernt der Menſch am beften Gott und Die 
Schöpfung kennen. Bei ver Schöpfung des Dienfchen revet 


- Gott den Sohn an umd nicht fich felbft, wie die Juden fa⸗ 


gen. Auf die Pluralität weifet fchon der Ausprnd: „Laßt 
uns.” Gott ſchuf den Menſchen nach dem Ebenbilde feines 
Sobnes und Mitfchöpfers, der das Ebenbild des Vaters 
tft, wie der Menfch das Ebenbild des Sohnes. Schließlich 
wirb bie weitere Ausführung in Ausficht geftellt. 


Soflins der Große 


met werben foll, Iafiet uns bebenten, wer 
redet, auf daß, wenn wir auch wegen 
ers Berftandes ben erhabenen Sinn des 
! nicht erreichen, wir jebodh, auf bie Glaub- 
sählers geftütt, von felbft hingezogen wer- 
m beizuftimmen. Mofes num ift e8, ver 
foßt bat: jener Mofes, der ſchon als 
uguiß empfing, daß er bei Gott angenehm 
‚ter Pharao s an Kindes Statt annahm, 
1309, dem fie bie äghptifchen Meilen au 
thern gab, ber aus Haß gegen ven Druck 
iner Stammgenoffen zurüdtebrte und mit 
3 tieber Drangfale erbulden, als ven ver⸗ 
der Sünde haben: wollte; der aus ange» 
eitö-Liebe, noch bevor ihm bie Herrſchaft 
tliehen war, unb aus natitlihem Hab ge⸗ 
e man fieht, bie Böfen bis auf. ben Tod 
ı denen, bie er mit Wohlthaten überhäuft 
freudig bietobenden Noypter verließ und füch 
gab, wo er frei von allen übrigen Be: 
ı ganze vierzig Jahre hindurch der Betrach« 
widmete; der dann in einem Alter von 
ott fchaute, wie ihn ein Menſch zu ſchauen 
t in einer Weife, wie es feinem Andern je: 
war, nad dem Beugniffe Gottes felbft : 
ıter euch Prophet des Herrn, fo werbe ich 
ich ihm offenbaren oderin Träumen zu ihm 
ſt aber nicht mein Diener Mofes, ber won 
ufe der Bertrautefte it: Mund zu Munt 
Aichtbar und nicht durch Räthſel.“ *) Diefeı 
© Engel das Angeficht Gottes jelbft zu 
t morben ift, berichtet und, was er vor 
Laffet uns daher auf die Worte der Wahr: 


5-8. 


Eu 
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keit hören, die nicht in ber Überredungskunſt menfchlicher 
Basbeit, Tondern in der Lehrweiſe des Geiſtes ansgelpro- 
de find, und beren Zweck nicht ifl,- von den Zuhörern ge 
lett zu werben, fondern Diejenigen zu retten, welche fich be⸗ 
ren laſſen wollen. 


L Die Heiden fannten Gott nicht, baber ihre 
ialſchen Anfichten über vie Schöpfung Dieſe 
ift ein Wert Gottes. 


Im Anfange fhuf Gott Himmel und Erde” 
Lie Bewunderung bes Gebanlens hemmt meine Rebe. Was 
a ih zuerſt Tagen? womit die Darflellung beginnen ? 
Soll ich Die Thorheit derer, die da drauſſen find, wider⸗ 
“en ober unfere Wahrheit preifen? Die Weilen ver 
Griechen Gaben viel über die Natur gehandelt; aber feine 
ige Anficht fand bei ihnen feft und umerfchütterlich, 
Imbern die folgende bob immer bie vorhergehende wieder 
a. Daher madt es und feine Mühe, ihre Meinungen zu 
Biverlegen, ſondern es reicht ihre gegenfeitige Widerlegung 
a. Da fie freilich Gott nicht kannten, gaben fie nicht zu, 
taß eine vorſehende Urſache den Urfprung aller Dinge ger 
ätet habe, fondern machten wegen ber Unmwiflenheit über 
a Anfang dem entfprechenve Folgerungen. Deßhalb 
men Einige zu materiellen Boraugfegungen ihre Zuflucht, 
iadem fie die Urſache des Univerfums in die Elemente der Welt 
‚sten. Andere dagegen bachten fich das Weſen ber ficht- 
een Dinge als Atome und untbeilbare Körper, als Stoffe 
Ad Bewegungen, jo zwar, daß, je nachdem fich die untheil⸗ 
xren Körper mit einander vereinigten oder von einander 
dennten, bie ‘Dinge bervorgebradht und vernichtet würden 
md in ber fefleren Verbindung der Atome die Dauerbaftig- 
kit der Körper ihren Grund habe. Wahrlich, die fo Etwas 
(breiten, weben Spinngewebe, indem fie auf !fo winzige 
um unbaltbare Anfänge Himmel, Erde und Meer gründen. 
Freilich wußten fie nicht zu Tagen: „Im Anfange fchuf Gott 


| Simmel und Erde,“ weßhalb fie wegen ber in ihnen woh⸗ 
3 
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nenden Unkenntniß Gottes auf den irrthümlichen Gedanken 
kamen, Alles ſei obne Leitung und Regierung und bewege 
fih gleichſam von ungefähr. Damit e8 uns nun nicht eben- 
fo ergebe, hat Derjenige, welcher die Erfchaffung der Welt 
befchreibt, fofort in den erften Worten durch den. Namen 
Gottes unfere Erkenntniß erleuchtet, indem ex fagte: „Im 
Anfange ſchuf Gott.” Welch’ ſchöne Ordnung! Damit 
man die Welt nicht für anfangslos halte, ſetzt er zuerft 
„Anfang“ ; dann fügt er „ſchuf“ Hinzu, um anzuzeigen, das 
Geſchaffeneè ſei nur ein Heiner Theil ver Macht des Schö⸗ 
vfers. Denn wie der Töpfer mit verfelben Kunſt taufenver- 
lei Gefäße anfertist, obne feine Kunft und feine Macht zu 
erfhöpfen, fo bat auch der. Schöpfer dieſes Weltalld eine 
nicht auf dieſe eine Welt bemeflene, fonvern ind Unend— 
liche reichende Schaffungs-Rraft und die Macht, die ficht- 
baren Dinge allein durch den Wink feines Willens ins 
Dafein zu rufen. Hat allo die Welt einen Anfang und ift 
fie gefchaffen worben, fo forfche nach, wer thr den Anfang 
gegeben bat, und wer ihr Schöpfer if. Damit bu aber bet 
ver Unterfuhung nicht durch menſchliche Schlüffe von ver: 
Wahrheit abirren möchteft, tft ung Moſes mit feiner Unter— 
weiſung zuvorgelommen, indem er unferen Seelen den hoch⸗ 
zuverebrenden Namen Gottes gleihlam ale Spiegel unt- 
Schutzwehr einprägte mit ben Worten: „Im Anfange Ichuf 
Gott.” Das ſelige Welen, die unendliche Güte, das, was 
alle vernünftigen Gefchöpfe Lieben müflen, bie vielummorbene 
Schönheit, ver Anfang der Dinge, die Quelle des Lebens, 
das intellektuelle Ticht, die unergründliche Weisheit, — Diefer 
ift e8, ber im Anfange den Himmel und vie Erde fchuf. | 





3 Die Weltifi nibtvon Ewigkeit, fieiftver- 
gänglich, wie die Dinge auf derſelben. 


Denke alſo nicht, o Menſch, die fichtbaren Dinge ſeien 
ohne Anfang, noch glaube, weil die am Himmel ſich bewe⸗ 
genden Dinge im Sreife laufen, wir aber ven Anfang tes 
Kreiſes mit unfern Sinnen ‚nicht leicht begreifen können, 


U — — — 
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| te kreißlauf der Körper fei mefentlich anfangslos. Denn 
dieſer Kreis, d. 6. Die ebene, von einer Linie begrängte 
gar, entzieht fich zwar unferer Einficht und wiffen wir 
der, wo er anfängt, noch wo er aufbört, dürfen ihn deß⸗ 
dalb aber nicht als anfangslos hinftellen,, ſondern er ift, 
tädem es ſich unferer Einficht entzieht, ganz gewiß von 
denandem angefangen, ver ihn vom Mittelpunfte aus im 
ener gewiſſen Entfernung umſchrieben bat. So darfſt du 
dih auch nicht deßhalb, weil die im Kreife fich bewegenven 
Imge auf fich ſelbſt zurüdienten und ihre gleichmäßige 
dewegung durch keinen Stillſtand ımterbrochen wird , dem 
them bingeben , die Welt ſei obne Anfang und ohne 
ine. „Denn die Geftalt diefer Welt vergeht,“) und 
‚Dinmel und Erde werben vergehen.” Daher ift furz in 
tm Worten, womit der gotterleuchtete Unterricht beginnt: 
„m Anfange Tchuf Gott“, die Lehre von der Enplichkeit 
md Vandelbarkeit der Welt vorherverfündigt. Was in der 
Zit angefangen bat, muß nothwendig auch in der Zeit ver- 
hen. Hat Etwas einen zeitlichen Anfang, dann aweifle 
tr nicht an feinem Ende! Allein die geometrifchen und 
nolbematifchen Berechnungen , die Unterfuchungen über vie 
den Körper und bie vielgepriefene Aſtronomie, die ge- 
(häftige Eitelfeit, — welchen Zweck haben fie, wenn Diejenigen, 
welche ſich damit befchäftigen, meinen, viefe fichtbare Welt 
fü wnig wie Gott der Schöpfer des Univerfums, und ber 
begrenzten, materiellen Welt viefelbe Ehre erweifen wie dem 
unbegreiflichen, unfichtbaren Weſen und nicht foviel einzu- 
ten vermögen, daß das Ganze, deſſen Theile ver Verweſung 
md Beränderung unterworfen find, notbwendig einft dem⸗ 
ſelben Schickſale unterliegen muß, dem bie verwandten Theile 
mterliegen? So gar eitel wurden fie im ihren Gebanfen, 
und ihr unverftändiges Herz wurde fo verfinftert, und fie 
Tuden Thoren, während fie fich für Weile bielten,?) daß 
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Einige behaupteten, der Himmel fei wie Gott von Ewigfeit, 
And⸗r⸗ or ſei ſelktt Gott nhne Anfang und Ende und vorn 
jelnen Dinge ausgegangen. 


und Aftronomen, welde 
iheinfhweres Gericht zu. 


vãnglichteit an weltlicher Weis- 
Gericht erſchweren. weil fie, in 
febenb, fich freiwillig der Er» 
bließen. Denn fie, welde bie 
und bie immer fihtbaren Sterne 
den Sübpol liegenden, die bett 
aber uns fichtbar find; welche 
dem Thierkreife in unzählige 
nationen, Stillftände und Aber- 
e bie Bewegungen aller gegen 
auch beobachteten, in wie viel. 
auf vollende; — fie haben bie 
tbedt, bie Kunſt zu erkennen, 
Univerfums auch ein gerechter 
der Menfchen nach Verbienft 
Lehre von dem legten Gerichte 
alichteit der Welt zu erſchließen 
: Welt notbwenbig verwandelt 
venwärtige Zuftand der Seelen 
bergeht. Denn wie das gegen 
Belt verwandte Natur Kat, fo 
!eben unferer Seelen ein ihrem 
8 zu Theil werben. Allein fie 
Wahrheiten anzuerfennen, daß 
ächter über und erheben, wenn 
und ber Wiebergeburt ber Zeit 
mäß ber Anfang dem, was aus 
fo mußte Mofes, da er von 
ie in ber Zeit entſtanden find, 


"MB AUETELTE HOLHIDENDIG DEN AUSIPTUH THUN UND Jagen: „sm 
Anfange ſchuf.“ 


% Die unfichtbare Weltift vor der fihtbaren 

sefhaffen. Die fihtbare Welt ift eine Er- 

üchungsanftalt für bie Menfhen; Erklärung 
des Begriffes. 


Denn wahrſcheinlich eriftirte vor biefer Welt Etwas, 
© wohl unferm Verſtande einleuchtet, aber in ber Er⸗ 
Allımg übergangen ift, weil ed für Diejenigen, welche unter- 
richtet wurden und noch Kinder waren, nicht paßte. Es gab 
men Zufland, der älter ift als die Schöpfung diefer Welt 
mb den Üüberixbifchen Mächten entiprechend, ohne Zeit, ohne 
Anfang, ohne Ende. Die Werte aber, welche ber Schöpfer und 

ter aller Dinge in dieſem Zuſtande hervorgebracht 
It, find ein geiſtiges Licht, angemeſſen ber Seligfeit Jener, 
wihe ben Herrn lieben, fowie die vernünftigen und un. 
höheren Weſen, forwie bie ganze Orbnung ber geifligen 
Belen, die unſere Einſicht überfteigen, und beren Namen 
wir nicht einmal zu ergründen vermögen. Diefe machen 
08 Weſen ber unfichtbaren Welt aus, wie und Paulus 
tt, indem _er fagt: „Weil. in Ihm iſt geſchaffen worden 
Als, das Sichtbare und das Unfichtbare, feien es Throne 
der Herrſchaften, Bürftenthümer ober Gewalten, ober 
Mähte, oder Engelbeere ober der Erzengel Ämter.“ ') Ale 
kan follte noch dieſe Welt zu bem, mas bereit8 ba war, 
igt, werben, vorzüglich als Unterrichts ımd Cr» 
Anne Ainflalt, ferner aber auch überhaupt als Wohnung 
für alles Das, was dem Werben und Vergeben unterworfen 
fl, Mit der Welt und ven Thieren und Pflanzen in ihr 
aftend zugleich die Zeit, die ſtets lommt und davon eilt 
nd in ihrem Laufe niemals ruhet. Ober verhält es ſich 


. 


NomR 1,16, 


40 Safılins der Große 


mit der Zeit nicht alfo, deren Vergangenheit verſchwun⸗ 
den, deren Zufunft nirgenpsift, und veren Gegenwart Davon 
eilt, ehe fie bemerkt worden? So tft au das befchaffen, 
was entfteht: e8 nimmt entweder ftetig zu oder ab und bat 
fomit offenbar weder Befland no Dauer. Dem ent- 
fprechend num find bie Thier- und Pflanzenlörper mit Noth⸗ 
wenbigfeit gleichfam an eine Strömung gefeflelt und einer 
Bewegung unterworfen, die fie zum Werden oder Vergeben 
forttreibt, von der Natur der Zeit umſchloſſen, bie mit 
ihnen verwandt ift und dieſelbe Eigenthümtlichkeit bat. Daber 
begann der Weife, welcher uns die Entflebung ver Welt 
(ehrt, ſeine Rede mit den Worten: „Im Anfange ſchuf“ 
d. 5. in eben dieſem Anfange der Zeit. Freilich wohl fagt 
er nicht, um zu bezeugen, die Welt fei älter al8 alle ge 
fchaffenen Dinge, fle fei im Anfange gefchaffen worben, fon= 
dern er gibt an, diefe fihtbaren und finnfälligen Dinge hätten 
nach den unfichibaren und geiftigen zu eriftiren angefangen. 
Anfang beißt nunzwar auch jede erfte Bewegung, 3.9. „Der 
Anfang eines guten Wandels iſt recht thun.“) Denn die 
guten Handlungen find der erfte Schritt zu einem felisen 
Leben. Terner beißt auch Anfang, woraus Etwas entiteht, 
fofern ein Anveres in ibm enthalten ift, wie beim Daufe 
das Fundament, beim Schiffe der Kiel; wie e8 denn auch 
beißt: „Der Anfang ver Weisheit ift die Furcht des Herrn.” *) 
Denn die Frömmigkeit ift gleihfam das Fundament und 
die Grundlage zur Bolllommenheit. So tft auch die Kunſt 
der Anfang ter Kunftwerfe, wie die Weisheit des Beſeleel 
der Anfang zur Ausichmüdung des Zeltes war.) Auch ift 
der Anfang von Handlungen oft das nübliche Ende deſſen. 
was geichieht; fo der Anfang des Almofens die Aufnahme | 
bei Gott und der Anfang einer jeden guten Handlung das 
in ven Berbeifiungen Liegende Ende. | 


— — — — — 


1) Spruchw. 16, 5. — 2) Sprüdw, 1, 7. — 3) Erod. 31. 
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i. Der Begriff „Anfang" fchließt Den Begriff 
xtenang“ in fich und weiſet auf einen funfl- 
reihen Berftanp bin. Anfang ift feine Zeit. 


Da nım „Anfang” auf fo verfchtedene Weile angewendet 
en, fo unterfuche, ob nicht ver Ausprud bier allen den 
uiihnungen entfpricht. So kannſt du auch die Zeit, wann 
de Herſtellung dieſer Welt begonnen hat, erfahren, wenn 
“ar von der Gegenwart auf die frühere Zeit zurüdgebit 
mt nicht nachläffeft, bift :Du den erflen Tag des Welturiprungs 
m. Auf diefe Weife finveft Du auch, woher bie Zeit 
r erfte Bewegung bat; ferner, daß Himmel und Erde 
zeichſam als Fundamente und Grundlagen vorber gelegt 
xuen; dann, daß es ein Tunftreicher Verſtand war, ver 
von fihtbaren Dingen die Ordnung gab, wie Schon dus 
Bert Anfang dir andeutet; daß endlich die Welt nicht 
tm und abfichtslos, fondern fo, wie es der Zweck und 
xt Gebrauch der fichtbaren Dinge erforverte, ausgedacht 
zerden, damit fie für die vernünftigen Seelen in Wahrbeit 
a Schule und Erziehungsanftalt zur Gotteserfenntniß 
c, mden fie durch Die fichtbaren und finnfälligen Dinge 
a Gef zur Betrachtung der unfichtbaren hinleitet, wie 
XApoſtel fast: „Was an ihmunfichtbar ift, wird feit ber 
alhaffung ver Welt aus feinen Werfen erfannt und er- 
dat.) Wahrlich, wohl wegen des augenblidlichen und 
<tlofen Hervorbringens ift geſagt worden: „Im Anfange 
anf,“ da der Anfang ja weder Theile noch Austehnung 
%t Denn wie ver Anfang des Weges noch fein Weg und 
vr Anfang des Hauſes noch fein Haus tft, fo tft ver An- 
'a9 der Zeit noch feine Zeit, ia nicht einmal der Heinfte 
Teil nerfelben. Sollte Diefes Jemand beftreiten und fagen, 
a Anfang fei Zeit, fo müßte er ihn auch in die Theile 
” Zeit zu zerlegen wiflen. Diefe find aber Anfang, Mitte 
ar Ende. Einen Anfang des Anfangs aber auszullügeln, 


and 


1) Röm. 10, 2. 
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er alle Maßen lächerlich; denn wer ven Anfang theil 
iuß aus einem nicht allein zwei, fondern viele und ut 
ıe machen, ba jedes Getheilte immer wieder gethei 
n kann. Um uns invefien zu belehren, zugleich m 
Willen Gottes, obne jede Bmifchenzeit, fei_ bie We 
nen, ift gefagt worden: „Im Anfange fhuf.“ Diefe 
andere Ausleger, um den Sinn bentliher zu gebe 
erflärt und gefagt: Gott babe ſummariſch. d. b. auf ein 
und in einem Augenblide erfhaffen. Soviel. nım übe 
Infang, um Weniges von Vielem zu fagen. 


ie Welt ift ein tunftreihes Gebäude Gotte 
ben Worten Himmel und Erde find all 
übrigen Dinge eingefchloffen. 


Bon ben Künſten werben einige ſchaffende (poetiſche 
e handelnde (praftifche), andere hetrachtende (theoretifcht 
mt, und e8 bezwecken die theovetifchen bie Thätigteit de 
es, bie praltifchen bie Bewegung des Körpers, fo da 
em Aufhören verfelben für die Zufchauer Nichte meh 
und übrig bleibt ; denn das Ende des Tanzes un 
nfpiels ift nicht® Anderesals das Aufhören der Thätig 
m fidh; bört aber bei ben fchafienden Künſten di 
igfeit auch auf, fo iſt das Werk da: fo bei der Bau 
Holafehneidefunft, Schmiebelunft und Webelunft un! 
n ähnlichen Künften, die, auch wenn ber Künſtler nich 
‚in ſich ſchon die künſtleriſchen Gevanken genugfan 
ıen laffen und bu in feinem Werke den Banmeifter 
ıied und Weber bewundern kannſt. Um nun zu zeigen 
Belt, wie fie vor Aller Augen ba Liegt, fei ein künft 
Gebäude, aus dem bie Weisheit feines Schöpfers 31 
ven fei, bat ber weile Mofes mit Verſchmähung jede 
u Ausdruds von ihm gefagt: „Im Anfange ſchuf, 
bewerfftelligte ober fiellte her, fondern ſchuf, Wei 
Biele fich einbilveten, bie Welt eriftire mit Gott vol 
feit, und nicht zugaben, fie fei von ihm gefchaffen, for 
gleichfam als Schatten feiner Macht durch fich ſelbj 


Fr 
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entftanden, Gott auch wohl die Urheberfchaft einräumten, 
er eine willentofe, wie der Leib der Urheber des Schatten®, 
18 Picht der des Schein ift; — um nun vielen Irrthum 
j berichtigen, bediente ſich der Prophet der ganz unzwei⸗ 
atigen Worte und ſagte: „Im Anfange ſchuf Gott.” 
Kat in ſich Hatte fie die Urfache ihrer Exiftenz, fondern 
It ſchuf gemäß feiner Güte das Nüpliche, gemäß feiner 
Susheit das Schönfle, gemäß feiner Macht das Größte. 
ud fo zeigte er fich dir nicht allein als Künftler, ver in 
3 Wefen ver Dinge eindrang, fondern andy bie einzelnen 
dieile unter einander harmoniſch verband und fo das Ganze 
1 Übereinflimmung und Harmonie brachte. „Im Anfange 
If Gott Himmel und Erde.” Mit den beiden lebten 
Eirtern bezeichnet er. die Subftanz des Ganzen, räumt aber 
kn Himmel die frühere Schöpfung ein, indem er die Erde 
x Subſtanz nach den zweiten Platz nehmen läßt. Lag 
iihen diefen beiden Extremen überhaupt noch Etwas in 
x Mitte, fo wurde e8 mit ihnen gefchaften. Wenn er 
ter andy Nichts von den Elementen, von euer, Waller 
= Luft fagte, fo wirft bu doch bei einigem Nachdenken 
wen, daß Anfangs Alles in Allem vermifcht war und bu 
2 der Erde ſowohl Wafler als Luft ala Feuer finden wirft, 
re denn aus Steinen Teuer hervorſpringt, aus Eifen aber, 
zlches ſelbſt aus Erde entitanden iſt, durch Reibungen 
ea große Feuermaſſe bervorzufprüben pflegt. Wunderbar 
auch, daß in den Sörpern Feuer ohne zu fchaben ver- 
kt iſt; fobald es aber nach auffen hinfommt , verzehrt es 
e Sören, in denen es bisher eingefchloflen war. Daß bie 
Ade Wafler enthält, beweifen Diejenigen, welche Brunnen 
"ıben, und daß Luft in ihr, die Dünfte, welche aus: der 
tchten und von der Sonne erwärmten Erbe auffleigen. 
Eis nun das angeht, daß der Himmel: feiner Natur nach 
ta oberen, die Erbe aber den unterfien Raum einnimmt ' 
2 daher das Leichte fich. zum Himmel auffchwingt, das 
Shwere feiner Natur nach zur Erde fällt, ſomit das Obere 
=" Untere durchaus von einander verſchieden find; fo hat 
<trienige, welcher iefen natürlichen fehr weiten Abfland er⸗ 
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‚au auf die Dinge, melde biefen mittler« 
füllen, bingewiefen. Suche daher feine ins D 
? Erzählung, fondern lerne aus dem, was m 
8, was verfchwiegen ift, erkennen. 


Sefen und die Subſtanz des Himmel 

genugfam die Ausfprüdhe des Ifata 

n Fundamente der Erde au forſcher 
fuührt zu Nichts. 


Anfange ſchuf Gott Himmel und Erde.“ T 
3 über das Weſen ber einzelnen Dinge, ſowo 
tuellen als der finnfälligen, würde zu einer langı 
weifigen Anseinanberfegung führen, fo daß m 
bandlung dieſer Frage mehr Worte verwende 
8 auf all bie übrigen, die im Einzelnen befproche 
Ien. Auſſerdem bürfte es keinesweas zur E 
Berfammlung dienen, hiermit die Zeit zu ve: 

Was die Wefenbeit des Himmels angeht, | 
18 bafür die Ausſprüche des Maine, der ung i 
Borten eine hinreichende Kenntniß von befien B 
gibt, indem er fagt: „Er Bilvete den Himm 
"b. b. er nahm zur Bildung des Himmels eine 
cht feflen und nicht dichten Stoff.) Auch rüd 
Geſtalt genügt, wa er und darüber zur Be 
Gottes fagt: „Der den Himmel wie ein Gewölt 
?) Das Gleiche müflen wir and von der Ert 
um nicht weit und breit nachzugrübeln, wori 
an beftehe, und mit der Unterfuchung über da 
aAbſt uns abzumüben, noch nach dem Leeren un 
forfchen, das fchon, mie das Wort fagt, unqu⸗ 
%; fondern um zu wiffen, daß Alles, was an if 
men wird, mit Nüdficht auf ihr Dafein angı 
and zur Ausfüllung ihres Weſens dient. Den 


. 51, 6. — 2) ai, 40, 22, 
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Nichts wirt du fommen, fobald du jede der ihr zulom- 
zaden Sinenfchaften wegzudemonftriven ſuchſt. Denn 
manft du vie Schwärze, Kälte, Schwere, Dichtigfeit , fo» 
"die auf ben Geſchmack fi beziehenden Eigenfchaften 
sr andere, die an ibr wahrgenommen werben, hinweg, fo- 
428 Subftrat Nichts. Diefes nun zu übergeben, ermahne 
ar, fowie auch nicht darnach zu forfchen, auf welcher 
Imdlage fie ftebt. Eine ſolche Anterfuchung erregt Schwin⸗ 
«md führt zu keinem berubigeuden Ziele. Denn fagft 
tu, die Luft diene ver Erdfläche zur Unterlage, fo wirft du 
at begreifen, wie die weiche und leere Luft ein foldhes 
dewicht anshält und nicht überall bin entweidht, und wie 
fr der Laft entfliehent, fidh immer über die zufammen- 
uiende ergießt. Nimmſt du wiederum. an, das Wafler 
ſä die Unterlage der Erde, fo bleibt dir auch zu unterfuchen, 
arm der ſchwere und Dichte Körper nicht Durch das Waf- 
‘a dringt und das viel Schwerere von dem leichteren ge⸗ 
zen wird; dazu mußt bu die Unterlage tes Waſſers felbft 
zfuden, und da wirft du wieder nicht willen, auf welcher 
Am und widerſtrebenden Stüße fein Untergrund ruht. 


Die befte Antwort auf alle Fragen nad der 
Interlage der Erde ift: fie rube in per Hand 
Gottes. 


Nimmſt du an, ein anderer kompakterer Körper als die 
Erz hindern fie am Nieberfinken, fo bedenke wohl, daß 
tieſer gleichfalls einer Stüße bedarf, die nicht zuläßt, daß 
© binabfällt. Und könnten wir eine Unterlage erbichten, 
‘s märde unfer Verſtand immer wieder nach deren Unter⸗ 
ge fuchen und wir ung ins Unenpliche verlieren und nach 
ten gefundenen Unterlagen immer wieder auf neue finnen, 
Ind je weiter wir mit unferem Berftande den Gegenſtand 
folgen, eine um fo größere Widerftanpstraft mäflen wir 
nehmen, um der ganzen barüberliegenden Maſſe wider- 
Reben zu Können. Sehe baber deiner Forfchung Grenzen, 
tanıtt dich nicht wegen deines Vorwitzes, das Unerforſch⸗ 


“ur. 
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Aura Job's treffe und uh_Dz 


rauf ihre Kreife oefeftien 
den Bfalmen gehört: „ICH 
fo wife, daß unter Säulexr 
verflanden wird. Berner 
ndet," ®) was heißt das ar: 
ı Seiten vom Waller um- 
fige und von Natur nieder: 
be, obne irgend abaufließen * 
Erbe, die frei in der Lufi 
hwerer if, dem Berftande 
‚genheit bereitet. Übrigen 
bie Erbe fei für fi, oder 
4, feinenfall®_von der front⸗ 
befennen, daß Alles zugleich 
3 zufammengebalten wir, 
en. worauf bie ungeheure 
geftügt fei, fagen: „In. dex 
der Erde.“ Diefes ift 
e und nügt den Zubörern. 


veglih in der Mitte 
annehmbar, aber nicht 
adt. 


daturforſcher in prablerifcher 
b, und zwar aus folgenden 
Mitte des Univerfums ein⸗ 
gleichen Abftandes von ben 
vorzüglich hinneige, müſſe 
und fei es ihr wegen ber fie 
Dleichheit unmöglich , ſich ir⸗ 
in der Mitte, behaupten fie 


7, — 8) 938,2 — 
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! mer, habe fie weder durch das Schickſal noch durch Zur 
h9 erlangt, ſondern es fei ihre natürliche und nothwendige 
Slums. Da der Körper des Himmels nach oben hin bie 
afefle Stelle einnimmt, das Schwere aber, wie wir voraus- 
ken, son oben berabfällt, To fagen fie, es werde von 
ie Seiten ber Mitte zugetriebn. Wohin fidy aber bie 
deile wendeten, dahin werve offenbar auch das Ganze ge- 
in. Wenn Steine, Holz und alle erdartigen Körper 
uch unten drängten , fo fit da auch für bie ganze Erde 
he eigentliche, und paffende Rage; fleige dagegen ein leichter 
&enfland von der Mitte auf, fo werre er ſich offenbar 
ze böchften Höhe bewegen. Den fchwerften Gegen- 


imden ift alfo die Bewegung nach unten eigen; unten ' 


ka if, wie aus dem Gefagten erhellet, die Diitte Wun- 
dere dich daher nicht, daß bie Erde, welche ihrer Natur ge- 
zi8 die Mitte einnimmt, nach feiner Seite bin ausweicht. 
Se muß ja durchaus nothwendig in ihrer Stelle verbleiben 
zer durch eine wibernatürliche Bewegung aus ihrer Rage 
drängt werden. Sollte dir von dem Geſagten Etwas an- 
:hmbar fcheinen, fo Übertrage deine Bewunderung auf vie 
Zeisheit Gottes, die es fo angeorbnet bat. Denn das 
Stößte wird darum nicht weniger angeflaunt, wenn man die 
It und Weile, wie etwas Bewunderungswürbiges entfteht, 
atbedt bat. Sollte das aber nicht der Fall fein, fo fol 
In efalt des Glaubens flärker fein als alle Vernunft- 
J e, - 


1. Die Philoſophen haben über die Suübſtanz 


des Himmels Allerlei fupponirt, aber Nichts 
bewiefen. 


Ganz Dasfelbe innen wir auch vom Himmel fagen, 
amlich daß bie MWeltweifen fehr wortreiche Abhandlungen 
der die Natur des Himmels verfaßt haben. Einige haben 
geſagt, er fei aus den vier Elementen zuſammengeſetzt und 
veöhalb taftbar und fichtbar und fei erbhaltig wegen feiner 
Viderſtands fähigkeit, feuerbaltig wegen feiner Durchſichtig⸗ 


e als Beimifhung 
cſcheinlich verworfe: 
ı fünften Körper er 
t ſei. Nach ihne 
wie fie fagen, wede 
ıffer iſt, noch über: 
. Da fih nänlid 
erader Richtung be 
b die ſchweren nach 
‚ben und unten ber 
wegung in gerader 
der Kreisbewegung 
Yinge, beren Beme- 
fiebdenen Subſtanzen 
hmen, der Himmel 
emente neımen, zu⸗ 
Dingen Zufammen- 
e Bewegung haben 
& an dem zufammen⸗ 
vere Bewegung bat. 
ı Dinge von vorne- 
tgung halten, da ein 
oaſſen noch den ent- 
das Leichte mit dem 
. Denn wenn wir 
durch die erbbaltigen 
egen wir und nach 
ewalt an, indem wir 
Dieſes entgegen⸗ 
iche ihrer Auflöfung. 
gen wird, läßt fich 
fonbern Löft fidh for 
aufammengefegt ifl, 
ı wieber einnimmt. 
Iußfolgerungen, wie 
Borgänger verworfen 
fzuftellen und für 
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“ıdimmel und die Sterne an ihm einen fünften Körper 
amehmen, dem fie ibren Ursprung verbanten. Manch 
ae Börafenbeld, der fi Etwas zutraute, erhob ſich gegen 
Le, warf ihre Anficht um, wiberlegte fie und flellte feine 
Kate Anſicht auf. Wollten wir darüber weiter fprechen, 
hnirden wir in die nämliche Schwägeret verfallen. Wir 
len fie lieber fich einander witerlegen laſſen, die Unter⸗ 
hung über das Weſen des Himmels darangeben, wollen 
u Mofes glauben, daB Gott ven Himmel und die Erbe 
haften bat, und den Künſtler für die weilen und kunſt⸗ 
len Verle preifen, und aus ber Schönheit der fichtbaren 
imeden über alle Schönheit erhabenen kennen lernen, 
xl aus der Größe vieler fichtbaren und begrenzten Kör⸗ 
m auf den Unendlichen und über Alles Erhabenen ſchließen, 
under Fülle feiner Macht alle Einſicht überſteigt. Denn 
Iamen wir auch das Weſen ver gefchaffenen Dinge nicht, 
bittas, was überhaupt in unfere Sinne fällt, ſchon fo 
ommderbar, daß felbft ver eindringlichſte Verſtand nicht fähig 
Ka nur die unbedeutendſten Dinge in der Welt hin⸗ 
lich zu erklären over dem Schöpfer das ſchuldige Lob 
uolen, dem aller Ruhm, alle Ehre und alle Herrichaft 
a Emigleit zu Ewigfeit. Amen. _ 


EErT u Tr do ne 


keñlius ausgew. Schriften. I. Bd. 4 





Zweite Homilie. 


»Die Arde war unſtchlbar und ungeflaltel.« 


1. Oründe, warum bie Erde ungeftaltet un 
unfidtbar genannt wirh. 


In ben wenigen Worten, mit denen wir uns am Dior 
gen befaßten, haben wir fchon eine ſolche Tiefe des Ver 
flandes verborgen gefunden, daß wir an bem, was jet 
folgt, volftänig verzweifeln möchten. Denn wenn fcho 
ver Vorhof des Heiligtfums der Art und bie Borhalleı 
des Tempels fo herrlich und großartig find, daß fie durd 
das bermaß ihrer Schönbelt unfer geiftiges Auge blenden 
wie wird dann erft daS Allerheiligfte befchaffen fein? Um! 
wer wird im Stande fein, ſich in das Innere zu wagen‘ 
oder die Geheimniſſe anzufchauen ? Denn felbft ihr Schau 
plag ift umzugänglich, und was der Geift wahrnimmt, läß 
fich überhaupt in Worten ſchwerlich erklären. Da übrigent 
bei bem geredhten Richter fchon für ben bloßen Willen 
feine Schuldigkeit zu thun, nicht zu verachtende Belohnungen 
beftimmt find, fo wollen wir ohne Zögern an bie Unter 


— 
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| Iıhung herantreten. Vermögen wir es dann auch nicht, 
ze es der Gegenſtand verdient, fo werden wir doch, wenn 
er ımter dem Beiflunde des hl. Geiſtes von der Abficht 
ter Schrift nicht abweichen, für nicht ganz verwerflidh ge⸗ 
Sıltm werden und unter dem Beiftande der Gnade zur 
Shmung der Kirche Gottes Etwas beitragen. „Die Erbe 
»x," fagt Moſes, „unſichtbar und ungeftaltet.” Wie? beide, 
hinmel und Erde, find zugleich gefchaffen, ver Himmel aber 
Aendet und bie Erde noch unvollenvet und unausdgeführt ? 
iter überhaupt, worin liegt das Ungeftaltete der Erve, und 
xıam war fie unfichtbar? Die Geftaltung der Erbe war 
xiendet, als fie fruchtbar wurde: verfchiedenartige Pflan- 
zs beruorfproßten, hohe Bäume mit und obne Früchte 
zıhfen, bunte und duftige Blumen blübten und auf Ge 
8 Gottes bald darauf alles Das aus ter Erde hervorlam, 
24 die Erzengerin zieren follte. Als von allem Diefen noch 
RXcdis da wear, nannte fie bie Schrift mit Recht ungeftaltet. 
Eben taffelbe möchten wir auch von dem Himmel fagen; 
tem auch er war noch nicht vollendet und hatte feinen 
Sentlichen Schmud empfangen, bevor weder Mond noch 
Sonue an ibm leuchteten noch der Sterne Reigen ibn be 
inzten. Und folange diefe nicht gefchaffen waren, kannſt 
'ı mit Hecht den Himmel ungeftaltet nennen. Unfichtbar 
der nannte Moſes die Erde aus zwei Gründen: entweder 
zeil der Menſch noch nicht da war, der fie ſchauen follte, 
ser weil fie unter dem Wafler war, welches ihre Oberfläche 
iderfluthete, fo daß fie nicht gefehen werden Tonnte. ‘Denn 
2 Gewäſſer waren noch nicht an ihren befonvdern Ort zu- 
immengebracht, fondern Gott ſammelte fie erſt fpäter und 
unte fie Meer. Was ift demnach unfichtbar? Kinerfeits - 
td, was von Natur fo ift, vob es mit fleifchlihen Augen 
ticht geſehen werben Tann, 3. DB. unfer Verſtand, anderer- 
ms das, was zwar feiner Patur nach fichtbar ift, aber 
untelft des auf ihm liegenden Körpers verborgen wird, wie 
du Eifen im der Dieerestiefe. Nach dem Gefagten, glauben 
er num, ſei die Erde unfichtbar genannt worden, weil fie 
anter dem Wafler verborgen war. Da nun ferner das Licht 
4 ‘ 
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nicht geſchaffen und bie Luft über ihr noch nicht e 
t war, fo ift fein Wunder, daß fie in Finſterniß I 
emnach von ber Schrift unſichtbar genannt wurbe. 


erthümlich meinen Einige, bie Materi 
feinicht von Gott erſchaffen. 


llein bie Faälſcher der Wahrheit, die ihren Berftar 
ınweifen der Schrift zu folgen, ſondern nad eigene 
inten den Sinn ber Schriften deuten, fagen, mit jen 
n fei die Materie bezeichnet. Denn diefe, fagen fi 
er Natur nach ſowohl unfichtbar ala _ungeftaltet, a 
jeuſchaftslos und daher ohne alle Geftalt und Form 
an nahm der Künftler, ‚geftaltete und ordnete fie naı 
Weisheit und bilvete fo aus ihr die fichibaren Ding, 
e Deaterie aber ungefchaffen, fo hat fie ala das Erf 
Anſprüche wie Gott und muß berfelben Ehren gı 
t werden. Was wäre mohl gottlofer, als biefe 
Hafts- und geftaltlofen Materie, an der keine Spu 
schönkeit, biefem Ausbund von Häßlichleit — ich be 
mich nämlich ibrer eigenen Worte — mit dem weifer 
gen, überaus ſchönen Werkmeifter und Schöpfer de 
8 benfelben exften Blat einzuräumen? If num bi 
ie der Art, daß fie die ganze Weisheit Gottes in fic 
und ftellen fie auf dieſe Weile gemiflermaßen ihr 
ma der umerforfchlichen Weisheit Gottes gleich, T 
fie volltommen bin, die gefammte Intelligenz Gotte 
zu meflen. It aber die Materie fo ſchlecht, da 
ottes Wirkfamfeit nicht darauf erfiredt, fo werden 
hre Worte gu einer noch unfinnigeren ottesläflerung 
e Gott wegen Dangelbaftigfeit der Materie von de 
Fung und Vollendung feiner eigenen Werte abhalten 
fie haben ſich von ber Dürftigfeit der menſchlichen 
tänfchen Iaffen. Da nämlidy bei ung jede Kunft au 
beftimmten Stoff angemwiefen ift; fo bie Schmiede 
mf das Eifen, die Schreinerfunft auf das Hol, it 
aber Stoff, Idee und das nach ber Idee Gebilvet: 
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Wchieden find, ver Stoff von auffen genommen, die Idee 
Sn aber von ver Kunſt angepaßt wird, und das Gebildete 
:# Beiden, aus ver Idee umd dem Stoffe befteht: fo glau⸗ 
ba fie, e8 verbalte fich ebenfo mit vem göttlichen Werke, und 
Ei der Welt vie Geſtalt von der Weisheit des Schöpfers 
& Untverfums gegeben, Die Materie ihm aber von aufien 
azeboten und die Welt zufammengefettt worden, indem 
3 Suhftrat und Subitanz anderdwoher, Form und Geftalt 
xtvon Gott empfangen habe. Daher fommt es, daß fie 
xuen, ber große Gott habe die Geftaltung ver Dinge ges 
zt; fondern er babe dazu gleihfam nur einen Beitrag 
zuben und zur Schöpfung der Dinge an ſich nur wenig 
vtragen. Wegen der Erbärmlichleit der Bernunftfchläfie, 

Znämli bier die Künfte erft nach der Materie, und zwar 
m bie Lebensbedürfniſſe zu befriedigen, eingeführt: find, 
bmien fe fich zuc Höhe ver Wahrheit nicht auffchwingen. 
alih wohl war die Wolle früher und kam fpäter bie 
hehmft dazu, um das Naturbevürfnig zu befriebigen. 
ah das Holz war fchon vor der Kunſt, es zu bearbeiten, 
ad indem fie den Stoff nach dem jedesmaligen Bedürfniffe 
kımte, zeigte fie und den Nuten des Holzes und gab ben 
Ehiffern das Ruder, ven Landleuten die Wurffchaufel, den 
deldaten ven Speer. Gott aber bat, bevor die fichtbaren 
Tinge wurden, fobald er ven Gedanken gefaßt und be» 
loſſen Hatte, die nicht .eriftirenden Dinge ins Dafein zu 
fen, und fobald er erkannte, wie die Welt fein follte, 
ad die ihrer Geſtalt entfprechende Materie gefchaffen. Für 
tn Simmel beflimmte er ven dafür paflenden Stoff, und 
er Geſtalt der Erde [este er die ihr eigenthümliche und 
lie Subftanz zu Grunde. Auch Teuer, Wafler, Luft 
hitete er, wie er Wollte, und rief die Dinge ind Dafein, 
we es der Beflimmung eines jeden entſprach. Die ganze, 
8 ungleicyen Theilen beftehende Welt verband er ferder 
inch ein umauflösliches Band der Freundſchaft zu einer 
eimigen Gemeinschaft und Harmonie, fo daß felbft die ihrer 
Yıge nach von einander entfernteflen Dinge ſympathiſch vers 
ainigt au fein fcheinen. Ste mögen baber von ibren fabels 
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en abftehen, die da mit ihren ſchwach 
bem Verftande unfaßbare und der menfe 
Haus unauoſprechliche Macht meſſen wolle 


barkeit und Geftaltlofigfeit bı 
ichte das fie verdbedende Waller 


Dimmel und Exte,” beide nicht halb, for 
Himmel und bie ganze Erbe, vd. B. d 
ber Geftalt. Denn er ift nicht bloß de 
alten, fondern auch der Schöpfer ber Sul 
Oder fie mögen und angeben, in welcher 
ammenhange bie werfthätige Macht Gotte 
Ratur der Materie ſteht, wenn biefe ba 
ıt barbot, er aber bie Kenntniß ber Ge 
tie hatte, um ſich das Fehlende gegenfeitii 
ı Werkmeifter das, was er bedurfte, un 
gen, ber Materie, was fie nöthig hatte 
nd Geftaltlofigteit abzulegen. Aber gen 
en zu dem zurüd, wovon wir ausgegangen 
war unfichtbar und ungeorbnet." Al 
a Anfange ſchuf Gott Himmel und Erbe,‘ 
es, wie Wafler, Luft, Feuer und bie aud 
ven Wirkungen. Da mit biefen Dingen 
a angefüllt ift, fo -find fie aweifelsohne 
m entftanden. Die Erzählung überging 
m Berftand in ber Thätigfeit zu üben, 
Gegebenen das Fortgelaffene zu errathen. 
'agt worden, Gott habe die Wafler ger 
gt ift, die Erde war unfichtbar, fo bevenfe 
Dede fie eingebüllt war, fo daß fie nicht ger 
18 Teuer Tonnte fie wohl nicht verhüllen, 
ftände, denen es gewährt wird, vielmehr 
‚tet als verbunfelt. Auch war die Luft 
de, in welde die Erde eingehüllt war. 
ma ber Luft ift dünn und durchſichtig. 
Iten ber Dinge auf und führt fie dem 
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Inge der Beichauer zu. Es bleibt und daher nur noch bie 
Imsahme übrig. daB Wafler fih auf ver Oberfläche der 
Erte befunden babe, da die feuchte Subftanz noch nicht an 
sn für fie beſtimmten Drt abgefondert war. Deßhalb war 
“Erde nicht num unſichtbar, ſondern auch ungeftaltet; 
vn noch jetzt ift Die übermäßige Feuchtigkeit ein Hinderniß 
die Fruchtbarkeit der Erde und dieſes daher auch bie 
Iface, warum die Erde unfruchtbar und ungeftaltet war. 
dem von ihrer Ausflattung, dem ihr eigenen und natür« 
hen Schmucde, als da find in den Thälern wogende Saa⸗ 
2, grimende und mit bunten Blumen prangende Wiefen, 
!ühende Thäler und von Wäldern umfchattete Berghöhben, 
Kia fie noch gar Nichts. Aber fie war gemäß der von 
m Schöpfer in fie gelegten Kraft mit allen dieſen Gebur- 
ta geſchwängert und wartete auf bie paſſende Zeit, um fie 
af göttlichen Befehl hervorzubringen. 


„Sinferniß ift weder eine böfe Macht noch 

8 Bbſe, wie dieſes denn nicht von Gott her- 

rührt, fondern von den Menſchen in Folge des 
Abfalls vom Outen. 


„Aber auch Finſterniß,“ fagter, „war über dem Abgrunde.“ 
Tiefes gab wiederum nene Beranlaffungen zu Fabeln und 
ddahen, zu noch gottloferen Erdichtungen für Diejenigen, 
welche die Worte nach ihren eigenen Meinungen verprehen. 
Dem die Finfterniß erflären fie nicht, was fie von Natur 
#, für eine Lichtlofe Luft oder für einen durch einen vorge» 
Ihobenen Körper verfinfterten oder überhaupt aus welcher 
ürſache immer des Lichts beraubten Ort, fondern für eine 
le Macht, ja fogar für das Böſe ſelbſt, aus fich felbft 
atfpıungen , widerwärtig und feindlich ver Güte Gottes 
aflären fie die Finſterniß. Denn wenn Gott Richt ift, fo 
ki, fagen fie, nach der Folgerung des Berftandes die ihm 
werftreitende Macht Finſterniß. Die Finfterniß babe von 

‚ Imem Andern das Dafein, fonvern fei das aus fich felbft 
gezeugte Böſe, die Finſterniß, der Feind der Seele, die Ur⸗ 


voße 





ber Tugend, eriftive nich 
Gott geihaffen, fchließe: 
en tes Propheten. Abe 
ven find hieraus nicht er 
Wölfe, welche bie Heerd 
ı biefem furzen Ausſpruch 
en anzufallen! Sind nich 
Balentinianer , nicht bi: 

welche man die Fäulnif 
ven Anftand zu verlegen‘ 
&, fo weit von ber Wahr« 
el und Wege zu beinem 
t und Allen leicht verftänd- 
wie es heißt. Was mar 
ihre Oberfläche bebedte. 
ne große Waflermaffe, de⸗ 

Allein wir wiſſen. daß 
d burchlichtige Waſſer oft 
e fich denn num fein Theil 
[ die über fie außgegoffene 
Denn bringt ein Gonnen- 
3, er oft. die Steinchen in 
finfterer Nacht die Gegen- 
it ſehen. Deßhalb ift zu 
ir und ungeftaltet” ¶ noch 
sarüber, und ſie war ver⸗ 
eine Menge wiberftreiten- 
aben, noch Finſterniß eine 
derſtreitende Macht. Denn 
inander flreitende Dinge 
e in fortgefegtem Kampfe 
einanber beläftigen. Iſt 
idere, fo wird das unter» 

Sagen fie dagegen, das 
t gleichen Sräften, fo fub ⸗ 
ichtungsfampf ein, indem 
:ot und befiegt wird. Hat 
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tt das Gute die ÜUbermacht, warum ſoll dann das Böſe 
dt ganz und gar vernichtet werden? Soll man das aber 
»öt fogen, fo wundere ich mich, taß fie nicht vor fich ſelbſt 
ben und ſich zu To gottlofen Läfterungen fortreiflen laſſen. 
Zverträgt fich Doch wohl nicht ınit der Gottesfurcht, zu 
zu, das Böſe habe von Gott feinen Urfprung ; denn Ent. 
rugeleßtes entftammt nicht von feinem Gegentheile. Denn 
ir gebiert Das Leben den Tod, noch ift die Finfterniß 
Anfang von Richt, noch die Krankheit die Urheberin 
a Geſundheit, fonvdern in Folge ber veränderten Zuſtände 
"ten die Wandelungen von bem einen Gegenſatze in den 
Da hervor; bei den Zeugungen dagegen entfichen vie 
Zuge, die da werben, nicht aus Entgegengefeßtem, ſondern 
2 Sleihartigem. Iſt dann aber das Böſe, fagen fie, 
Mer ungezeugt noch von Gott erfchaffen, woher bat es 
tan fein MWefen ? Denn daß das Bböſe eriftirt, wird fein 
Strhlicher Ieugnen. Was fagen wir darauf? Das Böſe 
ine Iebenve, befeelte Subftanz, fonvern ein ber Tugend 
Ahengefegter Seelenzuftand , der bei leichtfertigen Dien- 
u in Folge des Abfalls von dem Guten entſteht. 


+ die Finſterniß ift feine Subftanz, fondern 

'ddadurch herbeigeführt, daß durch die Schöpf- 

ang des Himmels das bimmlifche Licht der 
Seligen der Erde entzogen wurde. 


Suche daher das Böſe nicht auffer dir, noch vente an 
Me ungezengte Subſtanz des Böſen, fondern Jeder [ehe 
1 ſelbſt als den Urheber ver eigenen Bosheit an. Denn 
tem, was da gefchieht, trifft ung immer Einiges von 
Yatım, wie Alter und Krankheit, Anderes durch Zufall, wie 
he oft tramigen und freubigen Ereignifle, die ohne unfer 
dthun unerwartet eintreten; wenn 3. B. Jemand einen 
dunnen gräbt und einen Schab findet oder zu Martkte 
& und von einem wüthenden Hunde angefallen wird. 
Wweres hängt von uns ab, wie die Begierten zu beherr⸗ 
der oder die Käfte nicht zu zügeln, den Zorn zu befiegen 





58 Safllins der Große 





oder an den Beleidiger Hand anzulegen, bie Wahrheit zu 
fagen over zu lügen, ferner von fanftem und maßvollem 
oder von hochwitzigem und prahlerifchen Benehmen zu fein. 
Über alles Diefes bift du Herr; fuche daher ven Urfprung 
deſſelben nicht auffer dir, fonvern ertenne, daß das eigentlich 
Böſe aus den vorfäßlichen Vergehen entipringt. Denn 
hinge va8 Böſe nicht von unſerm Willen ab, und ftände es 
nicht in unferer Macht, fo hätten die Übelthäter feine fo 
große Furcht vor den Geſetzen und wären die Strafgerichte, 
welche ihnen nach Verdienſt vergelten, nicht zu vermeiden. 
Soviel von dem eigentlich Böſen. Denn Krankheit, Ar- 
mutb, Schande, Tod und die fonftigen Wivermärtigleiten 
. des Lebens können billiger Weife nicht unter vie Übel ge- 
rechnet werden, weil wir das ihnen Entgegengeſetzte nicht 
unter die größten Güter zählen. Einige verfelben folgen 
dem natürlichen Berlaufe, andere Tcheinen Munchem, dem 
fie begegnen, zum Nutzen zu gereichen. Indem wir für 
jet jede tropifche und allegorifche Auslegung übergehen, 
wollen wir einfach und ohne Grübelei das Wort Finfterniß 
in der Beveutung annehmen, welde ihm vie hi. Schrift 
beilegt. Der Berfiand forfcht aber weiter und fragt, ob 
die Finſterniß zugleich mit ver Welt gefchaffen fei, und 
wenn vor dem Lichte, warum dann das Schlechtere Alter 
fei. Darauf fagen wir: diefe Finfterniß bat nicht als Sub- 
ſtanz eriftirt, fondern war eine aus dem Mangel des Lichts 
entſtandene Ruftaffection.. Was für ein Licht war ed denn 
aber, deſſen die Welt plöglich beraubt gefunden wurte, fo 
daß die Finiterniß über dem Waller war? Wir denken nun, 
daß, wenn Etwas vor Erſchaffung viefer finnfälligen und 
vergänglichen Dinge war, dasfelbe offenbar im Lichte war. 
Denn weder die Rangordnungen der Engel nody alle die 
bimmlifchen Heerfchaaren, oder was es fonft noch für ver- 
nünftige Wefen mit over ohne Namen oder dienſtbare Gei⸗ 
fler gibt, lebten in Finfterniß , fondern tm Lichte und geie 
ftiger Wonne, wie es ihrem Weſen entſprach. Und Diefem 
wird Niemand wiberfprechen, wenigfleng ver nicht, welcher 
das himmliſche Licht in ven Verheiſſungen der erfreufächen 


.- 
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Dinge, von bem Salomon rebet, richtig verftcht: „Das 
Licht if immer bei den Gerechten”,*) und ber Apoflel: 
„Damit ihr Gott dem Vater danfet, der uns tüchtig gemacht 
bat, Theil zu nehmen an dem Erbe ver Heiligen im Fichte.“ 9) 
Denn wenn die Berbammten in bie äufferfle Finfternig ge 
worfen werben, fo werben offenbar Diejenigen, welche Be- 
lohnungswärbiges gethan haben, im überirdifchen Lichte 
ausruben. Da nun der Himmel auf Geheiß Gottes er- 
fand und fih plöglich über bie innerhalb feines Umfanges 
fih befindenden Dinge ansfpannte, er zugleich, einen zu⸗ 
fammenhängenven Körper bildete, faͤhig das Außere von 
dem Inneren abzufondern, fo machte er den von ihm um⸗ 
fpannten Raum nothwenbig lichtlos, indem er ihm ben 
auffer ihm ſich befindenden Lichtſchein abfehnitt, Denn zum 
Schatten müflen drei Dinge zufammenwirken: Licht, Körper, 
unerleuchteter Raum. Die Finfterniß der Welt war baber 
dunch den Schatten entftanden, den der Körper bes Himmels 
verurfachte. Das Oefagte foll ein Beifpiel deutlich machen, 
Stelle in ver größten Mittagshitze um dich ein aus dichten 
und undurchdringlichen Stoffen verfertigtes Zelt, und du 
wirft dich fofort in Finfterniß einfchließen. So nun dene, 
auch jene Finfterniß fei nicht von felbft entftanden, fonbern 
eine Folge von anderen Vorgängen. Diefe Finfterniß, wie 
es beißt, legte fih auf den Abgrund, da ja die äuflerften 
Luftſchichten fi von Natur mit der Oberfläche der Körper 
verbinden, und weil tamıld das Waſſer Alles bevedte, fo 
müßte nothwendig gefagt werben, daß bie Finſterniß auf 
dem Abgrunde herrſchte. 


6% Der bl. Geift nahm Theil an der Welt 
Ihöpfung, indemer über ven Waffern ſchwe⸗- 
bend diefe befruchtete. 


„Und der Geiſt Gottes," fagt Mofes ferner, 
„Ihmwebte über dem Waffer.“ Entweder verfteht er 


N Grün, 9,9. — 2) Roloff. 1, 12. 








Luft, und mußt du 
£ die einzelnen Theile 
1, Erde, Bafler, Luft 
mend gefchaffen; ober, 
nd von unfern Bor« - 
ird unter dem Geifte 
I man beobachtet hat, 
18 und ausfchließlich 
d nichts Anderes Geift 
ift, ber die göttliche 
t Nimmft du biefen 
gen. barans fchöpfen. 
em Wafler? Ich will 
ven Mannes Anficht 
beit biefer Welt ent- 
jebeit nahe war. Er 
viel prägnanter und 
mit, dem Hebräifchen 


x fchwebte,“ fagt er, 
‚mte” und belebte vie 
nder Vogel bie Eier 
wiſſe belebende Kraft 
durch den Ausſpruch 
ex bereitete bie Sub ⸗ 
ng ber Thiere_ vor. 
vor, worüber Einige 
f ver Schöpfung ber 


n Anderer ale ber heil. 
ng wirb auch von dem 
bee hebräifche Ausbend 
fiegen, erwärmen nad) 
Eier belebt. Am⸗ 
ron aufgenommen und 
(fovebat) bie Waffe.” 


IP. 
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d. Schöpfung und unermeßlide Schönbeit 
des Lichts, worin dieſe und Die Sprade Got— 
- tes beftebt. 


„Und Gott ſprach: Es werde Licht” Das 
erfte Wort, weldyes Gott ſprach, ſchuf Die Subftanz des 
Lichts, verfcheuchte die Finſterniß, verbannte die Trauer, 
erleuchtete die Welt und gab allen Dingen ein Iiebliches und 
anmutbiges Ausſehen. Und auch der Himmel, bis dahin in 
Binfterniß gehüllt, erfchten in der nämlichen Schönbeit, 
welche noch jett unfere Augen bewundern. Ringsumher 
erglänzte die Luft, oder vielmehr fie wurbe durch und durch 
‚mit Licht gefhwängert und fanbte den blendenden Schein 
ihres Glanzes nach allen Enden aus. Hoc ſchwang fie 
fih auf bis zum Ather und Himmel, und in einem Augen 
ſchlage erleuchtete fie die weite Welt nach allen Seiten bin, 
nach Norden und Süden und Often und Weflen. Denn 
fie ift von fo feiner und durdhfichtiger Subftanz, daß das 
Licht ohne Verzug hindurch gebt. Wie fie nämlich unfere 
Blicke ohne irgend welche Zeit zu den Gegenflänvden, vie 
wir feben, gelangen läßt, fo rafch nimmt fie auch und zwar 
in einem undenkbar kurzen Zeitmomente die Strahlen, des. 
Lichts bis zu jenen äuſſerſten Gränzen auf. Auch der Ather 
wurde durch das Licht Lieblicher und das Waſſer heller, in- 
dem es den Glanz nicht allein aufnahm, fonvdern auch bradh 
und zurückſtrahlte und ber Lichtſchimmer überall von dem 
Waſſer abprallte. So verwandelte die göttliche Stimme 
Alles in Anmuth und Herrlichkeit. Wie wenn man Ol in 
einen Abgrund fchättet und ihn dadurch mit Glanz erfüllt‘) 
fo bat der Schöpfer des Weltalls durch fein Wort ver ganzen 
Welt Die Gabe des Lichts verliehen. „Es werde Licht," ber 
Befehl war That, und e8 wurde eine Subflanz, wie fie ge» 


1) Ambrofins vergleicht das Werben des Lichtes mit dem 
fe, da8 Jemand, der ſich unter dem Waffer befindet, aus feinem 
Munde fpritt und fo das Dunkel der Tiefe erhellt. 1. Hexaem. 9, 33. 
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menſchliche Verſtand nicht erfinnen Tann. 
bei Gott von einer Stimme, einem Worte, 
prechen, fo verftehen wir barunter feinen 
norgane hervorgebrachten Laut, feine mittelft 
ulirte Luft, fondern wir denken darunter die 
8 Befehls gelleidete Willensrihtung, um 
m verflänvlich zu machen. „Und Gott fab, 
bön war.“ Wie follten wir wohl das Licht 
nnen, ba ibm felbft der Schöpfer da Zeug- 
daß es ſchön feil Auch überläßt. bei ung 
18 Urtbeil den Augen, zum Beweiſe, daß er 
veache nicht auszuprüden verinag, was ber 
m voraus bezeugt. Wenn bie Lörperliche 
ım Ebenmaß ver Theile unter einander und 
Äufferen beftebt, wie wird dann beim Fichte, 
einfach und gleichtheilig ift, der Begriff bes 
it erbalten ? Wie anders, als dadurch, daß 
die Symmetrie fich nicht in feinen befonderen 
fondern im der Annehmlichteit und Milde, 
dem Unblide darſtellt. Im diefer Weiſe ift 
fchön, da es nicht duch die Symmetrie feir 
dern allein durch fein Liebfiches Auffere das 
erfreut. Auch iſt der Abenpftern ber ſchönſte 
nen, nicht weil die Theile, aus denen er ber 
airt find, fondern weil er mit angenehmem 
Manze in unfere Augen ftrablt. Ferner ber 
tt bei dem Urtheile über das Schöne nicht 
308 Auge Angenehme, fondern fah auch babei 
n Nuten. Augen gab es damals noch nicht, 
beit des Lichts zu urtheilen. „Und Gott 
eiduug zwifchen dem Lichte und zwiſchen ber 
b. er bemerkte, daß fie ihrer Natur gemäß 
d gegenfäglich blieben. Denn-er trennte und 
einen ſehr großen Zwifchenraum. 
Tagund Ein Tag au verftehen. 


‚tt nannte das Licht Tag und die 
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Finſterniß Nacht.” Jetzt freilich nach Erfchaffung ber 
Sonne ift Tag die von ber Sonne erleuchtete Luft, wenn 
fie nämlich an der Hemifphäre über ver Erde leuchtet, und 
Nacht das Duntel der Erde, welches nach Sonnenuntergang 
eintritt. Damals aber entftand der Tag und folgte bie 
Nacht nicht Durch die Bewegung der Sonne, fondern durch 
jenes zuerſt geichaffene Licht, welches fich nach dem von Gott 
beflimmten Maße ergoß und wieder zurückzog. „Und es 
wurde Abend und Morgen, ein Tag.” Der 
Abend nun ift die gemeinfchaftliche Gränze von Tag und 
Nacht, und der Morgen ebenfo die Annäherung der Nacht 
zum Tage. Um aber ven Tage den Porzug ver Ent 
ftebung einzuräumen, nennt Moſes zuerft die Gränzen bes 
Tages, dann die der Nacht, al® wenn bie Nacht dem Tage 
folgte. Wreilich befand fih die Welt vor Erfchaffung des 
Lichts nicht in Nacht, fondern in Finfterniß ; das nun, was 
fih als Gegenfag zum Tage darftellte, wurde Nacht genannt 
und bekam auch nach dem Tage die neue Benennung. „Und 
e8 wurde Abend, und es wurde Morgen” 
beißt alfo die Zeit von Tag .und Nacht, und fagt er nicht 
mehr Tag und Nacht, fonvdern legt dem VBorzüglichern pie 
sanze Benennung bei. Diele Gewohnheit pürfteft du in 
der ganzen Schrift finden, daß nämlich bei ver Zeitmeſſung 
nur die Tage, nicht die Nächte mit ven Tagen gezählt wer⸗ 
den. „Die Tage unferer Jahre,” ſagt der Pfalmifl 2) und 
ferner Jakob: „Die Tage meines Lebens find. wenige und 
- böfe,” ®) und wiederum beißtes: „Alle Tage meines Lebens.“) 
Sp nun iſt das, was bier im Gewande ver Geſchichte vor 
getragen worden, gefeßliche Norm für das Nachfolgenpe. 
‚undes wurbeAbend und es wurde Morgen, 
Sin Tag” Wurum fagte er nicht der erfte, fondern Ein 
Tag? Es wäre doch confequenter geweſen, zumal er ja einen 
Zweiten, dritten und vierten Zag anführen wollte, ven bie 


1) Bf. 89, 10. — 2) Genef. 47, 9. — 3) Pf. 22, 6. 
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- Reihe anfangenden Tag ben erften zu nennen. Er fagte 
aber „Ein Tag”, um das Maß von Tag und Nacht zu be- 
ſtimmen und die Zeit von 24 Stunden darin zufammen- 
zufaflen ; denn 24 Stunden machen einen Tag aus, wenn 
unter dem Tage auch die Nacht mit einbegriffen wird. Daber 
wirb auch zur Zeit der Sonnenwende, wo fie ungleich find, 
der für beide beflimmte Zeitraum volllommen ausgefüllt, 
als ob Moſes gefagt bätte: das Maß von 24 Stunden ift 
die Zeit eines Tages, oder die Rückkehr ber Sonne zu dem 
Zeichen, von dem fie ausgegangen, geſchieht ineinem Tage. 

So oft daher nach dem Umlaufe der Sonne Abend und Mor⸗ 
gen in der Welt eintritt, fo oft ift in nicht mehr als dem 
Zeitraum eine® Tages der Umlauf vollendet. Wahrlich es 
gibt einen gewichtigen verborgenen Grund, daß Gott, ter 
die Natur der Zeit erfchaffen, ihr in den Tagsabſchnitten 
Maß und Zeichen gefett bat, fie auch nach der Woche mißt, 
indem ex befiehlt, immer in fidy zurüdzufehren und fo bie 
Bewegung der Zeit unzuzeigen. Daß nun wiederum ber. 
Eine Tag die Woche ausfüllt, indem er fiebenmal in ſich 
zurüdtehrt, daraus entfleht ein Kreis, d. b. eine Figur, bie 
in fih anfängt und aufhört. Es ift aber auch der Ewig⸗ 
feit eigen, in fich ſelbſt zurückzukehren und nirgends begrängt 
zu werden. Aus diefem Grunde nannte er den Anfang 
der Zeit nicht ben erften, fonvern Einen Tag, damit er ſchon 
in dem Namen feine Berwandtfchaft mit der Emwigfeit zeige. 
Auch harakterifirt fich ver Tag als etwas Einzelnes, für 
fich Beftehendes, weßhalb er entfprechend und natürlich „Ein“ 
genannt worden ift. Wenn die Schrift uns viele Emigfeiten 
anführt, indem fie vielfach von Ewigkeit der Ewigkeit und 
Ewigfeiten ver Ewigteiten revet, fo wird ung weder eine 
erfte, noch zweite, noch dritte Ewigteit aufgezählt, ſondern 
es werben ums darin vielmehr bie Unterſchiede der Zuftände 
und ber verſchiedenen VBerbältniiie, keineswegs aber pie Grän⸗ 
zen und Ende und Aufeinanberfolgen ber Ewigkeiten ange 
geben. „Denn der Tag des Herrn,“ beißt es, „it groß 
und herrlich.“) Und ferner: „Zu was ſuchet ihr euch den 


1) Joel 2, 11. 
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Tag bes Heren? Er if ia Finſterniß und nicht Licht.“ ) 
Finfterniß nämlich für bie, welcye der Finfterniß werth find. 
Die Schrift weiß, daß jener Tag weber Abend noch Nach 
folge noch Ende Bat, weßhalb ihn der Vſalmiſt, als auffer- 
balb der Woche liegend, den achten genannt hat.) Magft 
du ibn nun Tag ober Ewigkeit nennen, du drückſt denfelben 
Begriff aus. Mag nun jener Zuftand Tag genannt merben, 
fo ift es einer und nicht viele, ober mag er Ewigfeit beifien- 
fo ift es wieberum eine einzige und feine vielfache. Um un, 
fere, Gebanten anf das zukunftige Leben hinzulenken, nannte 
die Schrift jenen Tag, ber ba ifl das Bild der Ewigtelt, 
der Erftling der Tage, gleichen Alters mit dem Lichte, ber 
kiige Tag vs ‚Herrn, verberrlicht durch bie Anferftekung 
des Herem, „Einen Tag.” „Es wurde Abend," Keißt 

&, „e8 wurde Morgen, Ein Tag.” Mein ba bie 
Borte über jenen Abenb den gegenwärtigen Abend Berbei= 
geführt Haben, fo feen fie unferer Rebe bierein Biel. Der Ba- 
ter des wahren Lichts, der ben Tag mit himmliſchem Licht 
oziert, die Nacht mit Sternenglanz erleuchtet, vie Ruhe des 
sufünftigen Lebens mit geiftigem unvergänglichem Lichte aus“ 
geftattet Bat, erleuchte eure Herzen, die Wahrheit zu erken⸗ 
nen, erhalte euer Reben vorwurfslos und verleibe euch am 
andeln, damit ihr leuchtet wie die Sonne 

iligen mir zur Freude am Tage Chrifli, 

refchaft von Ewigkeit an Ewigkeit. Amen. 


.— 2) Blalm 6, 1. 
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Dritte Homilie, 


Bon dem Hirmamente 


1. Ermabnung an bie Zuhörer, das Geiftige 
dem irdiſchen Werte vorzuzieben. 


Soweit von den Werlen des erſten oder vielmehr einen 
Denm wir dürfen ihm feine Würde, die er vom 
vefigt und ihm vom Schöpfer befonders verliehen 

t nehmen. und ihn den übrigen Tagen anreiben. Die 

Rede nun erſtreckte fich über die an bemfelben er⸗ 

ın Werke und wurde ber Vortrag für die Zuhörer 
Morgen und Abend vertbeilt, um an dem einem 

ele zu nähen, am andern fie zu erfreuen; bie heu⸗ 

tige Rede geht zu ben Wundern des zweiten Tages über. 
Diefes ſage ich aber nicht in Nüdficht auf die Tüchtigkeit 
des Erklärers, fondern im Hinblide auf die Schönheit beiten, 
was bie Schrift enthält, zumal dasſelbe von Natur fo be 
Schaffen ift, daB es Diejenigen, welche dem Wahren vor dem 
Wahrſcheinlichen den Vorzug geben, willig aufnehmen und 
ihren Herzen wohlthuend umd angenehm ift. So hebt auch 
ber Pfalmift die Lieblichleit der Wahrheit hervor, indem er 


k: 


ſagt: „Wie füß find deine Worte meinem Gaumen! Sie find 
füßer meinem Munde denn Honigfeim."’) Geftern haben 
wir alfo, foweit e8 möglich war, zur Freude eurer Herzen 
über bie Worte Gottes gehandelt ; heute am zweiten Tage 
find wir wieder zufammengelommen, um bie Wunderwerke 
des aweiten Tages zu betrachten. Allein es ift mir nicht 
unbelannt, baß viele Handwerker, die ſich durch tägliche Ar- 
beit gern ihr Brod verdienen, um uns ftehen und uns das 
Bort abfchneiden, damit fie nicht zu lange von ber Arbeit 
abgehalten werben. Was foll ich ihnen fagen? —, Der 
Theil der Zeit, melden fie Gott leiben, wird ihnen mit 
großer Zulage wiebergegeben werben. Denn für Diejenigen, 
welche das Geiſtige höher fhägen, wird ber Herz alle hin- 
dernde Umftände befeitigen und dem Leibe Kraft, der Seele 
froßen Muth, den Unternehmungen guten Fortgang und 
das ganze Leben Kindurch Wohlergehen verleihen. Aber 
felbft, wenn unfere Unternehmungen in ber Gegenwart ben 
Erwartungen nicht entfprechen follten, fo ift doch bie Lehre 
des Geiſtes für die kommende Zeit ein vortreffliher Schab. 
Barme daher alle Nahrungsforgen aus deinem Herzen und 
fammle dich Bier ganz für mid. Denn des Leibes Gegen- 


wart nügt Nichts, wenn das Herz nach dem irbifchen - 


Schatze rinst. 


2%. Gottes Sprache iſt der geiſtige Ansprud 
lene gerigtet an die zweite Perſon 
der Gottheit. 


ott ſprach: Es werde das Firma 
tten bes Waffers und ſcheide das 
n dem Waſſer.“ Bereits geftern haben 
Gottes gehört: „Es werde Kicht“, und Beute 
Es werde das Firmament!" Diele Worte 
:twa8 mehr zu enthalten; denn bie Rede bleibt 


‚108. 
5* 
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Befehle nicht ſteben, ſondern gibt auch den 
das Firmament errichtet wurde. „Damit 
es, „inmitten das Wafler von dem Wafler.” 
zuerſt damit an zu unterfuchen, wie das 
verfteben ift. Freilich nach unferer Weile 
tin Bild von ben Dingen dem Verſtande 
em ſich bie Vorſtellung gebilvet hat, legt er 
ihm eigenthämlichen und natürlichen Be⸗ 
nd fpricht fie aus; hierauf übergibt er die 
dienfte der Sprachorgane und offenbart To 
der Luft in Verbindung mit der artikulir⸗ 
x Stimme ben verborgenen Gedauten. Und 
jaft zu fagen, Bott bebirfe, um feine Ge» 
machen, folder Umwege? Ober entſpricht 
r der Gott fchuldigen Ehrfurcht zu fügen, 
le umb bie erſte Regung feiner geifligen 
ottes Wort? Auf dieſes Wort weiſet die 
ch bin, um au zeigen, er babe nicht allein. 
pfung folle werben, fonbern fie folle auch 
virfer ins Dafein gerufen werben. Denn. 
wie fie. im Anfange gefagt bat: „Im Anu⸗ 
: Himmel und Exbe”, To durchweg ſagen 
fdas Sicht“, dann: „Er ſchuf das Firma⸗ 
3t aber Gott befehlend und redend einführt, 
chweigend auf ven bin, bem er befichlt, 
vebet, und nicht, als ob fie un bie Kennt · 
ndern, um unfere Sehnſucht zu entflam«- 
Spuren und Andeutungen von dem Ge⸗- 

das mit Mühe Ermorbene wird freudig. 
d forgfältig bewahrt; was man hingegen 
:ffen Beſitz achtet man leicht für gering. 
e uns fhrittweife und allmählich zur Er⸗ 
gebornen. Und ficerlich hatte das körper- 
nöthig mit der Stimme zu reben, da bie 
‚em Mitwirker mitgetbeilt werben konnten. 
ı Worte, die ſchon durch den Gebanfen 
ſre Entſchluſſe mittheilen Können? Denn. 
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die Stimme ift des Gehörs wegen und das Gehör der Stimme 
wegen da. Wo aber weder Luft, noch Zunge, noch Ohr, 
noch ein gewunbener Gang, um bie Töne au dem Sinne 
des Kopfes zu Bringen, fid findet, ba Bedarfs auch feiner 
Worte, weil, fo zu fagen, ſchon durch die Gebanten bes 
Herzens felbft die Muͤtheilung des Willens gefchieht. Um 
alfo, wie gefagt, unfern Berftand zur Erforſchung der Ber- 
fon anzufpornen, an welche jene Worte gerichtet find, ift 
akht ohne Weisheit und Kunſt jene Redeweiſe gewählt 
worben. J 


3. Widerlegung der Anſichten ber heidniſchen 
Vhiloſophen über den Himmel, 


Zweitens ift zu unterfuchen, ob biefes Firmament, wel⸗ 
es ebenfalls Himmel genannt wird, ein von dem im Au⸗ 
fange geſchaffenen Himmel verfchievener Himmel fei, "und 
ob es überhaupt zwei Himmel gebe. Diejenigen, welche 
über ben Himmel philoſophirt haben, würden eher ihre Zunge 

n, daß Dieb wahr fei. Denn fie neh 
ımel an un behaupten, es liege nicht in 
8 ein äweiter, beitter oder vielfacher 
ıen konne, da die ganze Subſtanz des 
8 zur Herftellung diefes einen verwenbet 
ie, e8 gibt nur einen kreiſenden Körper, 
mat;. if biefer zur Bildung des eriten 
t, fo bleibt zur Schaffung eines zweiten 
els Nichts übrig. So phantafiren Die- 
m Schöpfer eine unerfchaffene Materie 
allen fo von ber erften Fabel in die nach⸗ 
it, Wir wollen aber den griechiſchen 
3 nicht eher zu verlachen. als bis fie un⸗ 
den find. Dem Einige von ihnen bes 
mzählige Himmel und Welten, während 
ıhme mit gewichtigen Gründen als un- 
n und mit geometrifchen Beweifen bar- 
e der Natur, daß auſſer dem einen Him- 
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mel noch ein anberer entflche; wir werben inbeß ihr geo- 
metrifches und fünftliches Gewäſch um fo mehr verlachen, 
als fie teoß der Wahrnehmung, daß aus ven nämlichen Ur— 
ſachen ſowohl eine als mehrere Waflerblafen entftehen, dennoch 
aweifeln, ob bie fchaffenbe Kraft binreiche, mehrere Hlinmel 
in zu xufen. Denn ihre Stärke und Größe, glau- 
anterfcheivet fich in Nichts von den Bläschen, die 

vellen auffprudeln, wenn wir die Erhabenheit der 

Macht in Betracht nehmen. Daher ift es laͤcher⸗ 

ı fie fagen, e8 fei unmöglich. Wir bagegen find 

atfernt, am einem zweiten Himmel zu aweifeln, 

ogar nad) einem britten fuchen, ven zu fehen ber 

ulus gemürbigt wurde.) Und wenn es im Pfalm 

: Himmel der Himmel,“ fo ift das für uns eben« 

: Binbeutung auf mehrere Himmel?) Diefes ift 

nicht unglaublicher , als daß die fieben Planeten, 

Alle einftimmig zugeben, ſich in fieben reifen be= 

1b von denen fie fagen, fie feien in einander gefügt 

je, die man eines in das andere geſteckt habe. Und 

neten, fagen fie ferner, bie eine dem Weltall, ent« 
Bewegung haben, geben, wenn fie den Äther 

n, einen fo lieblicen und barmonifchen lang, 

den noch fo lieblichen Gefang übertrifft. ragt 

Jene, die Diefes behaupten, nach dem Zeugnifle ver 

a8 fügen fie? Wir bätten, feit unferer Geburt an 
gewöhnt, durch das immerwährende Hören ben 

üür verloren, wie das Gehör Derjenigen, welche bes 

ı ber Schmiede arbeiten, abgeftumpft werde. Diefe 
5opbismen, wofür fie Jeder, ver fle zum erſten 

t, anficht, zu wiberlegen, ift nicht Sache eines, 

der die Zeit zu ſchonen und auf bie Einficht feie 

‚ver Rüdficht zu nehmen weiß. Allein überlaflen 

n, welche da braußen find, bad, was brauffen ift, 

n wir zu unferm kirchlichen Vortrage zurück. Bon 


‚ Kor. 12,2. — 2) Bl. 148, 4. 


ZSaIı er von Waller. UND YDoLL mamıe die wene, 
un Battmadteeine Scheidung inmitten des 
:Ihes unterhalb der Feſte war und 
3 Waffer oberhalb der Feſte.“ Allein 
an den Sinn der Schrift machen, wollen 
he ber Andern zu löfen ſuchen. Denn fie 
ft der Körper der Seite (bed Firmaments) 
e ver Augenfchein zeigt, das Wafler aber 
ww die Höhen bin⸗ und bergleitend, wie ſoll 
auf dem gewölbten Umfange bes #ir- 
tönnen ? Was follen wir bierauf antiwor« 
Diefes. Erfcheint uns Etwas im Innern 
gewölbt, fo braucht das Auffere nicht auch 
fdrmig, durchweg abgerundet und abgeglättet 
ir feben ja auch, daB bie Steingewoͤlbe ber 
lenartige Gebäude, die von innen gefeben 
:8 Halbtreiſes haben, oben auf dem Dache 
find. Darüber mögen fie alfo weber fi 
vierigleiten machen, als tönnten wir das 
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benauf fefthalten. Jet wäre wohl an ber 
‚ worin das Weſen des Firmaments befteht, 
n befohlen wurbe, bie Mitte zwiſchen dem 
men. Die Schrift pflegt ſich des Namens 
nt) bei denjenigen Dingen zu bebienen, bie 
te bervortbun, wie wenn fie fagt: „Der 
Feſte und meine Zuflucht ;“") unb: „Ich habe 
fiulen;“*) und: „Robet ihn in ver Feſte feiner 
da brauffen find, nennen das einen feften 
cht und voll ift, zum Unterfchiede von einem 
Körper. Der mathematifche Körper beftebt 
n ben Dimenfionen nach ber Breite, Tiefe 
fefte Körper hat auffer ven Dimenfionen auch 
iberflanbsfraft. Ferner pflegt die Schrift 
art und unnacgiebig ift, Feſte zu nennen, 
m von ber aufanmmengepreßten Luft dieſes 
ent, wenn fie 3. B, fagt: „Der ben Donner 
sit hat die Schrift die dichte und im bem 
often aufammengepreßte Luft, bie, wenn fie 
orbricht, bie Töne bes Donners verurfacht, bie 
ter8 genannt, Und baber glauben wir and, 
Ale Subftang, die fähig ift, das ſchlüpfrige 
eßende Waller aufzuhalten, jener Ausdrud 
Indeſſen dürfen wir nicht glauben, weil das 
5 der allgemeinen Annahme aus dem Wafler 
3 bat, es gleiche gefrornem Wafler ober einer 
ich Zerfegung der Feuchtigkeit entflebt, wie 
I, der durch Berbichtung bes Waſſers gebildet 
‚er ba8 Marienglas, das fih in Metallen 
ergkryſtall ift ein glaͤnzender Stein, fehr hell 
‚ fo daß er, in\feiner natürlichen Reinheit 
ab innere Riſſe angetroffen, an Ducchfichtig 
ft gleichlommt. Mit feinen von biefen ver⸗ 


8. — DB. 74,4 — 5 pl. 180, 1. — 


gleichen wir indeß das Firmament. Denn es if in ber 
That kindiſch und einfältig, von ben Dingen, bie fih auf 
den Himmel beziehen, alfo zu benfen. Obwohl indeſſen 
Alles in Allem, das Feuer in ber Erbe, die Luft im Waf- 
fer und in gleicher Weife von ben übrigen Elementen das 
eine in, dem andern fich findet umb feines ber finnfälligen 
Elemente wegen der Verbindung mit vermittelnden ober 
eutgegengefegten rein und umvermifcht ift, fo wagen wir 
dennoch nicht au entfcheiden, ob das Firmament aus einem 
einfachen Elemente ober aus einer Mifchung berfelben ber 
ſtehe, da ung die Schrift lehrt, unſerem Verftanbe nicht zu 
elauben, fi Etwas als wirklich vorzuftellen, mas bloß mög- 
lich if. Wir wollen aber auch nicht unerwähnt faflen, 
tag, nachdem Gott befohlen hatte: „Es werte eine Seite,” 
nicht einfach gefagt wurbe: „Und es warb die Feſte“, fon- 
tern: „und Gott machte bie Fefte“ und wieberum: „Gott 
machte eine Scheidung." Ihr Tauben böret, und ihr Blin- 
den ſchauet auf! Wer ift taub, ala Derienige, welcher ven 
Geift nicht Hört, der mit fo lanter Stimme ruft? Und wer 
blind, als ver, welcher Die fo deutlichen Beweife von dem 
fiebt ? Die Worte: „Es werde das Fir⸗ 
auf die erfte, urſprüngliche Urfache_bin, 
Bott machte das Birmament“ geben Zeug» 

zen und fchaffenden Kraft. 


Waſſer in fo großem Übermas 
vorbanden fei., 


ideß in unferer Rebe bie weitere Auslegung 
. Es ſcheide“, fagt die Schrift, „inmitten 
er.” Unendlich, wie es fcheint, war ber 
: überall bie Erbe umwogie und fid über 
baß er das Berbältniß der übrigen Ele- 
überragte. Deßhalb wurde auch gefagt : 

gab überall die Erde. In Folgenden wol- 
ye für die Waflermenge angeben. Übrigens 
m euch, auch nicht Diejenigen, deren Ber- 
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fand allfeitig gebilvet ift, und bie in biefe vergängliche und. 
binfälige Natur einen ſcharfen Einblick baben, fich ber Diei« 
nung bingeben, als gefielen wir und in unmöglicyen und 
fabelhaften Voransfegungen, nod von und darüber Rechen- 
ſchaft fordern, auf weicher Unterlage bie Subſtanz des 
Waſſers rube. Dann ans eben dem Grunde, aus welchen 
fie bie Erbe, obgleich fie ſchwerer als das Wafler ift, fern 
von den änflerften Endpunften (des Univerfums) in ver 
Mitte ſchweben laſſen; aus eben dem Grunde werben fie 
auch augeben, baß jene ungeheure Waflermafle, ſowohl we⸗ 
gen ihres naturgemäßen Strebend nach unten als wegen 
ihres allfeitigen Gleichgewichts, um bie Erde herum 
ſtill fteht. Nun fand aber die nnermeßliche Waflerfubftang, 
die fi um bie Erbe ergoß, mit ibr nicht in gleichem Ver- 
bältniß, fondern übertraf fie vielfach, weil der große Wert- 
meifter, der von Anfang an auf bie Zukunft Rädficht nahm, 
fofort bie erſten Dinge dem fpäteren Bedürfniſſe entfpre- 
hend anorbnete. Wozu beburfte es denn der faſt umaus- 
ſprechlichen Menge Waſſers? Der Subftanz des Feuers 
bedarf das Weltall nicht allein zur Herftellung und Exrhal- 
tung ber irbifchen Dinge, fonbern auch zur Bervollfländigung 
des Ganzen. Und das Univerfum wäre mangelbaft, wenn 
ihm eines der mächtigften und nüglichflen Elemente fehlte. 
Diefe aber wiberftreiten einander und vernichten fich gegen- 
feitig; fo zerftört “das euer das Wafler, wenn es flärker 
if, und das Wafler das feuer, wenn es in größerer Menge 
vorhanden ift. Um aber zu verhindern, baß fie ſich einander 
vernichten, oder daß durch ben gänzlichen Mangel bes einen 
das Weltall in die Rage verfegt werde, ſich aufzulöfen, ſchuf 
der Weltenlenker eine fo vorwiegende Waflermenge, bie, von 
der Kraft des Feuers allmählich verzehrt, bis zum fefl- 
gefegten Weltende aushält. Derienige num, der Alles nach 
Gewicht und Maß ordnete, — nad Hiob find von ihm felbft 
bie Regentropfen gezählt,‘) — wußte, wie viel Zeit er ber Welt 


1) Job 86, 97. 






dem Feuer dargereicht werben maß! Grund. 
warum das Waſſer in folchem Übermaße geſchaffen wurbe. 
Bezüglich der Notbiwenbigfeit tes Feuers für die Welt 
dürfte wohl Niemand dem Leben fo fern fichen, baß er 
darüber einer befonderen Belehrung bedürfte. Denn nicht 
allein die Künfte, welche zur Erhaltung unfers Lebens ge- 
hören, wie Weberei, Gerberei, Baufunft und Sandbau, ber 
dürfen ohne Ausnahme der Mitwirkung bes Feuers; fondern 
8 würbe and) fein Baum grünen, feine Frucht teifen, fein 
Thier auf der Erde ober im Wafler emſtehen nod ihre 
Rahrumgsmittel von Anfang entftanven oder einige Zeit 
erhalten worden fein, wenn die Wärme nicht gemefen wäre. 
Daher mußte die Wärme erfchaffen werben, um bie entflan- 
denen Dinge zu verbinden und zu erhalten, und mußte das 
Baffer in Überfluß’ da fein, weil das Feuer unaufhörlic 
und ımaufbaltfam dasſelbe verzehrt. 


6. Für bie unermeßlihe Waffermaffezeugen 

"reihen Flüffe und Meere 
ganze Schöpfung ringsumber, und du wirft 
mer fowobl bei ibrem Entftehen als bei 
tine Macht ausübt. Deßhalb wurde fo- 
bie Erbe ansgebreitet und ergoß ſich das · 
über_die fichtbare Oberfläche, fondern 
allen Tiefen der Erde mit. Daber bie 
len, die fidernden Brunnen, bie firömenven 
und unverfieglichen Bäche neben ber in 
edenen Behältern aufbewahrten Feuchtig« 
und zwar aus ben nörblichen Gegenden 
von allen Strömen ver waflerreichfle, wie 
erzäblen;‘) mitten aus bem Often der 
hoaepes und Arore8,?) von welchen ber 

jt am mördl, Abhange des Himalat 

5 oder Brochara. us si v 

Nebenfluß bes Kır, ergießt fig ins laspiſche 
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trennt und in ben. Moͤotiſchen See fließt.) 
ergießen ſich ber Phaſis,) der am Kaukaſus 
d, unzäblige andere von Norben kommende 
ſchwarze Meer. Im Südweſten aber, am 
enden entipringen ber Tartefins*) und Iſter;) 
Bt fich jenfeits ber Säulen des Herkules ins 
ter dagegen durchſtrömt Europa und ergießt 
ze Meer. Wozu foll ich noch die übrigen 
en, welche den Ripänen,*) einem Gebirge weit 
ıfte Skytbien hinaus, entfpringen? Zu biefen 
ıbanus mit zabllofen anderen ſchiffbaren Flüſ · 
den weftlichen Galliern und Kelten, fowie 
achbarten Barbaren vorbeifließen und ſich alle 
ven Dcean ergießen. Andere fommen aus dem 
; durd Üthiopien und ergießen ſich tbeils in 
jeif® in das, welches über das ſchiffbare hinaus · 
: Ioon und Ryfes und ber fogenannte Chre- 
och der Nil, der, eigentlich den Flüſſen nicht 
: wie ein Meer Apypten überfhwemmt. So 
8 bewohnte Theil der Erde vom Waſſer um⸗ 
säbligen Meeren eingefchlofien, van taufenb 
: Slüffen durchſtrömt und zwar durch die un⸗ 
Weisheit deſſen, ber dem feuer eine Subftanz 
beren Vernichtung ihm fchwer fallen follte. 
eine Zeit fommen, wo Alles im Feuer ver- 
wie Haias fagt, indem er den Gott bes Uni» 
anrebete: „Der du zum Abgrunbe ſprichſt. du 
werden, und ich will alle deine Flüſſe aus- 


- 2) Das Aſoviſche Meer. — 3) Jetzt Faffo- 

am den Alten Bätis genannt, iſt wahrſcheinlich ber 
n Spanien, 

ınau. Aus biefen Angaben bes hl. Bafifins iR erficht- 
e Begriffe bie Alten von ber Geographie Europas 


velhaftes Gebirge. ” 
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trodnen.”) Darum wirf vie thörichte Weisheit ab und 
nimm mit und die Lehre der Wahrheit an, deren Sprache 
zwar kunſtlos, für die Erkenntniß aber unfehlbar ift. 


1. Barum derHimmelffirmament genannt wird. 
Beweis, daß die Sonnenwärme eine große 
Menge Waffer verzehrt. 


„Daber werde eine Fefte in der Mitte des 
Baffers und fheide inmitten pas Waffervom 
Wafſer.“ Es ift bereits geſagt worben, was in ver Schrift 
der Name Feſte beventet: daß fie darunter feine fefte wider⸗ 
ſtrebende Subftanz verfteht mit Schwere und Widerſtands⸗ 
fähigkeit, — denn in diefem Falle würde die Erde vielmehr 
diefen Namen verdienen, fondern wegen ver feinen, luft⸗ 
artigen und nicht finnfälligen Subſtanzen der darüber fich 
befindende Körper, und in Vergleich mit ihnen bat fie ſich 
des Namens Tefte bedient. Stelle dir einen Kaum vor, 
der bie Fähigkeit bat, die Feuchtigkeit zu ſcheiden, fo daß 
er wie ein Sieb das Feuer nach oben durchläßt, das Dichte 
und Erdartige aber nach unten nieberfchläst und bei der 
allmähligen Zerfegung dieſelbe Temperatur bewahrt. Aber 
du tramefi nicht, weil du bei der Menge. des Waflers die 
Menge der Wärme überfiehlt. Diele ift zwar gering an 
Umfang, bat aber bie Kraft, viel Yeuchtigfeit zu verzehren. 
Denn wie wir bei den Schröpftöpfen ſehen, zieht fie bie 
Senchtigkeit in ihrer Nähe an und verjehrt die angezogene, 
wie das Zampenlicht den ihm burch den Docht zugeführten 
Nahrungsſtoff anzieht, fofort verwandelt und verbrennt. 
Wer aber ‚zweifelt, ver Äther fei fenrig und brenne? Und 
hätte ihm nicht fein Schöpfer die umüberfteigliche Gränze 
angewiefen, was binderte ihn wohl, Alles zugleich anzu⸗ 
zünden und zu verbrennen und alle Feuchtigkeit in den 
Dingen anfzuzehren? Damit nun ver fenrige Ather nicht 


1) Ya, 44, 27. 
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Alles ergreife, ift die Luft dadurch, daß ſich aus den auf- 
fleigenden Auspünftungen ver Flüffe, Quellen, Sümpfe 
nnd Seen, fowie alle Meere in dem oberen Raume Wol- 
ten bilden, mit Wafler angefüllt. Sehen wir poch veßbalb 
auch, daß Die Sonne zur Sommerzeit oft einen feuchten 
und fchlammigen Ort austrodinet und ausborrt. Wo bleibt 
num jenes Wafler? Diefes follen uns die angeben, welche 
Alles zu wiffen meinen. Aber ift ed nicht Jedermann be⸗ 
tannt, daß e8 durch die Sonnenwärme verbunftet und ver- 
zehrt wurde? Und trotzdem fagen Jene, die Sonne ſei nicht . 
einmal warm, fo fehr Liegt ihnen daran, bloß Etwas zu ſa⸗ 
gen. Uber ſehet doch nur, auf welche Beweiſe geftügt fie 
gegen die augenfcheinliche Thatfache angehen! Da bie Farbe 
der Sonne weiß und weder röthlich noch gelblich tft, fagen 
fie, fo tft auch ihre Subſtanz nicht feurig, ſondern e8 ent- 
ftebt ihre Wärme aus der, fchnellen Umdrehung. Aber was 
gewinnen fie daraus für ſich? Etwa daß mon glauben foll, 
die Sonne verzehre deßhalb feine Feuchtigkeit ? Iſt nun auch 
das, was fie von der Sonnenwärme fagen, nicht wahr, fo 
will ich es doch, da e8 meine Anficht unterſtützt, nicht ver- 
werfen. Es wurde allo gefagt, wegen ber verzehrenden 
Kraft der Hite fei die Waflfermenge nothwendig. Dabet 
verfchlägt e8 Nichts, ob die Sonne von Natur beiß 
ift, oder ob die Hitze aus einer andern Urfache ent- 
fteht, wenn fie nur biefelben Wirkungen auf dieſelben 
Materien bervorbringt. Dann ob Holz durch Aneinunder- 
reiben in Feuer und Flamme gefett over an einer Flamme ent- 
zündet worden iſt, das Ende ift bei beiden gleich und einerlet. 
Ubrigens feben wir auch darin bed Allregierenden große 
Weisheit, daB er die Sonne von einem Orte an den andern 
verfeßt, damit fte nicht durch ihr beſtändiges Verweilen an 
einer Stelle durch die übergroße Hite Die Ordnung zerflöre. 
Denn bald führt er fiegegen Süden zur Winterfonnenmwenbe, 
bald verfett ex fie zu ven Zeichen ber Tag- und Nachtgleiche 
und führt fie von dort gegen Norven zur Sommerfonnen- 
wende, fo daß durch die allmähliche Ortsveränderung auf 
. ber Erde die entfprechende Temperatur erhalten wird. Jene 
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mögen feben, ob fie nicht mit ſich felbft zerfallen, bie ba 
fagen, troß ber Flüſſe trete das Meer nicht au, weil bie 
Sonne daß leichte und trinfbare Wafler verzehre und nur 
des falzige_und bittere übrig bleibe, was bie zerſetzende 
Kraft der Sonne dadurch bewirke, daß fie das Leichte Waf- 
fer fortnehme , das dicke unberbhaltige Dagegen als Schlamm 
und Nieverichlag abftoße, weßbalb das Meerwafler bitter, 
falgig und zum Austrocknen geneigt ſei. Obgleich fie num 
dieſes vom Deere behaupten, fo ändern fie doch wieder ihre 
Anſicht und fagen, durch die Sonne werde feine Bermin- 
terung der Beuchtigfeit herbeigeführt. 
8 Uber Himmel, Regen und Schnee. 


„Und Gott nannte bie Fefte Himmel“ Diefe 
Benennung paßt eigentlich auf eiwas Anderes, wirb aber 
wegen ber Ahnlichkeit auch bem Wirmamente beigelegt. Wir 
haben vielfach wahrgenommen, daß der Raum, ben wir 
feßen, Himmel genannt wird — wegen ber dichten und au- 
ſammenhängenden Luft, die deutlich in unfere Augen fällt, 
und eben, weil er gefehen wird, ift-ihm ver Name Himmel 
beigelegt worden; ) — fo 3.8. fagt die Schrift: „Die Bö- 
gel des Himmels“*) und wiederum: „bie Bögel am Firma- 

*) Dabin gehört and Dielee: „Ste 
zum Himmel.” Unb als Mofes den 
nete, ertheilte er ibn bie Segnungen von 
Himmel® und des Thanes, von den 
d Neumonden, von dem Gipfel ber- 
sen Hügeln, ®) weil durch den guten Zu- 
ber Raum um bie Exbe befruchtet wird. 
Berwünfhungen über Iſrael fagt er: 
deinem Haupte wird fein wie Erz.“e) 

is von deiw, zeftören, mit Alpha 

FH jare; Andere, wie er bon de ur, ih 
5, bie Gränge, Andere enbfic) von adgm, ich 
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Was will er damit fagen? Es wird eine allgemeine Dürre 
‘eintreten und der Luft das Waſſer mangeln, welches ber 
Erde die Fruchtbarkeit verleiht. Wenn er baber fagt, vom 
Himmel komme Thau oder Regen, fo verftehen wir darunter 
das Wafler, welchem den oberen Raum einzunehmen befoh- 
{en war. Denn wenn ſich bie Dünfte in ver Höhe fammeln 
und die Luft durch den Drud der Winde verbichtet wird 
und dann bie bisher dunſtartig und fein in den Wolfen zer- 
fireuten Feuchtigleiten fich mit einander verbinden, fo ent⸗ 
fteben Negentropfen, die durch ihre Schwere berabfallen. 
Diefes ift der Urſprung des Regens. Wird aber vie Feuch⸗ 
tigleit von den Winden zerpeitfcht und in Schaum verwan⸗ 
delt, ver vor großer Kälte an einander, friert, fo fällt, wenn 
die Wolke zerbricht, Schnee herab. Überhaupt fannft bu 
bteraus erfeben, daß die feuchte Subftanz jener Art in ber 
Luft über unferm Haupte fich befindet. Und vergleiche Doch 
Niemand die einfachen und ungelünftelten Neben bes heil. 
Seiftes mit ven Hleinlichen Unterfuchen ver Philoſophen 
über den Himmel. Denn um wieviel die Schönheit in den 
züchtigen Jungfrauen die feiler Dirnen übertrifft, um ſoviel 
unterſcheiden ſich unſere Reden von jenen derer, die da draufſen 
find. Denn dieſe bringen es in ihren Reden nur zu einer 
erzwungenen Wahrſcheinlichkeit, hier aber wird die Wahr⸗ 
beit ohne alle Künſtelei vorgetragen. Und warum Sollen 
wir ung mit der Widerlegung ihrer Lügen abmühen? Ge- 
nügt e8 doch, ihre Bücher einander gegenüberzuftellen und in 
größter Ruhe ihrem Streite zuzufehen. Denn nicht allein 
zahlreiche, fondern aud) angefehene Männer, deren alleiniger 
Unterfchted freilich in ter Vielſchwätzerei beſteht, befireiten 
bie Anficht Jener, bie da fagen, das Weltall würde in Feuer 
. vergeben , dann aus den von dem Brande zuridgebliebenen 
Samenftoffeni wieder aufleben. Auf dieſe Weife führen fie 
unzählige Zerftörungen und Wievergeburten der Welt ein. 
Allein fie weichen beiverfeit8 von der Wahrheit ab und 
fuchen hüben und drüben Auswege für ihren Irrthum. 
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9, Widerlegung allegorifher Anſichten über 
die Scheidung der Gewäſſer. 


Wir müſſen aber andy gegen Einige, vie fich zur Kirche 
beiennen,!) Etwas über die Scheibung der Gewäfler fagen. 
Unter dem Vorwande, den Geift zu abftracter Speculation 
und erhabeneren Gedanken zu erheben, haben fie zu Alle» 
gorien ihre Zuflucht genommen und fagen, unter ben 
Gewäflern wurden bildlich geiflige und körperliche Kräfte 
verſtanden, die befieren feien oben am Firmamente ge⸗ 
blieben, die böfen hätten fih unten an ven erbhaften und 
materiellen Orten niedergelaſſen. Deßhalb, Tagen fie, 
preifen auch die -Wafler oben am Himmel Gott, d. i. vie 
guten Kräfte, die da würdig feien wegen der Reinheit bes 
Geiſtes, Gott das gebührenne Lob darzubringen; bie Wafler, 
unter dem Himmel dagegen feien böfe, aus ihrer natürlichen 
Höhe in bie Tiefe der Bosheit hinabgefallene Geifter. 
Diefe nun, unruhig und anfrührifh und von wilden Leiden⸗ 
ſchaften purchtobt, feien wegen ver Wanvelbarleit und Un⸗ 
beflänvigleit des Willens Meer genannt worben. Allein 
vergleichen Reden weifen wir als Träumereien und Alt- 
weibergefhwäg ab, verftehen unter Wafler Waller und 
aehmen bie durch das Firmament bewirkte Scheidung in 
dem angeführten Sinne. Und wenn auch mal gelagt wird, 
vie Wafler oben an dem Himmel lobten ben gemeinfamen 
Herrn des Weltalls, fo legen wir ihnen deßhalb doch feine 
vernünftige Natnr bei. Denn weber find die Himmel be⸗ 
feelt, weil fie „vie Ehre Gottes erzählen”,*) noch ift bas 
Firmament ein mit Sinnen begabtes Weſen, weil e8 „das 
Werk feiner Hände verkündigt.“ Sagte aber Jemand, bie 
Himmel feien die theoretifchen, das Wirmament aber bie 
thätigen und wirkenden Kräfte bezüglich deflen, was gefchieht, - 


1) Eine allgemein angenommene Anfpielung auf Origenes, | 
Brief bes Epiphanius an 8 Johannes von Jeruſalem. Nr. 110, 
2) Pf. 18, 2. 
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f0 laſſen wir uns dieſe Meinung als bübfche Erfindung 
gefallen, geben aber niemals zu, baß fie wahr fei. Denn 
auf diefe Weife müßten auch Thau und Reif, Kälte und 
Hiße, da ihnen bei Daniel!) den Herrn des Weltalls zu 
loben geheiffen wird , geiftige und unfichtbare Wefen fein. 
Wird aber dieſe Redeweiſe in dem Sinne genommen, wie 
fie von Perftändigen aufgefaßt wird, fo dient fie dazu, das 
Rob des Schöpfers zu vervollftändigen. Denn nicht allein 
Das Wafler oben am Himmel, als wäre es durch die im 
ihm wohnende Bortrefflichleit befonvers dazu bevorzugt, ver⸗ 
tündigt das Rob Gottes; fondern e8 heißt auch: „Lobet 
Ihn auch, die ihr auf Erben fein, ihr Drachen und alle 
Abgründe r %) Alfo auch nicht einmal der Abgrund, dent die 
Allegoriften ven fchlechteren Theil zuweiſen, wurde vom 
Pſalmiſten für verwerflich gehalten, ſondern in den gemein⸗ 
ſamen Reigen der Schöpfung aufgenommen, wo er nach 
— Weiſe in den Lobgeſang des Schöpfers harmoniſch 
einſtimutt. 


10. Gott beurtbeilt das Schöne andersalsder 
| Menſch. 


„Und Gott ſah, daß es ſchön war.“ Nicht die 
Augen Gottes haben an dem von ihm Geſchaffenen Wohl⸗ 
sefallen, und faßt er das Schöne nicht wie wir auf, fondern 
ſchön iſt ihm das künſtlich Vollenvete und Zwedentfprechenpe. 
Wie er ſich für die geſchaffenen Dinge einen beſtimmten 
Zweck ſetzte, zu deſſen Erfüllung jedes Einzelne beitragen 
mußte, ſo prüfte er es nach den Regeln ſeiner Kunſt und 
gab ihm ſeinen Beifall. Denn Hand, Auge, ſowie die 
übrigen Glieder einer Statue, wenn ſie einzeln und vom 
Ganzen getrennt daliegen, würde wohl Niemand, der darauf 
ftieße, für fchön halten; wird aber jedes an feine Stelle ge⸗ 
bracht, fo wird die Schönheit, die vorher faum erkennbar 


1) 8, 3. — 2) Di. 148, T. 











ter ganzen vollendeten Schöpfung das gebührenbe Lob. 
Allein Hier wollen wir unfern Vortrag über ben zweiten 
Tag fehliehen, damit ven eifrigen Zuhörern Zeit gegeben 
werbe, über das Gebörte nachzudenken. das Nützliche, was 
fie barin finden, ihrem Gebächtnifie einzuprägen und durch 
fleiffige Betrachtung, wie durch einen Verdauunasprozeß fh 
anzueignen, unb bamit benen, melde bem Erwerbe nadı- 
geben, Druße gegeben werde, während biefer Zeit ihre Ger 
fhäfte au orbnen, um mit forgenfreiem Gemüthe zum Abend» 
Reveihmaufe zurüdzufehren. 

Gott, der die großen Dinge geſchaffen und bie Anord⸗ 
nung getroffen bat, baß darüber fo wenig gefagt worben ift, 
verleibe euch in Allem die Exkenntniß feiner Wahrbeit, da⸗ 
mit ibr aus dem Gichtbaren das Unfichtbare kennen 

e und Schönheit ver Geſchöpfe ben 
br preifen lernet. „Denn was an ihm 
’eit der Schöpfung ber Welt durch feine 
yelchant,"") fo daß Erbe, Luft, Himmel, 
Tag, fowie alle fihtbaren Dinge uns 
Sohfthäter erinnern. Daher wollen wir 
ugenblid der Sünde Iaflen, noch dem 
tzen Raum geben, ſondern das Andenken 
3 tragen, bem alle Ehre und alle An⸗ 
e Zeit und von Emigfeit zu Emigteit.. 


6* 


omilie, 
g der Hewäller. 


Höpfungs-Werte ver⸗ 
n Bergnügen, weldes 
‚nnen gewähren. 


üben Morgen bis zum fpü« 
Ien ver Gaufler ihre Augen 
: mehr Ia8cive und verberb- 
n Seelen unreine und wol« 
bören, deſto unerfättlicher 
ſolche Bölter glüdlich , weil 
ıfmännifchen Gewerbe ober 
adigen Künfte in Müßigang 
Lebenszeit vergeuben , ohne 
Schaufpielen reichen Thea- 
e allgemeine und öffentliche 
d daß bie harmonifchen Die» 
tigen Gefänge fih in bie 
: und fie bis zu dem Grabe 
daß fie die Gebärden ber 
hmen. Wieder Andere find: 
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leidenſchaftliche Pferveliebbaber, flreiten felbft im Schlafe 
um bie Pferbe, fpannen die Wagen um, wechleln die Wagen- 
lenker und haben fo nicht einmalwährend des Schlafes vor der 
Thorheit des Tages Ruhe. Und nun follten wir, bieder Herr, 
der große Wunderthäter unt Künftler, zur Betrachtung feiner 
Werke zufammenberufen hat, müde werben, fie anzufchanen over 
träge die Ansfprüce des bi. Geiftes anzuhören ? Sollen 
wir uns nicht vielmehr um biefe große und munniofaltige 
Werkftätte ver göttlichen Macht fchaaren und uns im Geifte 
die entfchwundenen Zeiten vergegenwärtigend bie Herrlichkeit 
des MWeltalls betrachten ? Zuerft ven Himmel, der nad) dem 
Ausfpruche des Propheten wie ein Gewölbe ausgefpannt 
iſt.) dann die Erbe , unendlich groß und ſchwer und auf 
fich felbft geftütt, ferner die Luft, welche gemäß ihrer zar- 
ten und feuchten Beſchaffenheit Allen, was athmet, unent- 
behrlich iſt und zu fleter Nahrung dient, wegen ihrer Fein⸗ 
heit aber vor den bewegten Körpern zurüdweicht und fich 
tbeilt, um denen nicht binderlich zu fein, die inihr wandeln, 
fih Hinter ihnendaber leicht wieder fammelt und zufanımen- 
fließt. Was endlich das Wafler angeht, fowohl, infofern 
es zur Nahrung vient, als e8 für unfere übrigen Bedürf⸗ 
niſſe beſtimmt ift, fowie feine wohlweisliche Sammlung an 
Beftimmten Orten, — Das alles wirft bu aus unferen jeßigen 

Borlefungen erfehen. i 


2. Dem Waffer ift vie fihb nah abwärts bewe- 
gende Kraft anerfchaffen, pie Bewegung felbft 
abererfolgterit auf den Befehl Gottes. 


‚Und Gott fprad: Es fammle fih das Wa f- 
fer, fo unter vem Himmel ift, ineineSammlung, 
nnd es erſcheine das Trockene. Und es geſchah 
fo, und es verſammelte ſich das Waſſer, fo 
unter dem Himmelwar, in feineSammlung, und 








1) Iſa. 40, 22. 
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es erſchien das Trodne Und Gott nannte 
das Trodne Erde und die Bereinigung der 
Waffer nannte er Meer” Wie viel Mühe machteft 
du mir in ven früheren Vorträgen, da du willen wollteit, 
wie die Erde unfichtbar fein konnte, da doch jeder Körper 
eine Farbe bat, jede Farbe aber fich vem Auge fichtbar dar⸗ 
ſtellt. Auch genügte dir vielleicht nicht, was wir fasten, 
daß fie nämlich für ung nicht gemäß ihrer Natur unftcht« 
bar genannt wurde, fondern wegen ver Menge bes Waflers, 
welches damals die ganze Erde bededte. Wohlen, höre jet 
bie Schrift, wie fie fich felbft erflärt. „Es follen fih ſam⸗ 
meln die Waſſer, und e8 erfcheine das Trockne. Es wird 
die Dede zufammengezogen, damit die bi8 dahin unfichtbare 
Erde bervortrete. Bielleicht möchte Mancher auch noch Fol⸗ 
gendes wiflen wollen: Erſtens, es Liege in der Natur bes 
Waſſers, abwärts zu fließen, dieſes werde aber von ber 
Schrift auf den Befehl Gottes zurüdgeführtt. So lange 
fih-das Wafler auf einer borizontalen Ebene befinvet, ſteht 
es ftill, weil e8 nirgends abfließen kann, kommt es aber an 
einen abfchüäffigen Ort, fo bewegt ſich alsbald das vordere 
Waller und rüdt das mit ihm zufammenhängende fofort in 
feine Stelle, und fo immer fort, wie das vordere Waſſer 
flieht, drängt das folgende nad. Und ver Lauf wird um 
ſo fchneller, je Schwerer das abfließende Wafler und je ab⸗ 
ſchüſſiger der Ort, wohin e8 fließt. Iſt nun das Wafler 
von Natur fo befchaffen , dann war wohl ver Befehl, ber 
ihm in einer Sammlung fich zu einigen beißt, überflüffig ? 
Denn e8 würde ja ſchon bei feiner natürlichen Neigung zur 
Tiefe von felbft in die Nieverungen fich ergofien haben und 
zwar folange, bis e8 ein und dagfelbe Niveau erlangt bätte, 
Denn keine Ebene ift fo gleich und glatt wie die des Waſ⸗ 
ferd. Zweitens, fagt man, wie kann dem Waſſer befohlen 
worden fein, ſich an einem Orte zu verfammeln, da es 
nicht allein viele Meere gibt, ſondern dieſe auch durch große 
Zwifchenräume von einander entfernt find? Auf die erfte 
Frage antworten wir nun Diefes: Du haft gefehen, wie auf 
den befonveren Befehl Gottes das Wafler fich zu bewegen 








te ber Lauf angemwiefen wurde, das weißt meber du felbft, 
noch haſt bu gehört, baß es Jemand weiß. Denn bu mußt 
wohl bebenfen, daß Gottes Stimme jevem Dinge feine Na- 
tur anerfchaffen hat, ber bamals aber an bie Schöpfung 
gangene Befehl bie Gefchöpfe anwies, bie in fie gelegte 
Richtſchnur für die Zukunft einzuhalten. So wurden Tag 
and Nacht zugleich erichaffen, und feitvem folgen fie bis 
keute auf einander und hören nicht auf, bie Zeit gleichmäßig 
iu theilen. 


3. Auf Befehl Bottes ergießen fi die Fläffe 
unb bleibt das Meer in feinen Örenzen. 


„&3 follen fih fammeln die Waffer.“ Damit 
erhielt das Waſſer den Befehl au laufen und hört niemals 
auf, von jenem Befehle getrieben zu_ werben. Diefes fage 
ich bezüglich ber fließenden Waflen Denn auffer den fließen- 
ven Waſſern der Quellen und Flüffe gibt es andere, die 
beifammenbleiben unb nicht abfliegen. Allein gegenwärtig 
tebe ich won ben durch einen Antrieb in Bewegung gefetten 
Baffern. „Es follen ſich die Waſſer fammeln in einer 
Sammlung.“ nu Die bir oh mal, wenn bu bei einer Onelle 

Aliches Waſſer entanoll, der Gedanke ge» 
; Waſſer aus den Eingeweiden ber Erbe 
8 weiter fortflößt, aus melden Behältern 
in e8 eift, wie biefe Behälter nie leer und 
: nie voll werben? Dieſes wurde durch 
ewirlt. bucch welches dem Waſſer zu lau⸗ 
e. Überall, wo vom Waſſer bie Rede ift, 

erſten Befehls: „Es follen fih fammeln 
mußten eilen, um ben für fie beftimmten 
und, nachdem fie bort angelommen war 
bfeiben und nicht weiter gehen. Daher 
Prediger: „ANe Fluſſe laufen ins Dieer, 


oo 
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b nicht voll. ) Denn mit dem gött« 
das Waffer fließen folle, empfing das 

Geſetz, innerhalb feinen Grenzen zu 
m ſich fammeln die Wafler in einer 
it das fließende Waffer über die Orte, die 
icht ergieße und immer weiter um fich gei« 
& bem andern anfülle unb zuletzt das 
ſchwemme, wurbe ihm befohlen, „in eine 
fammeln." Diefes ift der Grund, weß- 
m es von Winden aufgeregt noch fo fehr 
en bis zur _höchften Höhe aufthürmt, 
ıve beräßrt, ſich in Schaum auflöft und 
tbet ihr mich nicht fürchten, fpricht ber 
Meere Sand als Grenze gefegt habe?“ *) 
allerſchwãchfle Ding, wirb bie unwider · 
Meeres gezügelt. Was würde fonft bas 
m, das ganze tiefer liegende Yobpten zu 
d ſich mit dem an Äghpien grenzenben 
ı, wäre es nicht durch jenen Befehl des 
u? Denn dab Houpten tiefer Tiegt als 
yavon haben und Diejenigen thatſaͤchlich 
‚8 äghyptifche und inbifche Dieer, zu welchem 
ehört, mit einander verbinden wollten. 
U ber Äpupter Sefoftris, ber e8 zuerit 
5 ber Meder Darius, ber es fpäter aus 
ı dem Vorhaben ab.) Diefes habe ich 
die Kraft des Gebotes einfehen lernten : 
nmeln die Wafler in eine Sammlung,“ 
Sammlung foll feine andere mehr ftatt- 
melte foll in ber erſten Vereinigung ver» 


-9%.52. 
ten Zeit ift biefes Project durch den Suez - 
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4 Auffer dem einen nee gibt es verſchiedene 
een. 


“ Ferner zeigte bir Derjenige, welcher fagte, die Wafler 
follten ih fammeln in eine Sammlung, vaß viele Waſſer 
an vielen Orten vertbeilt waren. Denn nicht allein in ben 
Höhlen der Berge, von tiefen Klüften purchbrochen , hatten 
fih die Wafler angefammelt, fonvdern auch viele abfchüffige 
Flächen, fo groß wie die größten Meere und unzählige 
Thäler mit den mannigfaltigften Schluchten, waren damals 
alle mit Waſſer angefüllt und leerten fich, als auf ven Be- 
fehl Gottes das Wafjer von allen Seiten in eine Anfamm- 
Iung aufammengetrieben wurde. Niemand aber fage, daß, 
wenn das Waſſer bie Oberfläche der Erde bedeckte, alle jene 
Tiefen, die jet das Meer eingenommen bat, mit Wafler 
angefüllt geweien feien; und waren die Tiefen angefüllt, 
wo follte fih da das Waller ſammeln? Hierauf antworten 
wir, daß, als das Waller fih an einem Orte fammeln 
follte, auch die erforderlichen Behälter dafür bergerichtet 
waren. Denn weber war das Meer aufierhalb Gades, noch 
eriftirte jener große, von den Schiffern unbefuchte Dcean, 
ter bie britifchen Infeln und Weſtſpanien umflutbet; fon- 
tern erft nachbem auf Gottes Geheiß der weite Raum ge 
ſchaffen war, ergoßen fich vie ungeheuren Waflermaffen in 
venfelben. Auf ven Einwurf aber, als widerfpräche unfere 
Anficht von der Weltfhöpfung der Erfahrung, ba ja nicht 
alles Waſſer fich an einem Orte geſammelt zu haben ſcheint, 
könnten wir Manches und Allen Bekanntes erwidern, went 
e8 nicht lächerlich wäre, fi mit folchen. Leuten in einen 
Streit einzulaffen. Sie dürfen uns doch wohl nicht bie 
Moräfte und Regenpfützen vorführen und baburd) unfere 
Anficht widerlegen zu wollen glauben, zumal ja Mofes nur 
ten größten und vollftändigften Zufammenlauf der Gewäfler 
unter der einen Anfammlung verfieht. Denn auch bie 
Brunnen find mit der Hand gemachte Sammelpläte bes 
Waſſers, in welche die in der Erde zerftreute Feuchtigkeit 
zuſammenfließt. Daber bebeutet das Wort „Sammlung” 
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nicht die zufälligen Anfammlungen ver Gewäffer, ſondern 
die vorzüglichfte und größte, in welcher das ganze Element 
— wie das Feuer zu unſerem Ge» 
eile zerlegt, in dem Ather aber 
nb die Luft in Meine Theile ge⸗ 
ı bie Erde in Maffe einnimmt; 
iſſer, trotz ber Heinen abgeſon⸗ 
eine Sammlung, welche das 
igen ſcheidet. Denn bie Seen, 
2 welche in Griechenland, Mace- 
äftina Liegen, find offenbar and, 
aber von ber allergrößten,, der 
mmenden bie Rebe. Niemand 
n eine Menge Wafler enthalten, 
Binne dürfte fie doch wohl Nie- 
ch einige ebenfo ſalzig und erd ⸗ 
Meer, wie 3. B. ‚der Asphalt- 
iee Serbonitis, welcher awifchen 
duch das wüfte Arabien binauss 
en; e8 gibt aber nur ein Meer, 
rchreiſet haben, erzäßlen. Ob 
yrlaniſche ) und Kaſpiſche Meer 
> haben fie doch wenn man ben 
unterirbifche Durchgänge und 
große Meer, wie fih auch das 
Gades hinaus Tiegt, vereinigen 
t aber Gott die Anfammlungen 
> Als die Wafler in einer ein- 
ıfloßen, nannte ber Heer bie 
€ Bufen, bie von ber fie um⸗ 
Beife umfchloffen find, Meere. 
Niche, ein anderes das fübliche, 
b wieber ein anderes das weſt · 


beit des Kaſpiſchen Meeres. 


Herameron IV. c. 5. 9 


liche Meer. Auch haben vie Meere befonvere Namen; fo 
find Pontus Eurinus , Hellespont, Ägäiſches, Joniſches, 
Sarbonifches, Sicilifches und Türrhenifches Meer verfchie- 
ven. Die Namen ber Dieere find zahllos, und es wäre 
ebenfo langweilig als gefchmadlos, fie alle der Reihe nach 
bier anzuführen. Das alfo ift ver Grund, warum Gott 
die Waſſerſammlungen Meere genannt Bat. Dahin bat uns 
der Berlanf der Rede geführt; jet wollen wir aber unfer 
erſtes Thema wieder aufnehmen. 


3. Warum gefagt wird: es erfheine „das Trok⸗ 
fene" und nicht: es erfcheine „bie Erde.” 


„Und Gott fprad: DasWaffer fammlefid 
inEineSammlung, und eserfheinedas Trok—⸗ 
fene.” Und er fagt nicht: „es erfcheine die Erbe,“ damit. 
e8 nicht den Anfchein babe, als wäre fie noch ungeftaltet, 
ſchlammig und mitWafler vermifcht und ohne die ihr eigen- 
thümliche Geftalt und Kraft geweſen. Damit wir aber nicht 
ter Sonne die Abtrodnung der Erde zufchreiben möchten, 
ftellte der Werkmeiſter die Trodenbeit der Erde vor Er 
ſchaffung der Sonne ber. Erwäge aber wohl, was die Schrift 
fagt, daß nicht allein das übermäßige Wafler von der Erde 
abfloß, fondern daß auch das, was in ben Abgründen mit 
ihr vermifcht war, dem unverbrüchlichen Gebote des Herrn 
gehorſam, ſich verzog. „Und es geichah fo." Diefer Zuſatz 
zeigt hinlänglich, daß das Wort des Schöpfers ſich verwirk⸗ 
lichte. In vielen Abſchriften ift noch hinzugefügt: „Un 
das Waller unter dem Himmel fammelte fidh i in feinen Samm⸗ 
lungen, und es erfchien das trodene Land." Diefe Worte 
hat weber einer der anbern Überſetzer überliefert, noch fcheinen 
fie bei den Hebräern im Gebrauch geweſen zu fein.) Auch 


1) In LXX finden, fie fih, Dagegen fehlen ſie im Hebräifchen, 
in der Bulgata, in den Überfegungen bes Agila, Symmachns 
and Theobotion. Ambrofins, Heraem. 1. 3, billigt fie, indem er 
meint, die Sieben Hr hätten Dlances rechi paſſend dem hebrai⸗ 
ſchen Terte beigefügt Garnier p. 5 


sb PM 
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iſt in ber That überflüffig nach dem Zeugnifle, daB es ger 

frhehen fe} Nn& mn nofchehen, zu wieverholen. Die tiche 
1 diefer Stelle einen Obelus 1) 
m anzuzeigen. „Und Gott 
rbe, und bie Bereini« 
ante er Meer." Warum 
: Es follen fih_fammeln 
unb erfcheinen vas Trodene,“ 
„Und eserfcheine die Erbe" ? 
yeine ba8 Trodene, und Gott 
Weil nämlich „das Trodene“ 
gleichfam das Charakteriftifche 
? Erbe" aber eine bloße Sach ⸗ 
das Wort „vernünftig” eine 
⸗as Wort „Menfch” aber das 
ı diefe Eigenfchaft zulommt ; 
zentbümliche und vorzügliche 
ilſo, dem bie Trodene eigen» 
genannt, fowie da, dem das 
td genannt wird. Und Diefes 
ex Ball, fondern auch jedes 
ganz befondere ihm zugetbeilte 
von ben übrigen unterſcheidet 
wird. Go ift die beſondere 
Alte, der Luft die Feuchtigteit, 
ein in ber genannten Weife 
am als bie Hauptelemente ver 
id fie aber an einem Körper 
inne, fo fommen jene Eigen» 
t._ Überhaupt ift Nichte, mas 
ſich, allein, einfach und un» 
trocken und kalt, das Waller 
tunb feucht, das Feuer warın 
nduns ver Eigenfchaften wird 


verdächtige ober unãchte Stellen. 
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e3 den Körpern möglich, fich mit einander zu vermifchen. 
Mittelfi ver gemeinfamen Eigenfchaften vermifchen ſich zu⸗ 
erſt Die verwandten Elemente und verbinden fih dann, in 
Folge ver Gemeinfchaft, die jedes mit dem nächften bat, auch 
mit den entgegengefegten. So 3. B. verbindet ſich die Erbe, 
die troden und kalt ift, mit dem Wafler wegen ver Ver⸗ 
wandtfchaft der Kälte und vereinigt ſich durch das Wafler 
mit der Luft, weil das in die Mitte beiver: geftellte Wafler 
mittelft der beiden Eigenichaften wie mittelft zweier Hände 
bie nächften Elemente ergreift, vie Erde mittelft ver Kälte, 
die Luft mittelft der Feuchtigkeit. Die Luft vermittelt wie- 
derum die Berfühnung zwiichen ven feindlichen Subftanzen 
bes Waſſers und Feuers, indem fie fih mit dem Wafler 
durch die Feuchtigkeit, mit dem Feuer durch pie Wärme ver- 
bindet. Das Feuer, von Natur warn und troden, verbindet 
fi) mit der Luft, kehrt aber gemäß feiner Trockenheit 
wiederum in die Gemeinfchaft mit der Erde zurück. Und 
fo bildet die Verbindung und Bereinigung aller Elemente 
einen harmonischen Chor, weßhalb ihnen auch ganz befon- 
ders der Name Reigen beigelegt worben iſt.) Diefes nun 
habe ich angeführt, um zu erklären, warum Gott das Trodene 
Erde, nicht aber die Erde das Trodene genannt bat. Denn 
das Trodene ift nicht etwas zur Erbe ſpäter Hinzugeloms- 
menes, fondern gehörte von Anfang an zu ihrem Weſen. 
Denn das, was die Eriftenz eines Gegenſtandes bebingt, iſt 
naturgemäß früber und vorzüglicher, als was nachher hinzu⸗ 
tommt. Daber find auch die Kennzeichen für die Erde mit 
Recht aus den früheren und älteren Eigenſchaften derſelben 
hergenommen. 


6. Warum Gott das Meer ſchön nennt. 


-„Und Gott ſah, daß es ſchön war.” Diele 
Worte follen nicht heifien, das Meer habe Gott einen an- 
1) Zrouyeior heißt jeder reihen- ober linienförmige Gegen- 


fand, daher auch die Grundſtoffe, infofern fie an einander gexeihet 
find, fo genannt wden. 
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genehmen Anblick gewährt. Denn der Schöpfer fieht bie 
Schönheit der Schöpfung nicht mit Augen, ſondern mit 
feiner unerforfchlichen Weisheit betrachtet er das Gefchaffene. 
Wohl bietet das weißſchäumende Meer ein Iiebliches Schau: 
fpiel, wenn anhaltende Stille darauf’ herrfcht; Lieblich ift es 
auch, wenn fanfte Winde feinen Rüden kräufeln und es bald 
purpurrotb, bald dunkelblau erfcheint; wenn e8 nicht unge⸗ 
ſtüm das nahe Ufer peitfcht, ſondern es gleichſam in Fried» 
licher Umarmung koſend umfpült. SKeineswegs dürfen wir 
glauben, die Schrift habe gefagt, daB auf diefe Weile das 
Meer Gott ſchön und Lieblich gefchienen, fondern Hier wird | 
die Schönheit nach dem Zwecke des Schöpfungswerles be⸗ 
nrtbeilt. Demnach ift das Meerwaffer erftens fchön, weil 
e8 die Quelle aller Yenchtigleit der Erbe iſt. Zertbeilt in 
den verborgenen. Gängen, wie bie Sümpfe und Höhlen des 
Feſtlandes zeigen, wohin e8 wie durch Röhren ſich ergiebt, 
wird e8 von hohlen und gewundenen Durchläſſen aufgenom- 
men, und wenn der Wind das Meer bewegt, wird es an 
die Oberfläche getrieben, durchbricht diefelbe und wird, in⸗ 
dem es in Folge der Filtration die DBitterfeit verloren bat, 
trintbar. Zuweilen nimmt es beim Durchgange durch Me⸗ 
talle eine größere Wärme un und wird infolge ver Bewe⸗ 
. gung fogar fiedend und glühend, wie man überall auf den 
Inſeln und in den Küſtenländern wahrnehmen kann. Ja 
ſogar, ſoviel ſich aus Großem auf Kleines ſchließen TABt, 
findet ſich Ähnliches mitten auf dem Feſtlande, und fogar 
an Orten, die nahe an Flüſſen liegen. Wozu habe ich das 
gelagt? (um zu bemeifen,) baß die ganze Erbe unterminirt 
tft und das Meerwaſſer durch verborgene Kanäle in die 
Erde dringt. 


7. Fortſetzung. 


Für Gott iſt daher das Meer ſchön wegen der in ber 
Tiefe der Erde rinnenden Feuchtigkeit, ſchön auch, weil es 
der Sammelplat der Flüffe ift, die es von allen Seiten 
aufnimmt und doch im feinen Grenzen bleibt, ſchön auch 








Bexaemeron IV. c. 7. 95 


weil e8 der Urfprung umd die Duelle des Waflers in der 
Luft if, Iſt Das Meer nämlich durch die, Sonnenftrahlen 
erwärmt, fo ſcheidet e8 das leichte Waſſer mittelft ver Dünfte 
aus. Diefes, nach oben gezogen und auflerhalb. des Be⸗ 
reiches, wo die Sonnenftrablen fich brechen, erkaltet, und 
indem die Schatten die Abkühlung noch mehren, verwan- 
belt fich in Regen und befeuchtet die Erbe. Daran wird 
Niemand zweifeln, der wahrgenommen, wie mit Waller an- 
gefüllte Keſſel am Feuer ſich entleerten, indem fich das fie- 
dende Waſſer in Dünfte auflöfte. - Aber man kann auch 
ſehen, wie die Schiffsleute das Meerwaſſer fieden und bie 
Dünfte mit Schwimmen auffangen, um in der Noth das 
Trinkwaſſer einigermaßen zu erfeßen. Aber auch auf an- 
dere Weiſe noch ift für Gott das Meer ſchön: weil es bie 
Infeln umfchließt und ihnen nicht allein zur Zierde, ſon⸗ 
dern auch zur Sicherheit gereicht; ferner iſt es fchön, weil 
es die entlegenften Rinder mit einander verbindet, den See⸗ 
fahrern einen ungehinverten Verkehr gewährt, durch welche 
wir von manchem Unbelannten Kunde erhalten, den Kauf⸗ 
leuten Reichthum verfchafft, die Lebenshepärfnifie obne 
Schwierigkeit berbeifübrt, indem e8 denen, die Überfluß ha- 
ben, die Ausfuhr ermöglicht und denen, die Mangel haben, 
die Beichaffung deſſen, was ihnen fehlt, erleichtert. Aber 
wie follte ich denn die ganze Schönheit des Meeres, wie 
fie fi) dem Auge des Schöpfers varftellte, überfeben können? 
Iſt aber das Meer fchön und wohlgefällig vor Gott, wie 
fol dann die Berfammlung einer folchen Gemeinve nicht 
Schöner fein, im welcher der gemifchte Chor der Männer, 
Frauen und Finder wie eine gegen das Ufer fchlagenve Welle 
in umfern Gebeten zu Gott emporfleist? In tiefer Ruhe 
ftebt fie unerfchüttert da; denn die Geifter der Bosheit ver- 
mochten fie durch ihre ketzeriſchen Lehren nicht zu verwirren. 
Machet euch des Beifalls des Herrn Dadurch würdig, daß 
ihr diefe ſchöne Ordnung in geziemender Weile bewahrt in 
Chrifto Jeſu unferm Herrn, dem Ehre und Herrfchaft von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


— — 


nfte Homilie, 


dem Sproffen der Side, 


um bie Pflanzen vor der Sonne 
affen worden fin. 


»rach: Die Erde fproffe grünes 
end nad feiner Art und Frucht⸗ 
ıgenb nad feiner Art, deſſen 
elbfl.” Ganz in ver Orbnung warb 
fie ſich vom ber Laft des Waſſers ber 
t Batte, ber Befehl ertheilt, zuerſt Krant, 
ringen, was wir auch heute noch ge= 
der Ausiprud) damals und jenes erſte 
m ein Geſetz der Natur, blieb der Erde 
Folge bie Kraft zu gebären und Früchte 
Frde ſproſſe.“ Das Erſte beim Ent 
ift das Keimen ; fangen die Keime an 
innt die Pflanze; wie biefe größer wird, 
rauf entwiceln fih bie Halme, und fo 
‘Same in feiner Vollendung daſteht. 
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Das Sprofien und Grünen ift allen Pflanzen gemeinfam. 
„Die Erbe fproffe grünes Kraut.” Die Erde foll ohne jede 
weitere Mitwirkung allein aus fich das Sproffen bewirken. : 
Indeſſen meinen Einige, der Sonne fei es zuzufchreiben, - 
daß die Erde die Gewächſe herworbringe, indem fie mittelft . 
ver Wärme die Trieblraft aus der Tiefe ver Erde an bie 
Oberfläche zöge. Allein ver Bflanzenfchmud ift eben deß⸗ 
halb älter als die Sonne, damit Yene von dem Irrthume 
ablaffen follen, die Sonne als die Urfache des Lebens an- 
zubeten. Denn haben fte fich überzeugt, daß die Erbe vor 
ver Schöpfung der Sonne in ihrem vollen Schmude daftand, 
und bebenfen fle, daß die Sonne jünger ift als Gras und 
Pflanzen, fo werden fie doch wohl die übermäßige Bewun- 
derung derfelben aufgeben. Wohl ift jett ven Thieren die 
Nahrung bereitet; aber die unfrige ift von der Vorſehung 
mmberüdkfichtigt geblieben ? Keineswegs, denn der den Rin⸗ 
dern und Pferden das Futter bereitet hat, verforgt auch bir 
Reichthum und Genuß. Denn wer dein Vieh ernährt, ver» 
mehrt auch deine Lebensbedürfnifſe. Denn was ifl ber ſich 
bildende Same anders als ein Vorrath für die Erhaltung 
deines Lebens? Auſſerdem dienen’ viele Kräuter und Ge» 
müfe dem Menſchen sur Nahrung. 


2. Was e8 beißt. ‚Samen ſäend“, und warum 
Jſaias den Menſchen mit Gras verglichen hat. 


„Die Erde fproffe grünes fraut, Samen 
Täend,” fagt er, „nach feiner Art.” IR eine Pilanzen- 
art auch nur den Thieren müßlich, fo gebt doch der Nuten 
von dent, was jenen nützt, auch auf uns über und ift ver 
Gebrauch des Samens für uns beftimmt, fo daß der Sinn 
bes Gefagten diefer ift: „Die Erbe ſproſſe grünes Kraut, 
md Samen, ſäend nach feiner Art." Auf dieſe Weife 


1) Bafllins ſcheint Demnach zu meinen, ohne „und“ wurden Krant 
und Samen neben einander geReit eftellt, während doch das Kraut dem 
Samen: vorberginge, was in Schriftkelle gelagt werben ſolle. 

Bafilius⸗ ausgew. Schriften. J. Bd. 7 
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läßt fich die richtige Wortfolge herftelen, — denn anders 
Scheint die Zufammenftellung unpaffend — und wirb im 
. dem Gange der Natur die nothwendige Folge gewahrt. 
Denn zuerft bildet fich der Keim, dann das Gras, dann der 
Halm, endlich die Vollendung durch den Samen.. Mit wel- 
chem Rechte nun, Tagen Einige, behauptet die Schrift, Alles, 
was aus der Erde herporfproßt, habe Samen, ba body 
Schilf, Quede, Märzkraut, Saffran, Knoblauch, Binfe und 
unzählige andere Pflanzenarten feinen Samen hervorbringen ? 
Darauf antworten wir, viele Gewächſe ver Erve haben un- 
ten in ihren Wurzeln die Samentraft. So treibt: das Schilf 
nach einem Jahre aus der Wurzel einen Auswuchs, der für 
die Zukunft den Samen vertritt. Auf gleiche Weile beſttzen 
noch unzählige andere auf ber Erbe vertheilte Pflanzen in 
den Wurzeln die Kraft ihrer Fortpflanzung. Daher beftä- 
tiot es fih durchweg, daß in jeber Pflanze entweder ein 
Same oder eine Samentraft verborgen liegt. Und Dieles 
will der Ausorud „nach ihrer Urt” Tagen. Denn der 
Schößling des Schilfrobrs bringt feinen Olbaum bervor, 
fondern aus dem Schilfrohr entfteht wieder ein anderes 
Schilfrohr, fowie aus dem Samen nur die den uriprüng» 
Yichen verwandten Pflanzen hervorfproffen. Auf dieſe Weife 
wirb das, was bei ver erften Schöpfung aus der Erbe ent⸗ 
ſproſſen ift, bis jeßt erhalten, indem e8 bei der Fortpflanzung 
nicht von der Art läßt. „Es ſproſſe die Erbe.” Crmäge, 
wie auf diefe paar Worte und diefen kurzen Befehl die kalte 
und unfruchtbare Erde fofort zu kreißen und zu gebären an 
fing, wie fie gleihfam ihre Trauer und Klagegewand ab» 
legte, fih mit glänzenderem Gewande befleivete und über 
ihren eigenen Schmud erfreut unzählige: Bflanzenarten her⸗ 
vorbrachte. Ich wollte, du nähmeft dir das Wunder der 
Schöpfung recht innig zu Derzen, um, wo immer du Dich 
befinden und vor welcher Pflanzenart du immer ftehen magft, 
dich lebhaft des Schöpfer zu erinnern. Bor Allem, wenn 
du das Grün des Grafes oder eine Blume fiehft, vente an 
die menschliche Natur und erinnere dich an das Bild des 
weiſen Iſaias, daB „alles Fleiſch wie Gras ift und aller 








— 


RNuhm des Menſchen wie eine Blume des Graſes.“) In 
diefem ſehr paſſenden Bilde hat der Prophet nämlich die 
Kürze des Lebens und bie geringe Freunde und Ungetrübtheit 
des menfchlichen Glüdes vargeftellt. Wer heute noch einen 
gefunden Körper bat, in Wohlleben fchwelgt, in der Farbe 
ver Jugendblüthe ſtrotzt, munter und heiter ift, unwider⸗ 
ſtehlich in feiner Kraft, ver ift morgen elend, entweder vom 
Alter geſchwächt oder von Krankheit verzehrt. Da fteht 
Jemand wegen der Größe feiner Reichtbümer in Anfeben, 
ibn umgibt eine Menge Schmeicdhler, ihn begleiten vorgebliche 
Freunde, die nach feiner Gunſt haſchen, umlagert eine Schaar 
ebenfo heuchlifcher Verwandten und zahllofer Schmaroter, 
theils des Eiſens, theil$ anderer Bedürfniſſe wegen, vie er 
beim Aus» und Eingehen binter fidy berfchleppt und dadurch 
den Neid Aller, die ihm begegnen, erregt; nimm zu “dem 
Reichtbume noch einen Einfluß im Staate oder von Königen 
verliehene Ehrenftellen, ein bürgerliche Amt oder Feldherrn⸗ 
würde, ein Herold ruft mit lauter Stimme, Lictoren fchrei- 
ten vor ihm ber, die überall, wo fie erfcheinen, den Unter⸗ 
gebenen ten größten Schreden einflößen, mit Schlägen, 
Sütereinziehung, Verbannung und Feſſeln drohen, Dinge, 
die Das Volk am meiften fürdtet! — und was dann? Eine 
einzige Nacht, ein Fieber, eine Bruftfell- over Rungenent- 
zündung ergreift diefen Menſchen und rafft ihn fort aus 
ihrer Mitte; da plötlich verfehwindet die ganze Scenerie, und 
jene Herrlichteit zeigt fich wie ein leerer Traum. Darum bat 


Gexasmeron V. c. 3. 


der Prophet die menschliche Herrlichkeit mit ver ſehr hin⸗ 


fälligen Blume verglichen. 


3. Wie aus dem Samen die Pflanze empor 
- reibt und gebildet wird. Jede Pflanze ift eint 
Wunder. 


„Die Erde fproffe grünes Kraut, Samen 
ſäend nach feiner Art und Ähnlichkeit” Auch 


1) Iſai. 40, 6. 
7* 
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jetzt noch zeigt fich bei ten Gewächfen bie urfprüngliche Ein- 
richtung. Denn jedes Kraut und jede Pflanze beginnt mit 
dem Reimen. Denn wenn die Pflanze unten aus ber Wur- 
zel auffchießt, wie. Saffran und Gras, muß fie erſt feimen, 
um an die Oberfläche zu kommen; ebenfo muß fie erſt fei- 
men, wenn fie aus Samen entfteht, um fih zur Pflanze 
und zum grünen Sraut auszubilden, auf veflen dürrem und 
feftem Stengel endlich die Frucht reift. ‚nDie Erde ſproſſe 
grünes Kraut.” Wenn das Samenktorn in mäßig feuchte 
und warme Erbe fällt, wird es weich und porös, greift im 
die umliegende Erbe ein und ziebt die ibm paſſenden und 
verwandten Theile an fich. Die durch die Poren einpringen- 
den und ſich einfentenden feinen Erdtheilchen dehnen das⸗ 
felbe noch mehr aus, fo daß e8 nah unten Wurzeln fchlänt. 
nach oben aber emportreibt und foviele Halme zeigt, als es 
Wurzeln bat. Der immer warme Keim zieht mittelft der 

Wurzeln die Feuchtigkeit an fich und führt foviel warmen - 
Nahrungsſtoff aus der Erde herzu, als erforverlich iſt, und 
vertbeilt ibn auf den Halm, die Rinde, die Fruchtlapfel, 

die Frucht und die Ähren. Und fo wächſt jede Pflanze bis 
zu der ihr eigenthümlichen Größe allmählich empor, mag 
fie zu den Getreidearten, ven Hülfenfrüchten, Gemüfen orer 
Gefträuchen gehören. Ein Grashalm, eine Pflanze reicht 
bin, um deine ganze Geiftestbätigfeit bei der Betrachtung 
der Kunft, bie fie hervorgebracht bat, in Anfpruch zu neh⸗ 
men, wie 3. B. die Knoten auf dem Getreivehalm vertheilt 
find, bamit er mittelft dieſer Bänder leichter bie. Laſt der 
Üpren trage, wenn fie fruchtbeladen ſich zur. Erde neigen. 
. Dem Hafer!) fehlen fie, weil fein Haupt mit Nichts be— 
fchwert ift; Dagegen hat die Natur den Weizen mit ſolchen 
. Bänpern verfehben, das Korn aber in eine Hülfe eingefchlof- 
fen, damit e8 nicht fo leicht von ven Samenfreflern geraubt 
werden könne. Auch noch durch die hervorſtehenden Grannen 


1) Unter aoo uoc kann wohl an unſern Hafer nicht gedacht 
werden, da er ebenſo wie der Weizen mit Halmknoten —8 iſt. 
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wie durch SDlacdeln werden Die Lleinen Dhiere abgehaiich, 
dem Getreide au ſchaden. 


4. Mit den guten ſchuf Bott aud bie fhätr 
lichen Pflanzen; für beide hat der Menfh Um 
ſache, Gott. dankbar zu fein. 


Wovon fol ih reden, was mit Stillſchweigen über- 
sehen? Es ift ſchwer, unter den reichen Schägen ber Schb⸗ 
Hung das Vorzüglihere aufzufinben, während bas TÜiber- 
gangene ein kanm zu ertragenber Berluft if. „Die Erbe 
fprofle grünes Kraut.“ Und fofort entftanden mit ben nüß« 
fihen auch bie fchäblichen Pflanzen, mit dem Getreive ber 
Schierling, mit den Nahrungspflanzen Nießwurz. Eifenbut, 
Alraun und der Mobnfaft. Wie nun? Sollen wir für bie 
nüglichen Pflanzen nicht dankbar fein und den Schöpfer 
wegen ber umferm eben ſchädlichen anlagen und nicht 
vielmehr bevenfen,, daB nicht Alles unſers Bauches wegen 
geſchaffen ift ? Allein die für uns beſtimmten Nabrungs- 
mittel find zur Hand, und Jeder kennt fie. Jedes gefchaffene 
Ding bat aber in ver Schöpfung eine befondere Beftimmung 
au erfüllen." Dann durfte wohl deßhalb, weil das Ochfen- 
bint für dich ſchädlich ift, das Thier nicht gefchaffen werben ? 
Oder mußte dad Thier, deſſen Stärke mir zur Verrichtung 
10 vieler Dinge nöthig haben,. blutlos geichaffen werden 
wenn es gefchaften wurde? Reicht body fchon beine in bir 
wohnende Vernunft bin, „did gegen bie ſchädlichen Dinge 
au ſchützen. Wiſſen doch Schafe und Ziegen ſich vor dem. 
was ihnen ſchädlich iſt, obgleich fie es nur mittelft des äufferen 
Sinnes ertennen, zu büten, und für dich, bei beiner Ver⸗ 
nunft, bei der das Nützliche barbietenden Arzneikunde, bei 
teiner Erfahrung, die durch das Beifpiel Anderer, bie Schäb- 
liches genoſſen haben, tasfelbe zu fliehen Lebrt, ſoll es, ich 
Sitte Dich, ſchwer fein, das zu vermeiden, was für dich giftig 
iR? Keines dieſer Dinge ift indeflen umfonft und unnüß 
geſchaffen. Denn entweder dienen fie einem Thiere zur 
Nahrung, oder die Arzueifunde Kat barin ein Mittel zur 


—— 
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Luft bie frühere Geftalt wieder belommen. So finbeft du, 
daß die Pflanzen ſich ganz nach jenem Befehle richten. Der 
fogenannte Loich umd bie übrigen falfchen Sämereien, bie 
ih unter das Getreide miſchen und von ber Schrift Unkraut 
genannt zu werben pflegen, entfehen nicht durch Verwand⸗ 
lung desfelben, fonbern Inte ihren eigenen Urfprung unb 
bilben eine eigene Art. Sie find ein Sinnbild von Jenen. 
welche die Lehren des Heren verfälichen, weil fie, ohne ger 
börigen Unterricht und von verfebrten Lehren verberbt, ſich 
unter ben gefunden Xeib der Kirche mifchen, um ihre ver⸗ 
derblichen Lehren ven Einfältigen heimlich einzuflößen. Ander« 
feits vergleicht ber Herr bie Volltommenbeit derer, bie am 
ihn glauben, mit bem Wachlen bes Samens, inbem er fagt: 
„Wie wenn ber Menſch den Samen in bie Erde geftreut 
hat und fchläft und auffteht Nacht und Tag und der Same 
aufgeht und wächft, ohne daß er es weiß; denn von felbft 
trägt bie Erde Frucht, äuerfl ben Hal, dann bie Xbre, danır 
vie volle Frucht in der Übre.“ ) „Die Exde fprofie grünes 
Kraut.” Und in bemfelben Augenblide erfüllte die Erbe vie 
Sefege des Heren: fie begann au fproffen, durchlief alle 
Stufen des Wachsthums und brachte unverzüglich vollenbete 
Bilanzen hervor. Die Wiefen waren reichlich mit hohem 
Graſe bebedt, und bie itbaren, von Saaten flrogenden 
— glichen , wenn die Ähren ſich bewegten, dem wogen - 
Meere. Bu dem bot die Erre Kräuter und Rücenge- 
Die Gefträuche und Gemüfe in reicher Fülle bar. Auch 
litten die Gewächfe damals feine Schäbigung, ba weder bie 
Unerfabrenheit der Laudleute noch ungünftige Witterung 
noch irgend eine anbere Urfache ihr Wachstum gefährbete; 
auch hinderte der Fluch noch nicht die Fruchtbarkeit der 
Erde. Denn biefe Dinge find Älter als die Sünde, wo⸗ 
durch wir verdammt worben find, im Schweiße unfers Un- 
oeſichts dad Brod zu eſſen. 


1) Dart. 4, 26-28. 
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6. Alle Bäumetragen Frudt oder doch Samen. 

Die den Menfhen nützlichſten Fraugte bringen 

Weinſtock und Olbaum. Beiden foll der Menſch 
ähnlich zu werden tradten. 


Aber auch Fruchtholz,“ ſagt er, „welches Frucht 
bringt, deſſen Samen in ihm nad feiner Art 
und Ühnlichkeit auf Erden.” Auf dieſes Wort ent⸗ 
fteben..alle die dichten Wälder, erheben fich alle die höchften 
Bäume, wie Fichten, Cevern, Cypreſſen und Pechtannen, 
und alle bie dichten Sefträuche waren plößlich va mit- ihrem 
Laube, wie die fogenannten Kranzgewächſe, die Roſen, Myr- 
then und Lorbeerbäume, alle diefe, die vorber nicht ‚auf Er. 
den waren, entftanvden in einem Augenblide, jedes in feiner 
Eigenthümlichkeit, mit -allen Unterfcheipungsmerfmalen und 
in feinem eigenthümlichen, ſich von allen übrigen ausfchlief- 
Senden Charalter. Nur hatte die Rofe damals feine Dor- 


- nen, der Dorn wurde erft fpäter zur Schönheit ver Blume 


binzugefügt, damit wir neben ver Annehmlichkeit des Genuſſes 
auch die Trauer hätten und uns ver Sünde erinnerten, 
berentwegen die Erde verurtbeilt wurde, und Dornen und 
Difteln zu tragen. Aber fagt man, ver Erde wurde befoh- 
Ien, „Sruchtbolz bervorzubringen, welches Frucht trägt auf 
Erden, das feinen Samen in fidy hat,” und doch ſehen wir 
viele Bäume, die weber Früchte noch Samen haben! Was 
follen wir daraufantworten ? Zunächſt, daß die vorzüglicheren 
Bäume einer beſondern Erwähnung gewürdigt worden ſind, 
dann daß ein genauer Beobachter finden wird, wie alle ent⸗ 
weder Samen tragen ober eine dem Samen ähnliche Kraft 
befiten. Die Schwarzpappeln, Weiden, Ulmen, Weißpap- 
peln und Ähnliche, fcheinen zwar keine augenfällige Frucht 
zu tragen; wer aber genauunterfucht, wird finden, daß alle 
diefe Bäume denn doch einen Samen haben. Dem die 
Hülfe,!) welche ſich unten am Blatte befindet und von Solchen, 


1) Köxos, Keim, Beere, Hülſe. 
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bie fich mit Erfinbung von Namen befchäftigen, Miſchon?) 
genammt wird, bat die Kraft des Samens in ſich. Denn 
Alles, was von Zweigen ausgeht, bildet von da aus gewöhn⸗ 
lich auch die Wurzeln. Oft vertreten auch die Wurzelaus⸗ 
ſchläge, welche die Gärtner zur Fortpflanzung der Art ab⸗ 
trennen, die Stelle des Samens. Zuerſt alſo, wie geſagt, 
wurden jene Bäume erwähnt, die zur Erhaltung unfers Les 
bens dienen, die den Menſchen mit ihren Früchten beifchenten 
md ihm reichliche Nahrung ſpenden: da iſt der Weinflod, 
er bringt den Wein hervor, um das Herz des Menſchen zu 
erfreuen, ver Olbaum, er erzeugt die Olfeucht, damit ber 
Menſch fein Antlis in DI erfrifchen könne. Wie viele Nature 
erzeugnifle wirken da rührig zufammen! So bie Wurzel des 
Weinſtocks, die ringsum grünenden und weit über bie Erde 
ansgebreiteten Reben, die jungen Triebe, die Ranken, ber 
Herling, die Traube. Du brauchſt den Weinftod nur mit 
verflänpigem Auge zu betrachten, um an beine eigene Natur‘ 
erinnert zu werben. Denn dann erinnerft du dich ficher an. 
das Gleichniß des Herrn, wie er fich felbit einen Weinftod, . 
feinen Bater Gärtner und Alle, die wir durch den Glauben 
der Kirche eingepflanzt find, Neben genannt bat?) und uns 
auffordert, viele Fruchk zu bringen, bamit wir nicht als un⸗ 
nütze Glieder verbanmt und ‚ind Feuer geworfen werben. . 
Auch vergleicht er immer und überall die Seele bes Men- 
ſchen wit dem Weinftode. „Denn ein Weinberg,“ fagt er, 
„it gepflanzt meinem Geliebten in Kraft, an einem fetten 
Orte.” Und: „Einen Weinberg babe ich gepflanzt und 
mit einem Zaune umgeben.” *) Ohne Zweifel verfteht er 
unter. Weinberg bie Seele des Menſchen, vie er mit einem 
Zaune, d. b. mit. dem Schutze der Gebote und der Wache 


ter Engel umgeben bat. „Denn der Engel des Herrn wird 


tie beſchützen, welche ihn fürchten.” ? Serner bat er und 





1) Eigentlich Blattſiel, auch eig mit xoxos. 
5, Dr Jo 15,.1—15. — ya 1.4) Matth. 38, 8. — 
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andere Holz zum Häufer« 

men liefern. Zudem ift 
— men on mare le in den verfchiedenen 
Bäumen ſehr verfchieden ; die Eigenthümlichkeit eines jeden, 
ſowie das, was ihn von anderen umterfcheibet, ift aber ſchwer aufe 
aufinden. So find einige tiefe, andere breitwurzelig, einige 
behflämmig, andere niedrig und ſchon von ver Wurzel an 
im viele Ausmwüchfe getheilt. So find auch die Wurzeln der 
lang und breitäftigen tief und rings im Boden andgebreitet, 
gleich als hätte die Natur der darauf rubenden Laſt eine 
entfprechende Unterlage geben wollen. Wie mannigfaltig ift 
die Berfchiedenheit in den Ninden! Denn einige Bäume 
aben eine glatte, andere eine raube, einige nureine, andere 
mehrere Rinden. Wunderbar aber ifl, daß ſich bei den Bäu⸗ 
men auch Ähnlichkeiten mit dem menſchlichen Sünglings« 
und Oreifenalter finden; wie denn die jungen und fräftigen 
Binme eine glatte, die altendagegen eine runzelige und rauhe 
Finde haben: Einige, wenn fie abgehauen find, ſchlagen 
wieder auß, andere bagegen bleiben ohne Nachwuchs und fin- 
ten im Abhauen ihren Tod. Auch will man beobachtet 
haben, baß abgehauene und abgebrannte Fichtenbeflände in 
Eichenwãlder fidh verwandelt haben.!) Auch wiſſen wir, daß 
mehrfach Naturfehler der Bäume durch bie Sorgfalt ber 
Lundlente verbefiert werben. So verwandeln bie fanern 
Granatäpfel und die Bittermandeln, wenn man ben Stamm 
au der Wurzel durchbohrt und einen faftigen Keil von ber 
Behföhre mitten durch das Mark hineintreibt. ven bitteren 
Saft in einen lieblichen. Daher verzweifle Niemand, ver 
in Sünden lebt, an ſich ſelbſt, wohl wiſſend, daß, wie ver 
Landmann die Eigenschaften ver Bäume umwandeln kann, 
fo auch der Geift, wenn Jemand fich um die Tugend be 
müht, alle Schwächen zu überwinden im Stande ifl. 


Vy die be der ii 
isch, Die nad Mitlen der Mini cat ann Kladıikum 
befommen. 
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aber möchte wohl die Mannigfaltigfeit ihrer Fräc 


Geſtalten, Farben, Eigentbümlichteiten des Geſchm 
den Nutzen ber einzelnen aufauzählen imStande fe 
aufzählen, wie einige ohne Hälfen von ber Sonn 
werben, anbere in Hülfen eingefchloffen zeitigen, 
Bäume mit zarter Frucht eine dichte Blätterbec 
wie die Feigen, wie Bäume mit bärteren Früchten 
mit einem leichten Blätterfchut verfeben find, wie 
binme? Sene bebürfen wegen ihrer Schwäche eines 
Schutes, während dieſen des Schattens der Blätt: 
eine dichtere Dede ſchaͤdlich gewwefen wäre. So ifl! 
bes Weinftods gefpalten, bamit bie Trauben ſow 
ſchãdlichen Einflufle ver duft widerſtehen, als au 
der Zartheit jenes die Sonnenftrablen reichlich au 
Lonnen. Nichts iſt ohne Urfache, Nichts durch 3 
Allen zeigt fich eine unausfprechliche Weisheit. We 
zeichte bin, wie wäre der menschliche Geift im Ste 
die Eigenthämlichleiten zu erfennen und bie Berfchie 
von jedem Einzelnen aufzuzählen und bie verborg 
fachen mit Gewißheit anzugeben? Ein und basfelb 
welches bie Wurzel anzieht, nährt anders biefe, aı 
Rinde, anders das Holz, anders den Kern, Eben 
bilvet das Blatt, tbeilt ſich in die Ufte und Zw 
gibt den Srüchten das Wachsthum, wie denn üuch I 
vn gg eim und bemfelben Stoffe 
ine Sprache dürfte im Stante 

hende Berfchievenheit auszudrüde 

ie Thräne des Maflirdaumes, ar 

aumes; dann gibt e8 moch im Igt 

ade Dolvenpflanzen, die Säfte 

b ſoll der Bernflein zu Stein vı 

Ein Beweis für biefe Anficht für 

n Afichen und Heinen Thiere, bie 

fegten und barin eingefchloflen 

ver. bie verfchiebenen Eigenfchaften 

ng Tennen "gelernt Kat, der w 

e Wirkung zu erflären. Wie wi 
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1 

die Berge, entftanden 

ige Bflanzenarten bie 

Tiſch des Menfchen 

n Blättern und Früch ⸗ 

ten uns in ihren Aus» 

a und Früchten heile 

dorte Alles, was bie 

als für uns nüglich 

berausgeleſen hat, daß hat bie ſcharfſehende Vorfehung des 
Schöpfers vorher erkannt und ins Dafein gerufen. Du aber, 
wenn bu die edeln umb wilben, vie Wafler- unb Landpflan- 
zen, vie blähenven und nicht blühenden fiehft, fo lerne ans 
bem Kleinen das Große erfennen, fleigere deine Bewunderung 
immer mehr und wachſe in ber Liebe zu bem Schöpfer. 
Ermwäge, wie er einige Bäume mit immer grünenden Blät- 
tern, anbere blätterlos erfhuf, und wie von ben immer 
grünen die einen bie Blätter abwerfen, die andern fie immer 
behalten. Denn der Olbaum und die Fichte werfen das 
Laub ab, wechfeln e8 aber fo unbemerkt, daß fie es niemals 
m tigen. Die Palme bagegen behält von ben 

an biß an ihr Ende biefelben Blätter. Er⸗ 

ı noch, wie bie Tamarisfe boppellebig ift; fie 

Meroflangen gezählt, während fie aud, Fehr 

Wüſten wächft. Daher vergleicht auch Jere- 

ten unb aweibentigen Menfchen mit biefer 


e Erbe ergangene Gebot erfüllt 
und für bis zum Weltende. 


proſſe.“ Diefes kurze Gebot ſchloß eine 
unſtreiche Rebe in ſich; denn fchneller, 
Innen, vief es bie zahlloſen Arten von Ge 
ein. Diefes Gebot wohnt auch noch in 


te. 


lichter. 


e Betrachtung 
ıfhönen ſicht⸗ 
m fhöneren un⸗ 
n. 


ſelbſt eine gewiſſe 
ven Berfammlungs« - 
infpfage figen, vor⸗ 
n, fo daß fie nicht 
dern gewiflermaßen 
3 nun fomobl Der- 
baren Schaufpiele 
: wahrhaft erhabene 

Haus ans, wie er 
ıhtung der Gegen- 
ngen und mit mir 

8 
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Degabt, dennoch vermögend durch die Erbabenheit deiner 
Bernunft, dich bis zum Himmel aufzufchwingen. Haben 
wir Dielee erkannt, dann werben wir auch ung kennen lernen, 
Gott kennen lernen, den Schöpfer anbeten, dem Herrn die- 
nen, ven Bater preifen, unfern Ernäbrer lieben, den Wohl» 
thäter ehren und nicht aufhören, den Urheber unſers gegen- 
wärtigen und zukünftigen Lebens anzubeten, ber durch den 
uns bereits verliehenen Reichthum auch feine Verbeißungen 
beglaubigt und durch den Beſitz ver gegenwärtigen Güter 
md die zu erwartenden beftätigt. Wenn num bie zeitlichen - 
®äter fo groß find, wie werben dann erft die ewigen fein? 
Denn bie fichtbaren fo ſchön find, wie werden dann vie un⸗ 
fibtbaren fein? Wenn für die Größe des Himmels dent 
menfchlichen Verſtande das Daß fehlt, welcher Verſtand 
vernöchte dann wohl das Wefen der ewigen Dinge zu er- 
gründen ? Wenn bie der Zerftörung unterworfene Sonne 
fo fhön, fo groß ift, ſich fo fehnell bewegt, um die vorge- 
ſchriebenen Umlaufszeiten einzubalten, dabei einen dem Weltall 
entfprechenven, über pas Verhältniß desfelben nicht hinaus⸗ 
sehenden Umfang bat und durch ihre Schönheit aleichſam 
das glänzende Auge ver Schöpfung bildet, fo daß wir fie 
nicht genug anſchauen können; wie ſchön muß dann bie 
Sonne der Gerechtigkeit fein! Wenn es für den Blinden 
ene Dual ift, diefe nicht zu feben, welche Dual wirb «8 
dann für den Sünber fein, des wahren Lichts beraubt zu fein ! 


2 Gott ſchafft durch die zweite Berfon der 
Bottbeit Sonne und Mond als die Träger des. 
früber gefhaffenen Lichts. 


Und Sottfprad: „Es follen Lichter wer 
den an der Feſte des Himmels, um auf der 
Erde zu leuhten, ſo daß fie fheiden mitten 
milch en dem Tage und mitten zwiſchen der 
Nacht.“ Himmel und Erde waren vorhergegangen, nach 
ihnen wurde das Licht geſchaffen, wurden Tag und Racht 
geſchieden; auch entſtand das Firmament und zeigte ſich das 

8* 
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Tichtern in ber Welt redet.) das wahre Licht aber ut. 
ganz Anderes ift, durch deſſen Theilnahme bie Heiligen Lich- 
ter für bie Seelen geworben find, bie fie unterrichteten und 
der Finfterniß der Unwiflenheit entrifien; ſo bat jetzt auch 
der Schöpfer des Weltalls dieſe Sonne für jenes überang 
slängenbe Licht erichaffen und für die Welt angezündet. 





3. Das Licht ift nicht unzertrennlich an jene Kör- 
der gebunden, wie bie Mondphafen zeigen. Er— 
klärung von Tag und Nadıt. 


‚Möge e8 nur Niemand unglaublich finden wollen, ber 
Lichtglanz fei etwas Anderes als ber Tichtlörper, am den er 
gebunden ift. Denn zunãchſt unterſcheiden wir bei allen zu⸗ 
fammengefegten Dingen die empfänglihe Wefenheit und 
die damit verbundene Eigenſchaft (Accidenz). Sowie nım 

"” Farbe von dem weißgemachten Körper 
» audy die genannten Dinge*) von Na⸗ 
mrdy bie Macht des Schöpfers verbun ⸗ 
ge mir nicht, diefe Dinge ſeien unmöglich 
ıen. Denn ich fage ja nicht, daß du 
ı dem Sonnenkörper trennen Tönnten; 
ferm Berftande trennen können, das 
fer der Natur aud in Wirklichfeit ger 
mnft ja aud die Brennkraft des Feuers 
trennen; dagegen legte Gott, als er 
ein wunderbares Schaufpiel erziehen 
abuſch ein Feuer, welches bloß leuch · 
raft äufferte. Diefes bezeugt auch ber 

: „Die Stimme des Herrn, welde 
jeilt.“ ) Daher unterweifet und auch 
ehre, baß bei ber Vergeltung befien, 


bie Träger besfelben. 
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genden bin, bie von ben Strahlen der Sonne abgewenbet 
find. Denn wie am Tage der Schatten dadurch entftcht, 
daß irgend ein Gegenftand den Schein des Lichts hemmt, 
ehenfo entfteht auch die Nacht durch Berfinfterung der bie 
Exbe umgebenden Luft, Diefes nun wollen die Worte far 
sen: „Bott fchieb mitten zwiſchen dem Lichte und her Finfter« 
niß;" denn es flieht die Finfterniß beim Eintreten bes Lichts, 
weil ihnen gleich im Anfange ver Schöpfung eine natürliche 
Abneigung gegen einander eingeflößt wurde. Die Sonne 
aun bat Gott aufgeftellt, um ben Tag zu meflen, den Mond 
aber, wenn er in feinem vollen Umfange erfcheint, zum Lenter 
ber Nacht gemacht. Um biefe Beit nämlich ftehen dieſe 
Lichter ſich biametral gegenüber, weßbalb zur Zeit des 
Vollmonds der Mond bei Sonnenaufgang verſchwindet. 
ſich aber zu Zeiten imOften wieder erhebt, fobald die Sonne 
untergegangen if. Daß aber bie übrigen Mondphaſen mit 
nee Darkt nike afgichen Schritt halten, gehört nicht zu un“ 
em Bortrage. Hier genügt zu fagen, baB, 
nze Bölle erreicht hat, er die Nacht beherrfcht, 
iem Lichte die Sterne überſtrahlt und fo 
die Zeit mißt. 


Mond geben manderlei Wetter- 
ze ichen. 


len fein zu Zeichen für Zeiten, 
ınd Jahre.” Die Anventungen, melde 
‚ find für das menfchliche Leben nothwendig. 
and nicht gerade übermäßig ſich um bie 
bemüht, wirb er doch die Beobachtungen 
hrung nüglic finden. Aus ihnen kann 
) bes Regens, viel bezüglich der Troden- 
ig der Winde, im Einzelnen wie im Allge- 
ıfchen wie der fanften lernen. Eins von 
ie Sonne angezeigt wird, bat ung felbft 
it, indem er fagte: „Es wird Sturm ein» 
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günftige Zeit. Auſſerdem bat ver Herr vorbergelagt, daß 
bei der Auflöfung des Weltallde an Sonne, Mond und 
Sternen Zeichen erfheinen würden: „Die Sonne wird fidy in 
Blut verwandeln und der Mond feinen Schein nidyt mehr 
geben.” 1) Diefes find die Zeichen des Weltendes. 


5 Die Sterndeuterei wird als ein lacherlicher 
Unfinn nachgewieſen. 


Einige indeſſen überſchreiten ſoweit alle Gränzen, daß 
ſie ſich jener Worte zur Vertheidigung der Sterndeuterei 
bedienen und ſagen, unſer Leben hänge von der Bewegung 
ter Himmelskörper ab, weßhalb auch die Chaldäer aus ven 
Sternen unfere Lebens⸗Schickſale deuteten. Somit bezieben 
fie die einfachen Worte der Schrift: „Sie follen zu Zeichen 
fein” weder anf die Veränderungen der Luft noch auf den 
Wechfel der Jahreszeiten, fondern ganz willkürlich auf bie 
Lebensſchickſale. Denn was fagen fie? Treten die Planeten 
in ihren Bewegungen mit den Sternen bes Thierkreifes in 
viefe Konftellation, fo verurfachen fie folche Geburten ; iſt 
vie Conſtellation eine andere, fo bewirken fie das entgegen- 
geſetzte Lebensloos. Um Diefes deutlich zu machen, bürfte 
es nicht unnüß fein, etwas weiter auszuholen. Indeſſen 
will id von meinem Cigenen Nichts vorbringen, fondern zu 
ihrer Wiperlegung mid) ihrer eigenen Worte bevienen, um 
ven ſchon von der Krankheit Ergriffenen ein Heilmittel und 
den Übrigen ein Schutmittel varzubieten, damit fie nicht in 
ähnliche Irrthümer fallen. Da die Erfinder dieſer Stern- 
deuterei einfahen , daß, wenn fie die Zeiträume zu weit aus 
dehnten, ihnen viele Conftellationen unbelannt bleiben wür⸗ 
ven, fo befchränften fie die Zeit auf ein fehr enges Maß, 
ald ob in einem fehr geringen und kurzen Zeitmomente 
oder, wie der Apoftel fagt, „in einem Punkte der Zeit, im 


—— 


1) Bafllins bat, was Joel 2, 31 vom Monde jagt, ber 
Sorme beigelegt. . 
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den, weldhe Stellung fie Zur Zeit, als das Kind geboren 
wurde, zu den Firfternen und welche fie Zi einander hatten. 
Iſt es daher unmöglich, die Stumve genau anzugeben, und 
macht die geringfte Abweichung die ganze Berechnung zu 
nichte, To find ſowohl Diejenigen zu verlachen , welche fich 
mit diefer eingebilveten Runftbefaflen, als Diejenigen, welche 
See anftaunen,, als könnten fie ihre künftigen Schickſale 
willen. 


6. Lücerlichleit ver Brophezeiungen der Stern- 
deuter. 


Worin beſtehen aber ihre Prophezeiungen? Dieſer, ſa⸗ 
gen fie, wird krauſe Haare und ſchöne Augen haben, denn 
es bat die Stunde des Widders; diefes Thier hat ungefähr 
ein folches Ausfehen. Er wird aber auch muthvoll fein, 
denn ber Widder hat etwas Herrifches; auch freigebig wird 
er fein und leicht wieder erwerben, da dieſes Thier obne 
Schmerz die Wolle ablegt und von der Natur. bald wieder 
befleivet wird. Wer dagegen im Stier geboren ift, fagen 
fie, der erträgt Beſchwerden und Dienftbaufeit, -venn der 
Stier wird dem Joche unterworfen. Wer aber im Skorpion 
geboren wird, ift ein Schläger wegen der hnlichkeit, die er 
mit diefem Thiere bat. Der in der Wage Oeborne wird 
gerecht fein, wegen der ©leichheit unferer Wagen. Was 
kann lächerlicher ſein als Diefes? Der Widder, nach welchem 
du die Geburt des Menſchen beurtheilſt, iſt der zwölfte 
Theil des Himmels, wo die Sonne im Frühlinge ſteht. So 
ſind Wage und Stier ebenfalls der je zwölfte Theil des ſo⸗ 
genannten Thierkreiſes. Wie? nun ſagſt du, von dort her 
rührten die vorzüglichſten Urſachen des menſchlichen Lebens, 
und nach den unter uns weidenden Thieren charakteriſirſt 
du die Sitten der Menſchen, die geboren werden? Denn ver 
im Widder Geborne. ift freigebig, nicht etwa weil ihm jener 
Theil des Himmels dieſe Eigenfchaft verleiht, fondern weil 
das Schaf diefe Eigenichaft bat. Warum fchredfi du uns 
dann ab, an die Zuverläffigkeit der Geſtirne zu glauben, 
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liegt freilich viel Umverfland, aber noch mehr Gottlofigkeit, 
zumal ja die böfen Sterne die Urfache ihrer Bosheit auf 
ihren Schöpfer zurüdtühren. Denn find fie von Natur 
böfe, fo ift ihr Schöpfer der Urheber des Bölen; find fie 
aber böfe aus eigener Wahl, fo müflen fle zunächſt Iebenve, 
mit freier Wahl begabte Weſen fein, unabhängig und felbft- 
beſtimmend in ihren Bewegungen. Allein es iſt Wahnfinn, 
vergleichen den leblofen Dingen anzudichten. Wie unver- 
nänftig ift es ferner, das Böſe oder Gute nicht nach Ver⸗ 
bienft Jedem auzmfchreiben, fonbern zu behaupten: befindet 
fih ein Stern an diefer Stelle, fo ift er wohltbätig, wird 
er bort gefeben, fo wird er unbeilbringend, und entfernt er 
ſich wiederum um ein Kleines aus biefer Stellung, fo ver⸗ 
liert ex plößlich wieder feine Bösartigkeit. Doch foweit 
biervon. Ändert fich aber die Eonftellation ver Sterne mit 
jedem Augenblide und treten bei diefen unzähligen Verän- 
derungen oftmals am Zage die Konftellationen ver könig⸗ 
fihen Geburten ein; warum werden dann nicht jeven Tag 
Könige geboren ? Oder warum bleibt überhaupt die Nach⸗ 
folge in der Herrichaft bei dem Stammbaufe? Auch beob⸗ 
achtet doch wohl nicht jeder König die königliche Sonftella- 
tion der Geflirne, um damit die Geburt feines Sohnes in 
Einklang zu bringen. Denn welcher Dienfch ift Herr über 
vergleichen ? Wie nun zeugte Ozias den Sostbam, Joatham 
ven Achaz, Achaz den Ezechias, ohne daß einer von ihnen 
in die knechtiſche Geburtsftunde fiel? Stehen ferner bie 
Principien böfer und outer Handlungen nicht in unferer 
Gewalt, fondern find nothwendige Folgen der Geburt, dann _ 
find die Geſetzgeber unnüß, welche vorfchreiben, was wir thun 
und was wir meiden follen, unnüß die Michter, welche vie 
Tugend belohnen ımd das Laſter beftrafen. Dann find 
Dieb und Mörder keine Verbrecher; denn in Folge der uns 
widerftehlichen Notbwenbigkeit, die fie zum Handeln an⸗ 
trieb, konnten fie die Hand, felbft wenn fie wollten, nicht 
zurückhalten. Bon Allen die größten Thoren find Diejenigen, 
welche Rünfte und Gewerbe treiben; denn der Yanbmann 
wird Überfluß baten, ohne daß er ausfäet ober bie Sichel 
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net die ganze Erde aus und beförbert dadurch zugleich das 
Reifen des Samens und beichleunigt das Zeitigen der Baum⸗ 
früchte. Wenn die Sonne am hbeifleften ift, wirft fie um 
Mittag Turze Schatten, weil fie von oben herab unſere Ge⸗ 
gend belenchtet. So find auch die längſten Tage die, an 
denen die Schatten am fürzeften find, und das die kürzeften 
Tage, welche vie Längften Schatten haben. So ift e8 bei 
ung, die wir Einfchattige genannt werben und die nörblichen 
Gegenden bewohnen. Es gibt nämlich auch Menſchen, vie 
ieves Jahr zwei Tage hindurch um Mittag gar keinen Schat- 
ten haben , weil dann die Sonne fentredht über ihnen fleht, 
fie gleichmäßig von allen Seiten umleuchtet, fo daß felbit 
das Waſſer in tiefen Brunnen durch die engen Offnungen 
von ihr befchienen wird. Man nennt fie deßhalb Schatten» 
loſe. Bei denen dagegen, welche über das Gemwürzland 
hinaus wohnen, wechfeln die Schatten nach beiden Seiten 
bin. Sie allein von allen Bewohnern unferer Erde werfen 
ven Schatten um Mittag nach Süben, weßhalb fie Doppel- 
fchattige genannt werden. Dieſes alles gefchieht, wenn die 
Sonne nach Norden gerüdt iſt. Hieraus läßt fich ermeflen, 
wie fehr die Luft durch die Sonnenftrablen erbitt tft, und 
welche Unfälle fie verurfacht. Alsdann nimmt ung die Zeit 
bes Herbſtes auf, fie bricht die Ubermäßige Hite, die Wärme 
läßt allmählich nach, und fo werden wir durch eine mäßige 
Temperatur dem Winter obne Nachtbeil zugeführt. Die 
Some kehrt nämlich wieder aus dem Norden nad dem 
Süden zurüd. Dieſe der Bewegung ver Sonne folgenden 
Zeitwechfel ordnen unfer Leben. „Sie follen fein,“ fagt er, 
„au Tagen," nicht um die Tage zu machen, fondern um ben 
Zagen vorzufteben; denn Tag und Nacht find Älter als bie 
Schöpfung der Lichter. Diefes zeigt uns auch der Plalmift, 
indem er fagt: „Ex fette die Sonne zur Beherrſchung des 
Tages, Mond und Sterne zur Beherrſchung der Nacht.” ?) 
Die nun bat die Sonne die Herrfchaft über ven Tag? 


1) ®i. 135, 8. 9. 
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Himmel fie ſich immer befinden, ob fie aufe ober untergehen 
oder Die Mitte einnehmen, überall erfcheinen fie ven Men» 
ſchen gleich groß, welches deutlich ihre ungeheure Größe 
beweiſt. Auch die Ausdehnung der Erde thut Nichts dazu, 
daß fie größer oder Meiner'erfcheinen. Je weiter Sonft Gegen⸗ 
fäube von und entfernt find, deſto Meinzr erſcheinen fie, und 
je mebr wir uns ihnen nähern, vefto größer finden wir fie; 
ter Sonne dagegen if Niemand näher und Niemand ent» 
fernter, fonbern fie ftellt ſich Auf allen Theilen der Erde 
ven Bewohnern in gleicher Entfernung dar. Beweis dafür 
if, daß fie die Inder und Briten gleich groß fehen. Denn 
weder verliert fie für bie äftlichen Bewohner bei ihrem 
Untergange an Größe, noch erfcheint fie für die Bewohner 
des Abendlands Meiner kei ihrem Aufaange, noch verän« 
dert fie, wenn fie mitten am Himmel fteht, nad) einer ber 
beiden Seiten bin ihr Ausfehen. Laß dich nicht vom Scheine 
tãuſchen und benfe, e8 fei ihre wirkliche Größe, wenn fie 
ven Beobachtern eine Elle breit erſcheint. Denn in fehr 
großen Entfernungen nimmt bie Größe ver Gegenflände, 
bie wir wahrnehmen, ab, weil bie Sehkraft ven’ bazwifchen- 
ıt zu durchdringen vermag, fich gleiche 
ge verliert und nur ein geringer Theil 
gefebenen Gegenfländen gelangt. Unfere 
nacht uns glauben, die gelehenen Gegen ⸗ 
dem fie die eigene Diangelbaftigfeit auf 
cht fich daher das Geſicht, fo ift feinen 
uben. Denfe nur an deine eigenen Er⸗ 
virft das Gefagte beftätigt finden. Haft 
boben Bergſpitze eine weite und flache 
Bie groß find bir da bie Gefpanne Och⸗ 
aroß die Aderleute? Stellten fie ſich 
:n dar? Und haft du jemals von einer 
oßen Meere den Blid über das Meer 
t erfchienen bir da bie größten Infeln? 
mößten Laftfchiffe, welches mit feiner 
das blaue Meer dahin fuhr? Kam «8 
3 jede Taube vor? und zwar vebatb, 

viften, I. 80. 
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Denn auch fein Körper. if groß und Teuchtet nächſt ber 
Sonne am meiften. Indeſſen bleibt feine Größe nicht 
immer fihtbar, denn bald erfcheint er in feiner vollen 
Scheibe, bald abnehmend und verkleinert, indem ihm bald 
auf biefer bald auf jener Seite das Licht fehlt. Denn 
wenn er wächlt, ift er auf ber einen Seite bunfel, und auf 
der andern vertunfelt er ſich zur Zeit des Abnehmene. Bei 
biefem manmigfaltigen Wechfel der Geftalten hatte aber ver 
Schöpfer eine geheime Abſicht. Denn wahrlich follte uns 
dadurch gleichfam ein deutlicher Beweis von unferer Natur 
gegeben werben: daß nämlich nichts Menfchliches Beñand 
bat und, während das Eine ſich aus dem Nichts zur Bollen- 
dung erhebt, das Andere, wenn es Träftig geworben und 
fein höchftes Maß erreicht bat, nach und nach wieder ab« 
nimmt, fich vermindert und zerflört wird. Daher unterrich⸗ 
tet und ber Anblid des Mondes über ‚unfer Schidfal und 
en ſchnellen Wechſel der menfchlichen 

Xebensglüd nicht übermütbig werben, 

tüßmen noch des unficheren Reichthums 

‚ ba8 wanbelbare Fleiſch verachten und 

deren Güter keinem Wechſel ausge 

ich aber der Mond, weil er durch das 

n feinen Glanz verliert, fo foll dich 

le betrüben, die, nachdem fle die Tu⸗ 

ieſes Gut durch Nachläßigkeit verliert 

"Richtung nicht ausharrt, ſondern mer 

ven Sinnes fi häufig wechfelt und 

er That „verändert fidh,” wie es heißt, 

Rond." 2) Ich glaube aber auch, daB 

ber Thiere fowohl, wie zur Vollendung 

+ der Erbe die Wandelungen des Mon— 

ragen. Denn anders wirkt er beim 

beim Wachſen auf die Geftultung ver 

iehmen werben fie nämlich dünn und 





vie Größe der beiven Lichter zu beweife 
daB in den göttlich infpirirten Worten 
Sylbe Nichts überflüfſig ift und doch 
faſt Nichts von den Hauptſachen berüh 
Größe und Entfernung ter Sonne und 
ſich auch Manches durch Schlüfie finden 
bloß oberflächlich die Wirkung und Kraft 
Bir möüflen uns nun aber offenherzi 
Schwäche anlagen, damit man nicht ma 
tie größten Werte bemefle, fondern vielm 
niaen. was wir gefagt haben, fdließe, wi 
ſes wir übergangen haben. Demnach m 
nicht mit dem Auge, fonbern mit bem 
der in ber Auffindung ber Wahrheit vis 
als das Auge. Inbeflen haben fich übern 
von betrunfenen alten Weibern erfundene 
W durch gewiſſe Befch 
d auf die Erbe her 
Jefichwörungen ber . 
Alerböchfte ſelbſt 
im aufnehmen, wen 
ſt du aus Heinen 
Be haben? Die Stö 
weit von einander 
a Often Zugewende 
Weile. Denn went 
Geſicht zu, fo mürt 
ven Gaflen vollfı 
ber feine Breite bi 
ig und von ber & 
ven Lampen in bi 
Nicht umftehen , fo 
r demſelben fieht, 
der Übrigen ſichn 
ber der Mondkörp 
ſo fönnte er nich 
Yicht verbreiten. De 
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manniafaltig, als die gemeinfanen und unterſcheidenden 
Merkmale ver Fiſche find. Ale Fifcharten genan aufzählen 
wollen, bieße die Wellen des Oceans zählen oder das Waf- 
fer des Meeres mit der’ hohlen Hand meflen wollen. 
„Die Wafler bringen hervor kriechende Thiere.” Darunter 
find begriffen bie Thiere, welche im Meere, an ven Ufern, 
in der Tiefe, an ben Felſen, welche in Heerben und einzeln 
leben, die Walfifche, die größten und Meinften Fiſche. Denn 
turch diefelbe Macht und ven gleichen Befehl erhielt ſowohl 
t18 große wie das Heine Thier fein Dafein. „Die Waller 
bringen bervor.” Dieb zeigt bie pbyſiſche Verwandtſchaft 
ter Waflertbiere mit dem Waſſer, weßbalb die Fiſche aufler« 
bılb des Waſſers bald fterben. Denn es fehlen ihnen bie 
Werkzeuge, um biefe Luft einzuathmen; was bagegen für 
bie Landthiere bie Luft, das ift für das ſchwimmende Ge 
Schlecht das Waller. Der Grund liegt auf der Hand. Wir 
Ibn aRmfich Die Lungen, ein zartes mit vielen Durchläffen 
seibe, welches durch Ausdehnung der Bruft 
ınd unfere innere Wärme durchluftet und 
dagegen verfieht das Offnen und Schließen 
be das Wafler aufnehmen und ausfloßen, 
'efpiration. Die Fiſche haben ein eigenes 
Natur, eine befondere Lebensweife und ein 
tben. Daher läßt ſich feines ber ſchwim ⸗ 
hmen und duldet überhaupt nicht die Be⸗ 
ſchlichen Hand. 


ligen Arten ber Waſſerthiere 
bin verſchiedener Weife fort. 


Mer bringen hervor kriechende 
ebenden Seelen nad ihrer Art.“ 
, daß bie Exfllinge jeder Art, gleichſam 
me hervorgebracht werbe, ihre Dienge wird 
ade Fortpflanzung verfchoben, wo fie wach« 
‚en müßten. ine Gattung bilden bie for 
hiere, wie die Muſcheln, die Kammufcheln, 
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Lande oder einige Vögel, 

ndern ihre Art verändern. 
Auch find feine Fiſche wie unfer Ochs und Schaf in ber 
Hälfte des Mundes mit Zähnen bewaffnet, noch gibt es 
unter ihnen, mit Ausnahme des Scaurus, wie Einige er- 
Häblen, Wieverläuer. Dagegen find alle Fiſche mit fehr 
dichten und fcharfen Bühnen verfehen, damit ihnen bie 
Speife, wenn fie biefelbe zu lange fauten, nicht fortfliehe ; 
denn gelangte fie nicht ſchnell zerfaut in ben Magen, fo 
mürbe fie bei ver Berfleinerung vom Wafler fortgefpült. 


3. Die Waffertbierefind inmanderBeziebung 

für den Menfchen lehrreih, theils in ab« 

ſchrecke nder tbeils In nahabmnngsmärbiger 
eife. 


ıt auch ihre befondere Nahrung. Einige 
lamm, ambere von Seegras, andere be 
ern, die im Wafler wachen. Die 
verzehren fich gegenfeitig und find bie 
g der größeren. Oft gefchieht e8 auch, 
e ben kleineren verzehrt bat, die Beute 
wo fie dann beive in ben Bauch des 
Jan thun wir Menfchen Anderes, wenn 
unterbrüden? Wodurch unterfcheibet 
ten Fiſche, welder aus unerfättlicher 
ı die Schwachen in den unausfüllbaren 
bt binabfchlingt ? Jener befaß die Habe 
baft ihn ergriffen und bamit beinen 
t. Du baft dich dadurch ungerechter 
e, babfüchtiger als ver Habfüchtigfte 
daß du von einem ähnlichen Schid« 
ereilt werbeft von einer Angel, einer 
a Nege. Denn ſicher werben auch wir, 
oviele Ungeredhtigfeiten durchgegangen 
? nicht entgeben. Je mehr Bosheit 
on an einemXThiere wahrnimmft, befto 
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Hleidern auftreten.) liche ven Wanfelmuth unb die Ber- 
fellumg umd folge ver Wahrheit, Aufrichtigfeit und Einfalt. 
Die Schlange ift binterliftig, darum aud zum Kriechen 
verbammt worden. Der Gerechte ift fern von Berftellung 
wie Jafob.?) Deßhalb „macht der Herr, daß Gleihgefinnte 
in einem Haufe zufammen wohnen." „Da ift das große 
und geräumige Meer, darin find kriechende Thiere ohne 
Zabl, Heine und große;" +) aber dennoch berefcht unter ihnen 
eine weife und gute Drbnung. Allein wir haben die Fiſche 
nicht bloß anzuflagen, fondern Manches bei ihnen ift auch 
nachahmungẽwürdig. So ift jeder Fiſchart der für fie ge⸗ 
eignete Strich angewielen, und fie treten nicht in fremte 
über, fonbern halten fi innerhalb ihrer Grenzen. Und 
tocb bat ihnen fein Gelomefer die Wohnung augemeffen, 
noch find fie von Mauern umfchloffen ober durch Grenz⸗ 
feine gefchieten, fenbern die Natur bat ihnen ven paflen- 
den Wohnfig angewiefen. So nährt diefer Meerbuſen diefe 
Fifcharten, iener anders, und bie bier in Überfluß vortommen, 
nicht. Auch trennt fie kein Berg mit 

hindert ein Fluß ben Übergang, fon« 

türliches Geſetz Bat. gleichmäßig und 

Fiſcharten nach Bedürfniß ibre Lebens“ 


olgen in Allem, was fiethun, 
ıte Gefeg der Natur und be 
baburd die Menſchen. 


H! Warum? Weil wir bie ewigen 
elche unfere Väter gefegt haben. Wir 
:n Haus an Haus, Ader an Ader, um 
ıben. Die Walfiſche kennen die ihnen 


anbere Lesarten haben Job. 
) BI. 108, 25, 26, 
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. berweilt und ibm durch 
ihre Strahlen nicht alles trinkbare Wafler entzieht. Auch 
vie Seethiere lieben das Süße, darum ſchwimmen fie oft 
in Flüffe und entfernen fi weit vom Meere. Ans viefem 
Grunde ziehen fie das ſchwarze Meer ben übrigen vor, 
weil es geeignet iſt die Brut abaufegen und zu ernähren. 
Haben fie ihr Borbaben vollfländig ausgeführt, fo kehren 
fie ſchaarenweiſe wieber alle nach Haufe zuräd. Und aus 
welcher Urfahe? Dieß wollen wir von den Stummen felbft 
hören. Das nörbliche Meer, fagen fie, ift nicht tief und 
wegen feiner flachen Laoe den heftigen Stärmen ausgefegt, 
bat auch nur wenige Geftade und Buchten. Daher wihlen 
«8 bie Winde leicht vom Orund aus auf, fo daß ſich felbft 
der Sand in ber Tiefe mit den Wellen vermifcht. Auch ift 
tasfelbe zur Winterszeit zu kalt wegen ber vielen und grof- 

aufnimmt. Haben fie ſich daher zur 
darin erluftigt, fo eilen fie im Winter 
me in der Tiefe und am bie fonnigen 
b, die feindlichen Nordwinde fliehend, in 
hen Buſen zurüd. 


reiche Beifpiele ans dem Leben 
der Seetbiere. 


ı felbft geſeben und in Allem bie Weis- 
ert. Wenn bie unvernünftigen Thiere 
en, was fich auf ihr eigenes Wohl bezieht, 
ex wählen und fliehen muß, was 
ıgen, bie wir mit Vernunft begabt, durch 
btet, durch Verheiſſungen aufgefordert, 
belehrt find und dennody unvernänftiger 
:e Angelegenheiten einrichten ? Denn fie 

wohl zu berüdfichtigen, wir dagegen 
ıgzauf die Zukunft ab und vergenden 
ieriſchen Wollüften. Der Fiſch durch · 
exe, um irgend einen Vortheil zu finden; 
1, ber du in Müfftogang dahin Iebft? 
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vereinigt; er iſt 
märrifch, aber er ift ein Glied von bir und zwar 
Häglichfte. 


6 Wodurch uns fonft noch bie Seethie 
rei werben. 


Aber auch der Mann vernehme die für ihn 
Ermahnumg. Die Natter fpeiet aus Achtung vor 
mählung ihr Gift aus; follteft du_ denn beine 4 
Kohbeit aus Ehrfurcht vor dem Ehebunde nicht 
Wahrlich, vielleicht iſt und das Beifpiel der N: 
von einer anderen Seite lehrreich; denn bie Bi 
der Natter und bes Aals ifl doch gewiſſermaße 
tärficher Ehebruch. Die fremden Ehen nadhftelle 

lchem Gewürm fie gleichen, 

td, bie Gemeinde zu erbauen. T 
ıenthaltfamen follen durch Bei 
ethieren aurechtgewiefen-und ges 
9 indeß. die Rede fchließen,, da, 
chwãche des Körpers als bie ſp 
für bie aufmerkſamen Zuhbrer 
würdige Dinge’ fowohl über bie 
ber dad Meer felbft binzuzufi, 
is Waſſer zu Salz verbictet; 
Hin, ber im Meere eine Pflans 
su, einem feften Steine verhärte 
mianfehnliche Thiecchen, die P 
ve Perle gelegt hat. Denn was | 
n, das tft am Geſiaden, Felfen 
d in Muſchelſchalen verborgen. 
uſcheln bie golvene Wolle, die b 
nacgemadt hat?) Woher 


[4 t fih auf dem Meere 
ER a eſammelt — mu PN 
pfen berarbeitet werben. 
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ihr wie jenen Schiffern gegangen zu fein, die ohne Biel 
auf dem Meere umberfegeln und oft nicht willen, eine wie 
große Strede fie durchlaufen Haben. Dasfelbe fcheint auch 
und begegnet zu fein: bie Rede durcheilte die Schöpfung, 
ohne auf die Menge des Gefagten zu achten. Allein wenn 
auch diefe verehrliche Berfammlung mit Freude zubört und 
den Obren ber Diener die Erzählung von ven Wundern 
des Heren angenehm ift, fo wollen wir doch“ Bier unfere 
Rebe fchließen und fir die fernere Schilberung ben mor- 
eigen Tag abwarten. Erheben wir uns daher alle, um dem 
Heren für das Gefagte zu danken und ihm zu bitten, ung 
aur Ausführung des Übrigen feine Gnade zu verleihen. 
Möge daS, worüber fih am Morgen und am Abend meine 
Rebe verbreitethat, während der Mahlzeit euer Tifchgefpräch 
fein; ja möchtet ihr felbft im Schlafe euch damit beichäftigen 
und die Freuden bed Tages felbft während des Schlafes 
verfoften, auf daß ihr fagen könnt: „Ich fchlafe, aber mein 

bem es Tag und Racht das Gefet bes 

dem Ehre und Macht von Ewigkeit zu 


mug 
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entfteht. „Die Erde fproffe” ' 
bringen, was fie hat, fonbern | 
nicht bat, indem, ihr Gott bie 
Ebenfo auch hier: „Die Erde 
heißt nicht bie im ihr liegende 
durch fein Gebot gegebene. I 
ihre Lehre ins Gegentheil verw 
vie Seele aus ſich berausgefegt, 
beraubt. - Allein. die Abſcheulich 
fih aus fich ſelbſt. Warum ab 
befohlen, kriechende Thiere nıit 
bringen, ber Erbe aber eine leb⸗ 
nun alfo : Die ſchwimmenden { 
niffermaßen ein unvolllommen 
dichten Waſſer zubringen, So 
bör und ein ſtumpfes Geſicht, 
feben ; fie baben weber Gedäch 
noch irgend Kenntniß von Gele 
am an, baß 
ie Regungen 
m, bie ein t 
se Leitung übı 
baben_ vollfor 
rf auf und e 
jer find, wie ı 
ıfchaffen wor 
iſt aus den 
E, dagegen eir 
em denn über 
iben iſt. Bi 
r jedes gibt 
i Affectionen 
Trauer, die 
ung und una 
a Ton ibrer 
» nicht allein 
yelehrig und 
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mit dem Blute, des Blutes mit dem Fleiſche, des Fleiſches 
mit der Erde, und gehft du is umgelebrter Orbnung ben« 
felben Weg zurüd von ter Erde zum Fleifche, vom Fieiſche 
zum Blute, vom Blute zur Seele, fo findeſt du, daß bie 
Thierfeele Erde if. Denke nicht, fie fei älter als bie 
Leibes ſubſtanz oder werde nach der Auflöfung des Fleiſches 
fortbeſtehen. Fliehe die Fraubaſereien ber anmaßenden 
Bhilofophen, die ſich nicht ſchämen, ihre Seelen mit den 
Seelen der Hunde auf eine Stufe zu fegen, und fagen, fie 
ſelbſt feien einſtmals Weiber, Geſträuche und Seefiſche ge- 
weien. Ich will nun zwar nicht fagen, fie feienYeinft Fiſche 
gewefen, aber das will ich fleif und feft behaupten, daß fie, 
a8 fie das ſchrieben, unvernünftiger als bie Fiſche waren. 
„Die Erde bringe hervor eine’ lebende Seele.“ 

Manche werden ſich vielleicht wundern, daß _ichim Laufe 
ber Rebe längere Zeit geichwiegen habe; ben eifrigeren Zu- 
börern wird dagegen bie Urſache meines Schweigens nicht 
entgangen fein. Wie denn ? Durch ihr gegenfeitiges Winten 
haben fie mic aufmerffam gemacht und mid) an das erin- 
nert, was ich übergangen Halte. Denn eine ganze Gattung 
von Gefchöpfen und zwar bie nicht unbebeutenbfte ift ung 
entgangen, und e8 fehlte nicht viel, fo hätte fie unfer Bor» 
tag ganz unberüdfichtigt gelaffen. Es heißt nämlich: „Die 
Waffer bringen hervor kriechende Thiere mit 
lebenden Seelen nah ihrer Art und geflügelte 
Thiere, welde über ver Erde am Firmamente 
des Himmels fliegen.“ Über vie ſchwimmenden Thiere 
haben wir, fomeit e8 ber geftrige Abend erlaubte, geſprochen; 
Beute find wir zur Schilderung der Landthiere übergegangen. 

a8 Geflügel in der Mitte ift uns entgangen. Wie ver— 
jefliche Reiſende, die, wann fie etwas Werthvolles zurück⸗ 
iießen, auch nachdem fie bereits eine gute Strede Weges 
‚surüdgelegt Baben, dieſelbe noch einmal machen und als 
’ verbiente Strafe fir ihren Leihtfinn bie Beſchwerden des 
Weges auf ſich nehmen, fo müflen aud wir billiger Weife 
ven Weg noch einmal machen. Denn was wir übergangen 
aben, ift keineswegs unbedeutend, fonbern fcheint ber britte 
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Gewohnheiten würde man eine unausſprechliche Mannig- 
fultigkeit finden. Einige haben es bereits verfucht, durch 
Lildumg ungewöhnlicher ımb neuer Namen bie befonbere 
Eigentbitimlichkeit jeder Art Tennbar zu machen. So nann- 
ten fie einige Spaltflügler wie bie Aler, andere Hautflüg- 
er wie bie Zlevermäufe, andere Dünnflägler wie bie Wes- 
zen, andere Scheiveflügler wie bie Käfer und alle, melde 
geihfam in Scheiden und Schalen geboren werben und 
et nach Durchbrechung der Hülle zum Fluge frei werben. 
Allein uns genügt zur Unterfcheibung ber befonteren Arten 
ter allgemeine Sprachgebrauch und bie von ber Schrift ger 
machte Unterfcheidung in reine und unreine. Eine Art nun 
if die der Fleiſchfreſſer, der Körber iſt ihrer Lebensweife 
angepaßt; fie baben ſcharfe Serallen, einen krummen Schna- 
bel, einen ſchnellen Flug, um bie Beute ſchnell erbaſchen, 
zerreiffen und verzehren zu können. Anders ift ver Bau 
der Samenfreffer, ander derjenigen, welche fi von Allem, . 
was fie finden, ernähren. Auch unter biefen berrfcht bie 
größte Verſchiedenheit. Einige, mit Ausnahme der Raub⸗ 
tögel, die nur bie Gemeinfchaft ver Paarung haben, ſchaa⸗ 
ten ſich zufammen, wie bie Tauben, Kraniche, Staare und 
Doblen und unzählige andere. Unter vielen find wieder 
einige ohne Regierung und gleidhfam unabhängig, andere 
r ftellen fih willig unter einen Führer, wie bie Kraniche. 
& findet ſich bei ihnen noch ein anderer Unterichieb, in⸗ 
a einige niemals ihren Wohnfitz wechfeln und einbeimifch 
d andere bagenen weit fortziehen und bei Annäherung 
Winters meiftens in frembe Länder wandern. Diele 
gel werben, wenn man fie aufztebt, heimifch und zahm 
Ausnahme der ſchwachen, welche wegen zu großer Furcht ⸗ 
afeit und Ungft die flete Beläftigung der Hand nicht er⸗ 
gen. Einige Vögel find ſehr menſchenfreundlich und 
E: mit uns biefelben Wohnungen , andere bingegem 








ven die Gebirge und Einöben. Die größte Berfchieden- 

t berrſcht bei ben Vögeln in der Stimme. Einige find 
jchwigig und plauberhaft, andere bagegen ſchweigſam. 
== angreidh und melobifch, andere ganz eintönig 
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Diejenigen Bienen aber, weldye dem Beifpiele bes Königs 
nicht folgen, haben ihre Unbefonnenbeit fchnell zu bereuen; 
denn fo bald fie den Stachel gebrauchen, fterben fie. Diefes 
mögen die Chriften ſich merken, denen geboten ifl, Nieman- 
dem Böfes mit Böſem zu vergelten, fondern das Böfe durch 
Gutes zu befiegen. Ahme das Betragen ver Biene nach, 
die Niemandem ſchadet, feine fremde Frucht zerftört, wenn 
fie ihre Waben bereitet. Denn Jedem fichtbar Tammelt fie 
von den Blumen das Wachs,) den Honig aber, d. b. bie 
tbanartige, in ven Blumen enthaltene Feuchtigkeit, ſaugt fie 
mit dem Ruſſel in ſich und trägt ihn in die hohlen Waben. 
Daber ift er auch Anfangs flüffig,, wird aber mit ver Zeit 
gelocht, dicht und ſüß. Die Biene bat in den Sprü- 
hen *) ein Schönes und geziemenves Lob erhalten, indem fie 
weife und arbeitfam genannt wird, und zwar weil fie fo 
fleiffig ihre Nahrung fammelt — ver Früchte ihrer Arbeit, 
heißt es, bevienen ſich Könige und gemeine Leute zu ihrer 
Geſundheit — und fo fleiffig und kunſtreich ihre Honig- 
Vorrathstammern verfertigt. Denn hat ſie das Wachs zu 
einem dünnen Häutchen ausgedehnt, ſo bauet ſie daraus 
dicht an einander liegende Zellen, und dadurch daß dieſe, 
obgleich ſehr zart, zahlreich und dicht an einander gefügt 
werben, erhält das ganze Werk Halt und Feftigfeit. Denn 
die eine Zelle hängt an der anderen, durch einen bünnen 
Zaun von einander fo wohl geſchieden als mit einander 
verbunden. Ferner haben diefe über einander gebauten Röh⸗ 
ren zwei bis drei Stodwerle. Denn bie Biene hütet fich, 
nur eine fortlaufende Vorrathskammer zu machen, weil fonft 
ver flüffige Honig wegen feiner Schwere ausfließen würde. 
ferne nun, wie die Erfindungen. ver Geometrie eine Zu⸗ 
gabe der fehr weifen Bienen if. Alle Röhren ver Waben 
find fech8edig und gleichfeitig; auch liegen ſie nicht gerade 


1) Sol heiffen den Blüthenſtaub, den fie an ihren Hinter- 
füßen zur Nahrung der Brut in den Stod trägt. 


2) 6, 6 
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und ihnen felbft im Winter und zur Nachtzeit fein Obdach 
geben. Auch follte die Sorge, welche die Stördhe ben Al 
ten wibmen,, hinreichen, unfere Kinder, wenn fie darauf 
achten wollen, zur Liebe gegen bie Eltern anzufpornen. 
Denn überhaupt ift wohl fein Menfch ſo aller Vernunft 
bar, daB er es micht für fchänbfich hielte, im ber Tugend 
von ben unvernänftigen Vögeln übertroffen zu werben. 
Dem fallen dem Bater vor Alter die Federn aus, fo ftellen 
fe fih um ihn, wärmen ihn mit ihren Federn und bringen 
ihm reichlich Nahrung zu, unterflügen ihn beim Fluge, in« 
dem fie ibn auf beiden Seiten mit den Flügeln fanft empor- 
beben.)) Und Diefes ift fo allgemein bekannt, daß man die 
Biebervergeltung der Wohltbaten wohl Storcha Dankbarkeit 
(Antipelarpofis) nennt. Niemand traure über Armuth. 
noch verzweifle er an feinem Leben, wenn er zu Hauſe feir 
nen Vorrath befigt, ſondern fehe nur auf vie Gewandtheit 
ter Schwalbe. Denn wenn fie ihr Neft baut, trägt fie das 
n Schnabel aufammen; weil fie aber mit 
Koth nicht aufheben kann, fo benett fie bie 
lügel mit Waſſer, taucht fie alsbann in den 
ad weiß fo den Koth nutzbar zu machen, 
d damit wie mit einer Art Leim das Reiſig 
diefem Nefte nun zieht fie ihre Jungen groß. 
1e8 berfelben an ben Augen, fo bat fle ein 
mittel bei der Hand, womit fie das Geficht 
t. Diefes ſoll dich ermahnen, aus Armuth- 
Lafter zu ergeben, noch im ven fchwerften 
nung au verlieren und träge und unthätig 
ven zu Gott beine Zuflucht zu nehmen, ver, 
hwalbe mit ſolchen Wohlthaten überhäuft, 
re Denjenigen verleihen wird, bie ihn von 
anrufen. Der Eisvogel ift ein Seevogel. 


en Nat er wollen bagegen beobachtet ha- 
ae len und oltere ſchwachen Kollegen 
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macht, Beibe zu ernähren. Aber ber Beinbrecher,‘) mie fie 
fagen, Täßt es nicht umlommen, fondern nimmt e8 auf und 
sieht es mit feinen Jungen groß. So handeln jene Eltern, 
bie unter dem Vorwande ber Armutb ihre Kinder ausfegen 
ober in ber Bertheilung des Erbes fehr ungleich gegen ihre 
Kinder verfahren. Denn es forbert bie Gerechtigkeit, daB 
fie, wie fie ihnen auf gleiche Weife das Dafein gegeben 
Haben, auch auf gleiche Weife und im gleicher Liebe ihnen 
die zum Leben nötbigen Mittel gewähren. Hüte dich, bie 
Graufamleit der krummkralligen Vögel nachzuahmen. die, 
fobalb fie fehen, daß ihre Jungen flügge find, fie aus dem 
Nefte werfen, mit den Flügeln ſchlagen und floßen und ſich 
nicht mehr um fie fimmern. Lobenswerth bagegen ift tie 
Liebe der Kräbe zu ihren Jungen; fie begleitet biefelben, 
wenn fie fchon ausfliegen, und fpeifet und nährt fie noch 
ſehr lange. Diele Vogelarten bebürfen zur Befruchtung 
nicht ver Begattung mit dem Männchen. Bei ven übrigen 
Arien find die ohne Begattung gelegten Eier unfruchtbar; 
die Geier dagegen follen größten Theile ohne Begattung 
e noch in einem febr hohen Alter; denn ger 
dt ſich ihr Leben Bis auf Kunbert Jahre. 
du dir aus ber Gefchichte der Vögel recht 
yamit, wenn bu fiehft, daß Einige über unfer Ge · 
ti es unmöglich und twivernatürlich,, vaß eine 
ire, ohne daß ihre Iungfraufchaft im Ge- 
werbe, fpotten, du bich erinnerft, baß Gott, dem 
durch bie Thorheit des Evangeliums die Glau · 
machen, ſchon vorher unzählige natürliche 

gegeben bat, an bie Wunder zu alauben. 


edige Eigenfhaften anderer Vögel. 
en. In allen follen wir bie Weie— 
beit Gottes bewundern. 


3affer bringen hervor kriechende 


ſondere Adlerart. 


163 
ſich das große Wunber der Weisheit des Schöpfers. Eine 
wie große Dannigfaltigteit des Geflügels hat er vorbergeſehen. 
wie bat er fie ber Art nach geſchieden, wie jede Art durch 
Gharakteriftifche Eigenthümlichkeiten ausgezeichnet! Der Tag 
würde nicht ausreichen, wollte ich euch die Wunder ver Luft 
erzählen. Dazu ladet das Feſtland ein, bie wilden, kriechen · 
ben und zahmen Thiere zu fchilvern, bie in feiner Weife den 
Vflanzen, Waflertbieren und Vögeln nachſtehen. „Die. Erde 
bringe hervor lebende Weſen zahme, wilve und kriechende 
Thiere nach ihrer Art.“ Was fagt ihr, bie ihr dem Ban- 
lus bezüglich der Berwanblung bei ver Auferftehung nicht . 
alanbt. wenn ihr febet, baß viele ber Luftbewobner ihre 

50 erzäbft man von dem gehörnten in- 
veriwenble ſich zuerſt in eine Raupe, 
ur Puppe, bleibe auch im biefer Ge- 

befäme Breitblatterige Flügel. Wenn 
iget und fein Gefpinnft abhaspelt, bie 
e euch bie Serer‘) zur Berfertigung 
n, fo benfet an bie Verwandlung biefes 
net barin einen deutlichen Fingerzeig 
und zweifelt nicht an der Berwand- 
len verfündigt. Allein ich merke, daß 
seht. Gehe ich freilich auf bie Dienge 
ıe ich das Maß überfchritten; fehe ich 
ffaltigkeit, durch die fich bie Weisheit 
offenbart, fo glaube ich ben Vortrag 
jaben. Es ift aber keineswegs ohne 
länger aufgehalten babe. Denn was 
zum Abend tbun? Es drängen euch 
arten euch Trinkgelage. Deßhalb wol- 
aften des Leibes zur Erheiterung der 
haft du, dem Vergnügen bes dleiſches 


ı China, berühmt wegen ihres Seiben- 
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ſondern auf die ich.in den Arbeiten Anderer geftoßen bin. 
Sie nehmen ven gemeinen Sinn ber Schrift nicht an und 
nennen Wafler nicht Wafler, fondern verftehen darunter et» 
was Anderes; auch Pflanze und Fiſch erklären fie willlürlich, 
ebenfo laſſen fie Reptilien und Thiere nach ihrem Gefallen 
entftehen, wie die Traumbeuter die Erfcheinungen während 
bes Schlafes nach ihrem Gutdünken erklären. Wenn ich 
dagegen Oras höre, fo verſtehe ich auch Gras, wie id denn 
aud Pflanze, Fiſch, wilde und zahme Thiere, überhaupt 
Alles fo verftehe, wie es genannt wird, „Denn ich fhäme 
mich des Evangeliums nicht.“ ) Obgleich Diejenigen, welche 
über bie Welt geichrieben haben, viel von den Geftalten ver 
Erde reven, ob fie eine Kugel, ein Cylinder fei oder einem 
von allen Seiten gleichmäßig abgebrehten Discus ober einer 
im der Mitte hohlen Getreideſchwinge gleiche, — auf alle dieſe 
Hypotheſen find Diejenigen gefallen, die über bie Welt ge» 
ſchrieben haben, fich einander widerlegend, — fo foll Diefes 
mid) doch nicht verleiten zu fagen, unfere Weltſchöpfung fei 
weniger preiswürbig, weil ber Diener Gottes Nichts von ben 
Geſtalten mitteilt noch fagt, der Umfang der Erbe betrage 
hundert achtzig taufend Stabien, auch nicht angab, wie weit 
ihr Schatten ſich erftrede, wenn die Sonne fi unterhalb 
der Erbe bewege, noch wie er, wenn er ben Mond trifft, 
dieſen verfinftere. Da er hierüber als über Etwas, was 
uns nicht angeht und unnütz ift, gefchwiegen, fol ih nun 
wohl bieferhalb vie Ausfprüce des hl. Geiſtes geringer 
achten als jene thörichte Weisheit, ober foll ich nicht viel⸗ 
mehr Denjenigen preifen, ber unfern Verſtand nicht mit 
eiteln Dingen befchäftigen wollte, fondern es fo einrichtete, 
daß nur das aufgefchrieben wurbe, was zur Erbauung und 
Aufrichtung. unferer Seele dient? Das fcheinen mir Die- 
ienigen nicht erkannt zu haben, melde durch wiberfinnige 
amd bilbliche Auslegungen, wie fie ihnen gerade einfallen, 
den Schriften Anfehen zu geben fuchten. Allein das thut 


1) Röm. 2, 16. 





Sit nicht, —5 

— und Fröſcheb 
fie aus ihrem Schooße hervor. Denn um Theben in Ag: 
wird, wenn es bei der Hitze heftig regnet, das Qand | 
mit Feldmäuſen angefült. Die Yale fehen wir nid 
ders ald aus Schlamm entftehen. Weber ein Ei noch 
Etwas bewirkt bei ihnen bie Fortpflanzung, fondern fü 
fangen ihr Dafein ans der Erde. „Die Erbe bringe 5 
lebende Weſen.“ Die Thiere ſtammen von ber Erde 
find zur Erbe nebeugt; aber die bimmlifche Pflanze 
Menfch, übertrifft fie ſowohl durch ven Bau feines Kö 
als beſonders durch die Würve feiner Seele. Welche 
Nalt haben bie vierfüßigen Thiere? Ihr Kopf ift zur 
geneigt, fiebt auf ven Bauch und ſucht vor Allem t 
Luft zu befriedigen. Dein Kopf ift zum Himmel geri 
beine Augen fehen das, was oben ift. Sobald du dich 
Fleiſches entehrft und dem Bauche | 
ter ihm ift, fo gleichft du den unver 
» bift ihnen ähnlich.) Dir ziemt ein 
zu fuchen, was oben ift, wo Chriſtus 
über das Irdiſche zu erheben. W 
ichte auch dein Leben ein. Dein W 
dein wahres Vaterland ift das h 
beine Mitbürger und Stammgenoffen 
welche im Himmel aufgefchrieben fin! 


e haben ein und viefelbe un 
fe, und dod läßt fi vonik 
erer Selbfterhaltung und 
Rrebungen lernen. 


bringe hervor lebende Wei 
fe der Unvernünftigen etwa in ber 
n num bervor, fondern fie teat erfi 


— 2) Roloff. 3, 1. — 3) Philipp. 3, ! 
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Gift durch die entgegengeſetzte Wirkung de 
unſchãdlich. Auch die Schlange heilt das U 
ben Gennd des Fenchels. Wie viel vern 
gebört nicht bazu, bie Veränderungen ber 
"ıt das Schaf, wenn ber W 
freßlnft, als wollte es ſich 
it Speife verſehen. Die 
offen find, merken beim 
ihren Inftinft die Berände 
der Ställe hin und veränt 
eichen ihre Haltung. Auch 
aft, wie ber Erdigel an 
und, wenn ber Nordwind 3 
eftopft, fich aber zum nörbl 
wind wieberfehrtt. Was ı 
ngebeutet? Nicht allein de 
Ach auf Alles erftredt, fo 
Sinn für die Zukunft babe 
n gegenwärtigen Reben ban⸗ 
8 auf das Zufünftige ver 
jern für bich arbeiten, o M 
s ewigen Lebens fammeln, 
ıeife betrachteft? Sie ſamm 
9 für ven Winter und IE 
noch nicht da ift, feine & 
mn, fondern ſchafft mit m 
areichende Nahrung in ihre 
ert hat. Auch babei verfähr. 
ichtet e8 mit kluger Vorſo 
» möglichft lange erhält. € 
hebiffe die Früchte in ihrem 
eimen und für fie als Nal 
todnet fie diefelben, ſobald 
en, Iegt ‚fie aber. nicht zu 


„eine Art von Majoran. 
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was ihr angemeffen if, von Natur, durch fich ſelbſt, ohne 
Belehrung. Darum wird von Allen die Mäßigfeit gelobt, 
ber Gerechtigkeit Beifall gegeben, der Muth bewundert, bie 
Klugheit begehrt. Diefe Tugenden find der Seele bei Weir 
tem eigenthümlicher als bie Gefundbeit dem Leibe. „Ihr 
Kinder, liebet eure Eitern, ihr Eltern, reizet eure Kinder 
nicht zum Zorne.“) Sagt Diefes nicht auch die Natur? 
Baufus ermabnt da zu nichts Neuem, fonvern er zieht vie 
Bande der Natur nur firaffer an. Wenn die Löwin ibre 
Leibesfrucht liebt und ter Wolf für feine Jungen Kimpft, 
was fol dann ver Menfch fagen, der das Gebot überhört 
und vie Natur fälfcht, wenn 3. B. ber Sobn das Alter 
des Vaters entehrt oder ver Vater in Folge einer zweiten 
Ehe die Kinder ber erften vergißt? Umermeßlich ift bei den 
Unvernünftigen bie gegenfeitige Liebe ver Jungen und El⸗ 
tern, weil Gott, als er fie ſchuf, den Mangel ver Vernunft 
durch den flärkeren Gefühlfinn erfegt bat. Denn wie fennt 
das Lamm, wenn es aus dem Stalle hüpft, unter unzähe 
ligen Schafen fogar die Farbe und Stimme feiner Mutter, 
eilt zu ihr und fucht vie befannten Milchquellen? Uud 
felbft, werm das Euter feiner Mutter dürftig ift, begnügt 
es fich doch damit und hüpft an vielen ſtrotenden vorbei. 
Und woher fennt bie Mutter unter taufend Lämmern ihr 
baben alle einerlei Stimme, dieſelbe Farbe, 
eruch, nach unſerm Gerudhafinn zu urtheilen; 
ie einen fchärferen Sinn haben, als wir zu 
mögen, durch welchen jedes das feinige zu 
ermag. Hat ber junge Hund auch noch feine 
beibigt er ſich doch ſchon mit dem Maule gegen 
ıer, und bevor das Kalb noch Hörner bat, 
ihm feine Waffen wachſen werben. Dieſes 
ie feiner Belehrung bebärfen und es in ihnen 
it, daß ferner tn ven Geſchdpfen Nichts un 
wedlos ift, fonbern alle die Spuren ber 


4. 


»5. 


wilden Ziegen viele Junge und werfen bi 
Zwillinge, damit die Race von ben Fle 
aufgegehrt werde und ausſterbe. Die 2 
welche bie anderen verzehren, find weniger 
wird bie Löwin kaum eines Löwen Mutter 
Geburt die Gebärmutter aufreiffen fol. 2 
werden geboren, indem fie ben Mutterleib 
der Mutter den gebührenden Lohn aahlen. 
Gefhöpfen Nichts umvorhergefehen, Nichts 
tende Vorſorge. Betrachteſt du ſelbſt die GI 
fo wirft bu finden, daB ber Schöpfer weder 
gegeben noch ein nothwendiges fortgelafien l 
fueffern gab er ſcharfe Zähne, deren fie wer 
Nahrung bedurften. Diejenigen, welde nu 
Zähnen ausgerüftet find, verfah er mit vie 
fültigen Speifebehältern. Denn da die S 
Anfangs genugfam zermalmt wirb, gab er 
kit, fie von unten wieder heraufzuholen un 
fanen fo zu germalmen, daB fie ſich zur E 
Die Schlünde, dritten Mägen, Wänfte un 
weide find den Thieren, bie fie haben, ı 
seben worben, fonbern jebes erfüllt fein 
Dienft, Der Hals des Kameels iſt lans 
geihzulommen und das Gras, von dem 
in Einen. Der Hals des Bären, Löwen, 
übrigen Tiere biefer Art ift kurz und fi 
ten Schultern, weil fie nicht von Bflanzı 
nicht zu büden Krauchen, fonbern Fleiſch 
vom Haube ver Thiere erhalten. Was foll 
Eephanten? Das große und unter den 
wößte, zum Schreden ver ihm Begegne 
hier mußte auch einen fleifchigen, feifter 
te ihm ein langer und ben Füßen ent 
fo wäre er ſchwer zu le 
täßigen Schwere ſich imme 
ift der Kopf nur durch mer 
ıte verbunden unb verficht 
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‚öblt bat, bamit durch bens 

Gift eingeflößt werde. Auch 
auge zuiumme wu Uwepıye ul, DAB er giftige, verderbliche 
umd unferm Leben feindliche Thiere geſchaffen Kat; in 
gleicher Weife Tönnte man auch einen Lehrer tadeln, ver, um 
den Leichtfinn der Iugend zu bänbigen, ihre Ausgelaflen- 
beit mit Schlägen und Streichen züchtigt. 


6. Der Gläubige brandt bie wilden Thiere 
nit au fürdten. Beider Schöpfung des Men- 
ihen redet Gott den Sohn an, ber dem Bater 
gleich if. Der Menſch ift ves Sohnes Ebenbild. 


Die wilden Thiere find ein Beweis für den Glauben. 
Bertrauft du auf ven Herrn? „Auf Nattern und Bafilisten 
wirft du wandeln und niebertreten Löwen und Drachen“) 

ben Gewalt haben, über Schlangen und 
. 3) Oder fiebft du nicht, wie fih an 
glefen eine Natter Bing, ohne ihm Scha⸗ 
ber Heilige voll des Glaubens befunden 
ver unglänbig, fo fürchte das wilde Thier 
nen Unglauben, buch welden vu dich 
zreis gegeben Haft. Aber ich merke fchon 
n mir die Schöpfung des Menfchen ver- 
dich nur nicht zu bören_ fcheine, was 
x in ihren Herzen aurufen: „Wie bie 
haften find, lehrt man uns; uns felbft 
&t.” So müflen wir denn ohne allen 
m Gegenftand fprechen. In der That, 
Allem ift, fich felbft zu Tennen. Denn 
age, welches bie äufleren Dinge fiebt, ge» 
:aft nicht, um fich felbft aufehen, fondern 
Serfland, der ſcharf auf fremde Sünben 
ei ber Erfenntniß ber eigenen Sünden. 


—* 
— 2) &ut. 10,19. 4 
peiften. I. Vd. 12 
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Tobald aber die Schöpfung bes Menſchen erwartet wird, 
entbüllt fich der Glaube und wird die Lehre der Wahrheit 
deutlicher geoffenbart. „Laßt uns ven Menfchen machen.“ 
Hörft du, Belämpfer Chrifti, daB er au feinem Schöpfungs« 
genoflen -Tpricht, Durch den auch bie Zeiten gefchaffen, ter 
alle Dinge trägt mit dem Worte feiner Macht?) Allein 
das Wort Gottes nimmt jenes Bolt nicht mit Gelaſſenbeit 
anf, fondern wie die ben Menſchen feindlichſten Raubtbiere, 
wenn fie in Käfigen eingefchlofien find, um bie Gitter wü- 
then und ihre wilde und grimmige Natur zeigen, ‚ohne je- 
doch ihre Wuth ausführen zu können: fo fagt auch das ber 
Wahrheit feindliche Judenvoll, wenn fie in die Enge ge 
eien viele Berfonen, an welche das Wort 
x babe nämlich zu den ihn umgebenden 
fiet uns einen Menſchen machen.“ Das 
dachwerk, eine Erbichtung ihres Leicht» 
nicht anzunehmen, nehmen fie Unzählige 
den Sohn verwerfen, machen fie Die- 
und unfere Mitdiener zu Herrn unſers 
ommne Menſch erhebt fi zur Würde 
es Geſchöpf kann aber dem Schöpfer 
aber auch die folgenden Worte: „Nach 
Was fagft du dazu? Es iſt benn wohl 
8 und ver Engel Dasfelbe? Vater und 
h eine und biefelbe Geftalt haben, wird 
„ wie fie Gott zukommt, nicht in ber 
ben Körpers, fondern wie fie der Gott ⸗ 
t, gedacht. Höre auch du aus der neuen 
du unter bem Vorwande tes Chriften- 
ume anhängft! Zu wen fagt er: „Nach 
? Zu wen anders, al® zum Abglanz 
zum Träger feines Welens, ber da ift 
anfichtbaren Gottes, zu feinem eigenen 
& boch wohl, das ba’gefagt hat: „Ich 





8 
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ihalt der einzelnen We 


ı8 Baften. Baſilius weifet 
erhalten bei dem Faſten fei 
t auch das Innere entſprecheꝛ 
das Faften fei fo alt wie dat 
im Barabiefe befohlen, fei e 
ıt geworben. (3) Was buch 
loren gegangen, mäffe durch F 
Zeder müſſe daber faſten 
mm förbere Fafien die Geſundh 
ı nnd Trinfen Kranfheiten ber 
ſtens. Bor Noe aßen bie M 
ten feinen Wein. Mofes 1 
Gebote , baber Faften zu Got 
3_bie Seligkeit verloren wir! 
uß das Recht der Exfigeburt 
ad Samfon Gefchente des Faf 
er Tugenden. Durch Faflen 1 
' zu ſchauen umb Wunder zu 
Kraft, das Gift unſchädlich 
drei Sünglinge im Feuerofen 
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en Leuten nicht felten find, 
ehler Anverer und nicht auf 
ahnt e8 uns, ver Hinfällig- 
ändig eingevenf zu fein. (5) 
md Armut, fo ermahnt es 
1, auf bie höheren Güter zu 
m Güter eingebenf zu fein, 
bat. (6) Die Beobachtung 
ıeln, die Zunge beherrichen, 
Bott au der eigenen Seele 
t mit ihm ftreben. (7) Aber 
dem Leibe nach über alle 
yerbar derfelbe vom Schöpfer 


zuerſt wendet fich die Rede 
‚ ber Ausſpruch des Apo- 
unmöglich zu erfüllen wegen 
ſch beimgefucht werde, for 
: und Genoflen. (1) Auch 
n, wenn man verfolgt und 
» teten, verflehen den Sinn 
isſpruch nur auf Solche be · 
über die Dinge ber Welt 
vereinigen. Diefe werden 
fie fommen, frobloden und 
Bopfthaten, die Gott ben 

beftändigem Dante aufge 
en Vergnügungen find mit 
ven, bie felbft alle Lebens- 
nögen. Auch find von den 
elt und das elende Leben in 
Die lagen und Thränen 
ienſchen flörten ihre eigene 
für fie eine Quelle der ewi- 
} angeht, daß ber Here über 
fo geſchah das, um uns au 
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‚Iebren, wie wir in der Trauer Maß halten und uns vor 
Unempfinplichleit bei ſchmerzlichen Vorfällen hüten ſollen. 
Auch find die Thränen ein Linderungsmittel des Schmer⸗ 
zes. (5) Es ift daher nicht erlaubt, ſich allzu febr dem 
Schmerze zu überlaffen und, das Zeichen einer feigen und 
nicht auf Gott vertrauenden Seele, in lautes Klaggeſchrei 
auszubrehen. Das Gegenteil finben wir bei Hiob. Die 
heidniſche Art zu trauern über einen theuren Todten gleicht 
bem. Gebahren ver Schaufpieler; der Chrift fol nie ver 
geſſen, daß bie Geftorbenen' im Jenfeits der Auferſtehung 
harren. (6) Ferner fol man auch bei ganz unerwarteten 
ZTobesfällen wohl bevenfen, daB Niemand dem Tode ent- . 
fliehen kann, und daß wir baber immer auf ihn gefaßt fein 
Sollen; fo wie denn Überhaupt nichts Menfchliches Beftand 
bat: blühende Städte, reich mit Waaren beladene Schiffe, 
große mächtige Völker find untergegangen. Durch den Hin= 
blid auf die zulünftigen Güter tröften wir ung leicht über 
bie Leiden viefer Zeit. (7) 


4. Über vie Märtyrin Julitta, neb ſt Fort⸗ 
ſetzung über ven Dank. Yülitta zeigte einen heroiſchen 
Muth vem Perfucher gegenüber, ber fie leicht zu über- 
winden wähnen mochte. Bon einem mächtigen Dianne ihrer 
Güter gewaltſam beraubt, fuchte fie bei ben Gerichten Hülfe. 
Der Mann aber beftacy die Gerichte, und wie er dennoch 
lab, daß die Entfcheivung gegen ihn ausfallen würde, klagte 
er Yulitta als Chriftin an. Sofort wurde fie aufgefordert, 
Weihrauch zu opfern. (1) Sie weigerte fih fowohl Dieß zu 
thun als auch gegen Gott ein gottlofes Wort auszuſprechen. 
worauf fie, ihrer Güter beraubt, ven Scheiterhaufen befteigen 
mußte. Sie beftieg benfelben mit Heiterkeit, nachdem fie 
bie umftebenvden Frauen ermahnt Hatte, vor den Leiden, bie 
fie wegen ber Religion. zu erbulden hätten, nicht weichlich 
surüdzufchreden und ihre natürliche Schwäche vorzufchüten ; 
benn gleich ven Männern nach Gottes Ebenbilve erſchaffen 
müßten fie ihnen auch in den Tugenden nachahmen. Gott 
felbft verberrlichte den Tod der Heiligen daburch, daß er 
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an dem Orte, wo fie begraben worben, eine beilfame Duelle 
hervorſprudeln ließ. (2) Baſilius verläßt jet vieles Thema, 
nimmt bie vorhergehende Rede wieder auf, da er ein Feind 
alles Unvoliftänbigen fei, und weift zunäcft nich ob «8 
möglich fei, „obne Unterlaß zu beten.“ Diefes fei wohl 
möglich, wenn das Gebet nicht allein in Worte beflche, fon- 
dern wenn wir unfer ganzes Thun und Laffen auf Gott 
bezögen und fo zum Gebete machten. (3) Auch die Nacht 
fol zum Theil dem Gebete gewidmet und unfer ganzes Le- 
ben eine Bereinigung mit Gott fein; dann werben wir auch 
Gott für die Leiden zu banken im Stande fein, jede Sache 
nach ihrem wahren Werthe beurtbeilen und unerichütterlich 
in allen Ereignifien des Lebens baflehen. (4) Ein harter 
Todeofall wird nicht vergeſſen laſſen. dab Nichts durch Zur 
fall geſchieht, daß Gott jedem Menfchen feine Lebensgraͤnze 
geftedt hat, und daß ber Fromme ben Aufenthalt im Fleiſche 
dem in einem Sterfer gleichachtet. (5) Oft auch nimmt 
Gott einen Menſchen, ber und theuer if, von uns, weil 
wir bei Lebzeiten feiner nicht genug adhteten und Gott da⸗ 
afere Sehnfucht nach ihm um fo mehr 

‚er Lebenslage haben wir Gott zu danken; 

immer ſchlechtere Berbältnifie als bie 

ung befinven. Weil die Menſchen Diele 

werben fie mißvergnügt über ihre eigene 

„weder in unglüdlichen noch glüdlichen 

Dant_gegen Gott zu vergeflen und be 

Ben Wohlthaten eingedenk zu_fein, (6) 

iohlthaten, die uns durdy das Erlöfunge- 

orben. Sogar fieht der Herr ſich als 

an und will da6, mad wir aus. feinem 

‚etrachten, als gäben wir e8 aus unferm 

n die Leiden der Nebenmenfchen angeht, 

den Gerechten frohloden, mit ven über 

ıenben mittrauern, (7) Über irdiſche Leis 

t mie ein Arzt thun, der, anftatt dem 

fi von ber Krankheit anfteden läßt. 

ttrauern, nicht aber fo, daß dadurch ber 
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Schmerz vermehrt wird, ſondern um ben Wierergebeugten 
aufzurichten und zu tröften; auch foll man bei fremden 
Leiden nicht, gefühllos fein, weil man fich dadurch jedes 
Sinfluffes auf den Trauernden beraubt. Die rechte Zeit 
zu tröſten tritt dann ein, wenn der Klagende einige Zeit 
feinem Schmerze freien Ranf gelaflen Bat. (8) Mer mit 
einem über feine Sünden Weineriven trauert, wirb ſich auch 
von feinen eigenen Sünden zu befreien fuchen. Die Sün- 
ven find der einzige Gegenſtand, über den man mit Recht 
weint, wie das Beifpiel des bl. Paulus, wie überhaupt die 
bl. Schrift lehrt. Durchaus verwerflich tft, fih, um die 
Trauer zu verfcheuchen, ber Böllerei hinzugeben. Der Spruch : 
„Gebet Wein den Traurigen“ fol eine Ermahnung an die 
Nievergebeugten fein. fih vor Schmerz nicht der Nabrungs- 
mittel zu enthalten. (9) 


5. „Ich will meine Sheunen abbreden und 
größer bauen.” Über den Geiz, Wie die Trübfale, 
fo find auch glüdliche Verhältniffe für Viele Berfuhungen. 
Wie der Menſch von Trübfalen verfucht wird, zeigt Hiob ; 
für die Berfuchungen durch Wobhlſtand bietet der reiche 
Gutsbeſitzer ein Beiſpiel. Gott gibt in feiner Langmuth 
auch dem Hartherzigen Segen ; Dieſes dient ibm aber nur 
zu größerer Strafe, weil er, je mehr Gott ihn fegnet, deſto 
undankbarer und habfüchtiger wird. Sein liberfluß madht 
ihn fogar unglüdlich, denn er weiß nicht, wo er ibn lafien 
fol. (1) Der Menfh foll immer des Gebers eingedent 
fein, die Güter nur als Darlehen Gottes anfeben. Thut er 
das nicht, fo gewähren fie ihm nur Sorgen. Da ber Reiche 
weber bie Armen fpeifete und kleidete noch das Beifpiel des 
ägyptiſchen Joſeph nachahınte, nahm ihn Gott hinweg, als 
er ſich noch auf viele Jahre Genuß verſprach. (2) Diefes 
Beifpiel fol uns abichreden, für uns bloß zu fammeln, 
fondern auch den Armen mitzutheilen. Dieß bringt Nutzen 
für den Himmel. Auch ift ein guter Name befler als Reich⸗ 
thum und gereicht e8 zur größten Ehre, recht viele Arme 
zu feinen Kindern zu machen. Dazu bleibt das Gelb ver 
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3 Berte zum Himmel ſteigen. 
Ade Ehren vor der Wet, für vie foviel aufgewenbet wird, 
find Nichte im Vergleihe mit den bimmlifchen Ehren. 
Darum wird der Reichthum am beften auf die Dürftigen 
verwendet, und fuche Niemand die Noth ber Armen zur 
Bermehrung feiner Schäge zu benugen. (8) Es ift fchred- 
th, Geld aufzubäufen und am Glauze des Goldes ſich zu 
erfreuen, während ber Dürftige, um fich und feine Kinder 
zu erbalten, unter furchtbarem Kampfe gendthigt ift, eines 
derſelben als Sklaven zu verfaufen. Der Geizhals hat 
deffen fein Acht, der Golddurſt Bat fidh bei ihm zum Wahn- 
fimm gefteigert. (4) Ob fich ihm auch Alles in Gold ver- 
d er nicht; daxum follen wir uns hüten, 
ıfer Herz au hängen, auch beventen, wie 
Reichen zu Ende war, und ven Reichthum 
Nothleidenden zu helfen. Daraus erhul- 
den Menfchen und reichen Lohn von Gott. 
es Reichen foll und dazu antreiben. (5) 
m Gutern fireben und dem Bauche dienen, 
n folder wird vom Herrn ein Thor ger 
iche denkt baran, feine Scheunen zu ver- 
» fein Tod berannabt. Hätte er die Schen- 
und ben Vorrath an bie Armen gegeben, 
nen Schat im Himmel gefammelt haben. 
hiebt das Geben von einer. Zeit zur, an- 
Armen ohne Hülfe, indem er feine eigene 
t. Freilich ift er arm, aber an Liebe, Güte, 
—* auf Gott. Die ſchlimmſte Art des 
einmal Sachen, die dem Verderben nahe 
zu geben. (6) Was der reiche Gelzhals 
t, fondern von Gott anvertrautes Gut; 
nadt auf die Welt gefommen. "Gott bat 
bat, gegeben, um e8 ben Armen mitzu⸗ 
es nicht, gleicht er einem Räuber und 
Beizige ift unzugänglid für Ermahnungen 

ıe. Hinweis auf das Weltgericht. 9 

Säriften, 1. vd. 


«f 


Das ift aber thöricht. Denn ver nach dem Rathe des Herrn 
vertheilte Reichthum bleibt dem Cigenthümer, ver bewahrte 
geht auf Andere über. Die Lift des Teufels überredet bie 
Reichen, das Überflälfige ſich als etwas Rothwendiges vor- 
aufgiegeln, indem er fie au allerlei Aufwand veranlaßt. (2) 
Was dann noch übrig bleibt, wird in bie Erde vergraben, 
damit wird aber andy das Herz vergraben. Der Jüngling, 
wie alle ihm ähnliche Reiche, gleicht einem Wanderer, ver 
um eine Stadt zu feben eine weite Reife unternommen bat, 
und num, wo er vor ber Stadt angelommen ift, bie An⸗ 
firengung fchent, hineinzugehen. Alle Tugenden find ohne 
Almofengeben unnüt. Aber, wendet man ein, wenn Alle 
das Ihrige bingäben, wie würbe e8 dann in ber Welt aus- 
fehen? Das überlafe man dem Herrn. Genug, ber Ber» 
nünftige wie ſich nur als Verwalter feines Reihthums 
anfeben unb fid freuen, der Sorge für fremdes Gut über- 
boben zu fein. Auch wenn bie zeitlichen Güter mit in bie 
Ewigkeit gingen, follen wir fie doch nicht fuchen, weil fie 
von ben Bimmlifchen verbuntelt werben. (3) Was wird 
der Reiche. ber feine Häufer, Pferbe u. f. f. prächtig Heibet, 
aber den Nadten nicht anfieht, ver feine Feldfrüchte verfaulen 
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nicht gibt, dem Richter fagen? 
rt noch bie Krankheit des Reiche 
d umerfättlich und reiffen ben 
Die Armen gehen Teer aus, 

e mit großen Koften bauet und 
bie Ruinen in ber Stadt dar 
ıten von ben unnötbigen Bier- 
c Reichen gefpeift werben, wie 
ibrer Hand von Schulben ber 
ee Armen nicht erbarmten, fo 
icht erbarmen. (5) Der Reiche 
weil er Vieles bedarf und in 
ch iſt. Auch Bat er an dem, 
‚ weil immer nod Etwas feblt 
n Reicheren fieht als er felbft. 
zur Beraubung Anderer , wie 
fie ift gefräßig wie das Feuer 
he in ben Weg Yommt, wie ein 
ittert vor dem reichen Geizhals 
ex fucht durch freimillige Opfer 
Und doch bleiben dem Reichen 
ım nur brei Ellen Erbe. Chö- 
Reihen. Er entgeht nicht dem 
vegen feiner Ungerechtigkeiten, 
nur Anfläger und feine Vers 
:d fein unter ben Berdammten. (6) 
ıd doch nur Steine und können 
yaften Schmud verleihen. Der 
nicht abgefauft, einer Krankheit 
ld erwürgt bie Seele, verurfacht 
und Lafter aller Art. Selbft 
ı fanmeln, ift nur ein Vorwand 
die Kinder nicht, um ihretwegen 
Auch weiß Niemand, ob die 
ınmenben, und ob er ihnen.nicht 
t werbe. Jeber bat zumächft für 
luch ohne elterliches Erbe haben 

13* 
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sit. Was nügt der Reichtbum, wenn 

fen gibt? Bei allem Reichthume 

mal fatt efien. Er wir = in 
nn damit den Bebürftig 

gute Fürbitter, das il 
Nichts iſt. Auch foll 

iner Habfucht wegen diı 

(4) Ermabnung zur ( 

währung ihrer Tugent 

ich über die Gerechten. 

ı Gott, folange es ihneı 

en über fie fommen. 

: ber gute Bater; denn | 
Menſchen nicht die v 
barin zeigt er feine € 

merregen und dergleich / 

Berbältniffen ſoll ver ! 
unbantbar, zu [hmähen, 

ver beftelt. Den Goti 

gern, wie bie Beifpiele 

Auch ernäßrte Gott vi 

n der Wuüſte. Wie J 

gebulbig fein und nid 

ibt, als er felbft if. T 

3rod, fo wird er ſich ein 

zeiten. (6) Hunger ift 

hredlichite Tovesart ; H 
gegen ihre näcften 

m Untergange Serufalen 

t dem hungrigen Bolte, 
der Wohlthätige den 

ı darf aber nicht gezör 

cc Almofengeben mad 

ms entfpringenden Fo 
wohl wie viele Beifpiele 

Ehriftengemeinde lehren 

ttheilen follen. Ah 


® Wureo 17, 19 muy u uud, Wuv UNY oegegnet, gut 
n. Der Top ift nur für ven Böfen ein Übel; die Hölle 
x, ein Werk der Böfen, nicht Gottes. Dann ift Etwas 
ı Übel nad) unferer Empfindung oder von Natur. Bon 
ıtım find die Sünden Übel; was uns aber fonft als Übel 
: heint, find Mittel zur Bräfung und Befferung. (8) Aber 
beißt doch von Gott in der Schrift, er habe die Finfter- 
3 erichaffen, er ſchaffe Übel, er töbte. Darin wird der 
chriftlundige feine Beſchuldigung gegen Gott finden. In 
en biefen Stellen foll nur angezeigt werden, daß Gott, 
: Urheber aller Dinge, auch ber entgegengefegten, Alles 
m Beften ber Menfchen Ienfe und zu ihrer Beſſerung 
d Warnung oft harte Strafgerichte über die Böfen wie 
er Sodoma kommen lafle. Sonft bezieht fih das Schla- 
a und Tödten Gottes nur auf,die Sünde. (4) Die Sünde: 
tanlaßt das, was noch fonft Übel genannt wird, die aber 
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Sou supi, um vie wagen Übel zu verhindern. Der Art 
find Krankheiten wie alle übrigen Drangfale. Das wahre 
Übel, die Sünde hängt von unferm Willen ab; bie übrigen 
werben zur Prüfung als Heilmittel und zur Warnung ver» 
Bängt, fo bei Hiob, David, Dathan und Abironund Pharao. 
Bharao wird ein Gefäß des Zornes genannt, nicht weil 


geſchaffen Hatte, fondern weil er freimillig 
als feine Bosheit den höchſten Grab erreicht 
e ihn Gott zum warnenden Beifpiele. Die 
en zur Heiligung der Seele. Das Böfe ift 
ubſtanz, fondern Aufhebung bes Guten. 
öfe nicht zugleich mit dem Guten gefchaffen. (6) 
n verhält es ſich, wie mit den Gebrechen 
ott bat ben Leib gefchaffen, nicht bie Krank⸗ 
nicht die Sünde. Als die Geele die Ber- 
Jott verließ, trat bie Sünde ein, ein Ergeb- 
Jabl. (6) Adam verlor das Parabies, weil 
Bandes böber achtete als bie bimmlifchen 
ıerfiel dem geiftigen und leiblichen Tode. Gott 
tien Willen gegeben, weil er an freien Ent- 
Bohlgefallen hat. Ohne freien Willen wäre 
n Thiere gleich. () Wie der Menich aus 
böfe geworden, fo auch der Teufel. Er war 
I er fih von Gott entfernte, wurde er Satan. 
verfolgt er den Menſchen. (8) Gott hat 
„eine unverföhnlihe Abneigung gegen ben 
it, damit er feine Gefellfchaft meide. Gott 
ı ind Paradies zur Prüfung. Mit dem Ge- 
t von bemfelben übertraten die erften Men ⸗ 
in da3 Gebot, fonbern ertannten auch ihre 
einem Unfchulbszuftante beburfte der Menſch 
weil er feinen Blid unverwandt auf Gott 
Natürliche Kleider haben nur die unvernünfe 
Wäre der Menſch ftanbhaft geblieben , fo 
amlifhen Schmud bekleidet worden. 
: beftändiger Wiberfacher , deſſen ſich Gott 
fung bedient. Er iſt unlörperlid und be 


> 
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Tod oder Verftinmelung ver Glieder das Ende. (2) Wir dürfen 
nicht Böfes mit Böfem vergelten und müffen darum Schwei« 
gen dem Zornigen entgegenſetzen umd nicht ihm nachahmen 
in feinem Gebabren. Gibt man ebenfals vem Zorne nach, 
antwortet auf Schmähungen mit Schmähungen, fo fommt 
es zu Thätlichleiten. Gleich Anfangs müflen wir dem Zorne 
wiberftehen und ver Schmähung Segnung, den Schlägen 
Geduld entgegen fegen. Dadurch wird dem Zornigen die 
Rache unmöglich gemacht. Bei den Schmähungen bente an 
beine Niebrigkeit, an beinen Urſprung ans Erbe, an das 
Beifpiel des Mofes, der von Aaron und Maria geſchmäht 
für fie betete. Schmähet dich Jemand, fo_ertenne darin 
eine Prüfung und bevenke, daß du duch Sanftmutb ven 
Bornigen entweder befebrft oder dich empfindlich rächft. (3) 
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terang vom Himmel ausfchliet, 

igen das Neid. Es ift feine 

man fei Auerft gereizt worden. 

reden müflen, zieht man ſich 

Strafe zu. Im den Kampf ſpie · 

n, wer angefangen, fonbern wer 

abr, was der Zornige fagt, dann 

es iſt nicht wahr, dann fümmerte 

hungen fich widerfegt, den trefe 

ihnen aus. Wirb man als arm 

nten, daß man nadt geboren 

wur muy se we Schlechtes. Der Herr hat fie 
freiwillig gewäßlt. Alles, was ber Zornige bir zufügen Tann, 
bat der Herr erduldet, fogar den Tob am Streuze. (4) Um 
den Zorn zu erfliden, rufe bie Beiſpiele großer Männer 
ins Gevächtniß, wie Davids bei der Laſterung Simei's. An 
den Schmähungen follen wir unfere Weisheit üben. Das 
befte Mittel, den Zorn zu beherefchen, ift der Zügel der 
tigen® aber liegt dem Born auch eine gute 

ıde, er ift ein ern ber Gele, er bewahrt 

Ichlaffung. Ohne diefe Kraft kann man nicht 

mb lieben und bie Sünde haſſen. Die_Ber- 

fe Kraft leiten, wie die Stimme des Hirten 

& nachdem wir von ben Seelenfräften Gebrauch 

e gut ober köfe. (5) Was Gott ung zu un- 

eben, follen wir nicht zum Mittel zur Sünde 

Born wird oft fogar von Gott geboten, aber 

orn. So war ber Zorn des Mofes gegen die 

amuels gegen die Amalaliter, Elias gegen 

fer. Beſonders follen wir unfern Zorn ge» 

ber Lüge richten. Anders find Zorn und 

haft. (6) Das befte Mittel gegen die Leiden» 

Jen, wie der Herr ung durch fein Beifpiel 

licht die Schmähmworte find die Urſache, daß 

werben, fondern unfer Stolz; denn wenn ein 

Wieberfranker ſchmaͤbet, achten wir es nicht. 

jorm zu geraten, müßfen wir ben Stolz ver- 


Aus Neid entipringt Mord, wie das Beiſpiel Kain's zeigt; 
zn ähnliches Beifpiel iſt Sauls Verfolgung gegen David. 
Der Neivilche wird buch Wohlthaten nur noch mehr gereizt, 
w ift ſchlimmer als felbft die wilden Thiere. (3) Aus Neid 
serfauften die Brüber ven Joſeph in bie Sklaverei; aber 
gerade dadurch wurde ber Grund zu Joſephs Erhöhung ge» 
gt. Aus Neid über feine Wunter und Wohlthaten kreu- 
sigten die Juden den Heiland. Durch ven Neid ſtürzt ber 
Teufel feit Anbeginn die Menſchen ins Verderben. Der 
Neidiſche ift daber zu fliehen. Der Neid erſtreckt ſich auf 
die nächſten Freunde und Verwandten und verzehrt Den- 
enigen, ber ihm nachhängt. DaB das böfe Auge der Nei— 
ifchen ſchade, ift ein Ammenmärchen, wohl aber machen die 
Öfen Geifler die Augen des Neivifhen zu Werkzeugen ihrer 
Boßheit. (4) Den Neidifchen erkennt mar an feinem fin- 
tern Geſichte, ev gleicht den Geiern, die an Übelriechendem 
ich ergögen. Alles Gute fucht er zu verfeinern, die Tu⸗ 
‚end.'als Laſter zu verleumden, Dem Lafter iſt zu entgehen, 
oenn die irdifhen Dinge nicht für wahre Güter angefehen 
verven. Der Reichthum ift nur für den ein Gut, ber ihn 
mt anwendet, und wer Dieß tbut, verdient Lob und Liebe. 
Fit Jemand der Schriftauslegung kundig, fo verbient er 
cht beneivet, fondern ermuntert und gelobt Zu werden. 
>, 


N 
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Ber ihn darum beneivet und ſich baran ärgert, wird ſich 
ein ſchweres Gericht zuziehen. Wer mit den Gütern, bie 
Gott ihm verliehen hat, Gutes thut, iſt au lieben; thut er 
« nicht, fo if er au bebauern. Ber auf das wahrhaft 
Gute fein Augenmerk richtet, wird Nimand irdiſcher Dinge 
wegen beneiden. Auch ftehen dieſe nicht in ber Gewalt bes 
Menſchen, wohl aber die Ewerbung ber Tugenden, bie zu 
gleich herrlichere und dauerhaftere Güter find. (5) Auch die 
Heuchelei ift eine Folge des Neives, denn ber Neibifche be» 
müht fi, fein Inneres zu verbergen. Ermahnung, den 
Neid wegen feiner ſchredlichen Folgen zu fliehen. (6) 


11. Über den Anfang der Sprüche. Baſilius 
hat die Aufgabe befommen, über bie Sprüche Salomons 
eine Rebe zu halten. Buerft sählt er die Schriften Salo- 
mons auf und gibt ihren Hauptinhalt an. (1) Erklärung 
Fi Wortes Sprücde, Paroimiai. Die Sprüche Salomons 

Far Brmaknennarenen fir alle Stände. Weil Salomo 
»8 war, haben feine Sprüche um fo 
Aus den Sprüchen lernen mir Weis- 
Lehre von Gott und ben göttlichen 
eit, die fie lehren. (3) Auch menfch- 
ı fie, indem fie auf finnvolle Weile 
das Geiftige andeuten. Wer aber 
will, muß fein Herz reinigen durch 
e bält den Menſchen an Gott feft. (4) 
alomon von den göttlichen Lehren fern. 
rügliche Leitung der Seele. Diefeneb- 
Unmiffenheit nicht an. . Diefe Zucht 
die Aufmerffamfeit anzulpornen und 
zurückzuführen. Diefe Zucht achtet 
als Reichthum und ‚nimmt fie gedul⸗ 
aift und Paulus. (6) Zucht heißt auch 
n Wiftenfchaften. Aber es ift nicht 
Wiflenfchaften ber Menſch unterrich- 
it weltlichen Wiſſenſchaften Beihäf- 
wöhnlich die göttlichen Lehren. Die 
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Lennzeichen der Unſchuld find einfache Sitten und Arglofige 
keit. Die Schlaubeit, welche Salomon meint, befteht in der 
Unbelauntfhaft mit der Sünde. Wer feine Schlanheit dazu 
gebraucht, Andere zu überliften, ift ſchlecht; nur bie iſt er · 
laubt, die auf ven Nutzen des Nächſten abatelt. (11) Eine 
erlaubte Schlaußeit bewiefen vie Juben, als fie bie Koyhter 
Kintergingen,, bie jübifchen Ammen in Agupten, Nebelta, 
1b, Rachel. Berwerflich dagegen war die Schauheit ver 
Sabaoniten, Abfalons. Hätte Eva vie rechte Schlauheit ger 
Iobt, fo hätte fie fich nicht verführen laſſen. (12) Die Sprüche 
geben dem neuen Kinde Verſtaud; Dieß bezieht ſich auf ven 
inneren und nicht auf den Äufferen Menſchen. Kind an ver 
Rorinther erſt für bie einfache Lehre 

9, der zu den Worten der Frömmige 

r. Seele, wer wie Daniel bei iugend- 

t und Würde zeigt. Ein ſolches Kind 

3 Bab der Wievergeburt Neugeborne, 

ıt allein Sinn für das Gegenwärtige 

Zutünftige verleihen, fondern den fie 

' ewigen Lebens und zum Glauben 

u Sinnen verftehen die Sprüche auch 

de. Die Sprüche verleihen Verſtand. 

die Beit erinnern, wo bie Reichthämer 

:h fie vom Böfen abſchreken und 

wigen Gütern erweden. Die wahren 

uche, alle übrigen fo genannten Weifen 

fe beifien fowohl die nach Weisheit 

arin Fortgefchrittenen, als bie darin 

von Diefen wird durch die Sprüche 

son der Sünde fern halten. (14) Das 

hte Kunft, durchs Leben zu flenern. 

a der Schrift Meer genannt, wegen 

vechfelnven Verbaͤltniſſe. Der Steuer- 

diefen Wechfel gefaßt fein und nie 

e glädlichen noch unglädlichen Lebens · 

Iber auch gegen die Ansbrüde ber 

edarf es einer verſtändigen Steuer ⸗ 
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geliebt, von uns mit Aufmerffamfeit aus 

Nachdenken vollführt werbe, damit wir ferner g 
uu8 von Gott verlichenen Triebe achten, die S 
wie die Thiere das giftige Futter nach Gerecht 
wie jene das nahrhafte Futter auffuhen. „Ha 
auf dich felbft, damit bu im Stande bift,, da 
von dem Heilfamen zu unterfcheiven. Das 1 
num aber ein zweifaches. Das eine gefcieht, 

die leiblichen Augen auf die fichtbaren Dinge 

andere dagegen, indem man mit den innern € 
die umtörperlichen Dinge betrachtet. Wollten ı 
gen, jenes Gebot bezöge fich auf die Thätigteit 
fo werben wir uns fofort überzeugen , daß biefe 
if. Dem wie fann Jemand fich felbft ganz m 
efafien? Dos Auge fann nicht einmal fich felt 
zeicht nicht an den Scheitel, kennt den Rüden 
das Geficht., nicht die innere Rage der Eingew 
num aber gottlos zu fagen , die Borfchriften bei 
feien unausführbar, fo bleibt nur übrig, jene 2 
die Wirkſamkeit des Geiftes zu beziehen. „Ha— 
dich ſelbſt“ heißt alfo: Siehe Dich um von < 
halte das geiftige Auge wach zu deinkem Schuß 
deift mitten unter Schlingen.“ ) Der Feind 5. 
verborgene Fallſtride geleat. Siehe auf Allee 
dich hũteſt, wie das Reh vor der Schlinge und 
gel vor dem Nee.) Denn das Reh if fo 
daß es in feinen Schlingen gefangen werben fa 
auch den Namen Dorkas d. b. Scharffeber e 
der Bogel aber, wenn er Acht gibt, fchwingt f 
tem Fittig hoch über die Nachftellungen der Bo 
weg. Hüte dich, daB bu auf beine Erhaltung | 
bedacht zu fein fheinft als bie unvernünftigen 
du nicht in ben Schlingen gefangen eine Beute 
werbeft, der dich gefangen Bält, wie er will, fol 


1) Ecel. 9, 29. — 2) Sprüchw. 6, 5. 
Bafilins? guögen, Gäriften, I. ©, 


eh c. 


- . jem 
augiehen und fo dem Schlechtern eine größ 
räumen. Denn mie bu 3. B. bei einer War 
Schale beichwerft, um ſo viel Die andere ! 
fo bewirkt bei Leib und Seele ver Ueberf 
wendig die Verminderung des andern. 
behäbig und maftig, fo muß der Geiftn 
abgefpannt für feine Verrichtungen fein 
gegen die Seele wohl und erhebt fie fid 
des Buten zu ihrer natürlichen Größe, ſ 
baglichteit des Leibes abnimmt. 


4. ben dieſes Gebot ift ferner : 
für die Sranten,, ſondern auch fehr paſſ 
den. In den Krankheiten fchärfen nän 
Leidenden ein, auf fi felbft Acht zu ba 
der Heilung förderlich iſt, zu vernachlä 
Weife heilt auch unfer Seelenarzt , ver 
Sünde geichäbigte Seele durch dieſes 
„Babe baber Acht auf dich felbft,“ dam 
Vergeben entſprechende Heilmittel anmen 
‚groß nnd ſchwer, fo haft du viele Buß 
anbaltendes Wachen und ununterbroche 
iſt die Uebertretung leicht und erträglich 
tie Buße entfprehen. Nun habe Adıt ı 
den Gelunbbeits- und Krankheits · Zuſta 
weft. Denn Biele leiden an ſchigeren um! 
heiten und wiflen aus zu großer sachtf 
daß fie frank find. Aber auch für Dielı 
Amtes kräftig walten, ift das Gebot 
fo baß eben Dasienige, was bie Kranken 
noch gefunder macht. Denn Jeder von 
Wortes ift Verwalter irgend eines A 
son bem Evangelium aufgetragen ift, 9 


1) Gal. 5, 17. 
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— — — — — ein guter Kämpfer habe einen 
feflen Blick der Seele. Die tödilichen Streiche webre ab 
durch Vorbaltung der Hände, unverwandt ſei dein Auge 
auf ben Gegner gerichtet, im Laufe ſtrecke dich nach dem, 
was vor bir ift, und laufe fo, daB bu es erlangft,‘) im 
Ringen widerfetze bich den mmfichtbaren Feinden. Der Spruch 
wil, du fcOft dein ganzes Leben hindurch fo fein, daß du 
weder den Muth verlierft noch ſchläfſt, fondern nüchtern 
und wachſam dich felbft beberrſcheſt. 


5. Es würde der Tag nicht ausreichen, wollte ich bie 
Beftrebungen Derjenigen, melde am Evangelium Chrifti 
mitwirten, und ben Inhalt des Gebots, wie gut es für 
Alle paßt, durchgehen. „Habe Acht auf bich felbft” : fei nuch⸗ 
tern, bedachtſam. nimm Rath an, beachte bie Gegenwart und 
ſieh dich wor für die Zukunft, Was du ſchon haft, Serliere 
nicht durch Teichtfinn, vente aber auch nicht daran, das, was 
weder ift, noch fein wird, fo ſicher zu genießen, als hätteft 
du es fchon in ben Händen. Iſt diefe Krankheit nicht in 
der That den jungen Leuten zur anderen Natur geworben, 
daß fie das, was fie hoffen, in Folge ihres Leichtfinnes ſchon 
au befigen glauben? Denn in müfjigen Stunden, ober wenn 
fie bei Nacht ruben, flellen fie ſich Dinge vor, die gar nicht 
giſtiren, und machen ſich in ihrem flatterfinn allerlei Ein- 
bilbungen. Gie verfprechen ſich ein glänzendes Leben, reiche 
Heiratben , eine zahlreiche und gute Nachloummenichaft , ein 
bobes Alter und Ehren aller Art. Ya ihre mahlef  T- 
nungen reiffen fie in ibrem Uebermuthe zu dem n 
fort, was Menfchen erräihen können. Gie erwerbei we 
and große Häufer, füllen fie mit allerlei toftbarem £ __. _.b 
unb umgeben fie mit fo viel Ländereien, als ihrer tbörichten 
Einbildung von ber ganzen Schöpfung ſich anzueignen be= 
liebt. Nicht genug, auch bie Exträge derſelben fpeichern fie 
fih ſchon in ihren eingebilveten Scheunen auf. Dazu fügen 
fie Bich, eine zablloſe Menge Diener, Staatsämter, Herr 
ſchaften über Völker, Feldherrenſtellen, Kriege, Siegstro- 


1) Philipp. 3, 18; I. Kor. 9, 24. 
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Weſen 
e fie t 
Tereıyco umscrucgenv ıyıc unyeuwsuc Schönhe 
fie aber wiederum von der Häßlichfeit der S 
vu die Tugend zur Abnlichkeit mit dem S 


At, wenn es beliebt, n 
R, auf den Bau des Körpe 
ertmeifter zu einer fo pafle 
Seele eingerichtet hat. V 
em Menſchen allein eine aı 
chon daraus erkennen foll 
twandtſchaft von oben. 2 
n auf die Erde und me 
Nenſchen Blid dagegen ifl 
ticht dem Bauche und ben 
snbern fein ganzes Strebt 
Yann hat er dem Haubte 
d an baffelbe die vorzügl 
Geſicht Geſchmack, Ger 
Sig. Und obgleich fie auf 
finb, fo hindert doch keine 
Die Augen num freilich ba 
‚ bamit ihnen fein Glied 
unter dem Heinen Borfpı 
igrem hohen Sige frei ı 
ferner fteht nicht geradezu 
gewundenen Gang bie 

ſes ift eine Anorbnung 
ngebindert Bineindringt 

ı burdy die Windungen, v 
und dem Sinne binderfi 
ge, wie zart und biegfam 
vie Mannigfaltigfeit der B 
! Die Zähne find_einer 
r Zunge eine fefte Stütze 
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ie Worte des Upoftels 
tägt und fürs ganze | 
sie Lehre zunächft für x 
n: der Nuten aus ihı 
e Menfchengefchlecht. 
etet ohne Unterlaß, ob 
ide befteht, und weld 
ohne Unterlaß dem Ge 
en kann, das wollen 
nanderfegen. Zunãchſ 
die Gegner einwender 
alich zu erfüllen. Wi 
gen fie, Tag und Nad 
fröhlich ausubringen ? 


5-18, 


6. 





nady Ber 
d nad 
gungen um gotper Dur verjputte und il 
firengung ber Mudfeln und Sehnen auf d 
wurde, ohne daß feine Göttlichteit davon 
fondern weil der Körper feiner Natur gemäl 
flüffe empfänglich war; ebenfo gab er audı 
dem ðFleiſche geftattete, we 
! treten aber dann ein, went 
ı der Traurigfeit verurfachte 
ie angefammelte Beuchtigfeit | 
e abftoßen, Daher entiteht K 
9 ber Augen, wenn man u 
bört, indem ber Kopf aitter 
m Innern angefammelte W 
Töfen ſich, wie ich dafür bo 
ı Thränen auf, wie bie W 
gewährt das Weinen den T 
:h bie Thränen das, was fi 
Wahrheit des Geſaaten bei 
Wir wiffen nämlich von Bi 
fällen mit Gewalt bie Thrän 
heils in unbeilbare Kranfhe 
der gelãhmt wurden. theils fo 
beraubt ihre Kraft durch di 
wurde. Eine ähnliche Wabı 
der Rauch nicht ab, fondern 
Daſſelbe, fagt man, geſchieht 
höpfe, fie ſchwindet in Folge di 
ſcht, wenn fie feinen Weg na 


nögen Diejenigen, welche zu 
ränen.des Herrn nicht zur Ent! 
hüten. Denn wie die Speile 
'eine Beranlaffung zu finnli 
jeife die äufferfte Grenze von 
ſt, fo find aud bie Thrän 





u erjochtı 
heit beraubt worben, Überhaupt fannft du 
und unerträgliches Übel nennen, von dem bie 
nicht ſchon Beifpiele aufweist. Wie wir die 
teift der Wagfchalen prüfen und das Gold bu 
dem Probirfteine unterſcheiden, ebenfo werbı 
Srinnerung an das und vom Heren vorgefi 
niemals die Grenzen ber Mäßigfeit überfch 
dir darber etwas Wiverwärtiges begegnet, dir, 
Geift wohl vorbereitet haft, fo wird dich das 
tern, ba ja bie Hoffnung auf die künftigen G 

den erleichtert. Denn wi 
Augen. haben, ihre Blide von 
vabmenden und an Blumen 
8 auch deine Seele nicht beft 
n und ſich an bie gegenmärti 
ern ihr Auge auf die wirklid 
Beife wirft du dahin gelange 
nämlich dein Wandel immer 
e Hoffnung auf die Vergeltu 
Lebens erleichtert. Hat man 
t, woblan, fo blide auf den ® 
Simmel hinterlegt if ; haft dı 
Bermögen, wohlan, fhaue < 
chatz, den bu bir durch bein: 
nmelt baft; bift du aus be 
n, das bimmliſche Jeruſal 
bu ein Sind verloren, wohla 
denen bu dich am Throne C 
teuen wirft. Stellft vu alfo 
zukünftigen Güter entgegen, 
Traurigkeit und Erfcütterr 
hebot des Apoſtels ermabnt. 

he Begegniffe deine Seele zi 
‚ noch traurige durch Niede 
9 ihre Brößlickeit und Er! 
haft du dich nicht alfo über 


Pr 
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3. Was dann von dem anf taufenverlei Weile ver- 
wendeten Reichtbum noch übrig iſt, das wird in die Erbe 
verfcharrt und am verborgenen Orten aufbewahrt. Die Zu- 
kanft ift unbelannt, und es fünnten uns unerwartete Bebürf- 
niffe überkommen. {Freilich iſt es ungewiß, ob du den ver» 
⸗benen Reichthum nötbig haben wirft; aber nicht unge- 
Niſt die Strafe für das unmenfchlidhe Verfahren. Denn 
r> du durch die unzähligen Einfälle ven Reichthum nicht - 
. “chöpfen Tonntefl, verbirgft du ihn inder Erve Ein unge 
»2 er Unfinn: fo lange das Gold in ven Bergwerfen war, 
si: Erde zu durchwühlen , und nachdem e8 zu Tage geför⸗ 
«: : worden, e3 wieder in die Erde zu vergraben! Dann, 
„...ıbe ich, trifft e8 bei bir, der du den Reichthum vergräbft, 
.» daB du auch dein Herz mitvergräbft. „Denn wo bein 
a8 ifl,” heißt es, „baift auch vein Herz.“) Deibalb be- 

. sven fie die Gebote und machen ihnen das Leben uner- 
glich, weil fie ihnen verbieten, fich mit unnützem Aufwand 

.ı befaflen. Dem Sünglinge oder Seinesgleichen Tcheint 
<> air wie einem Wanderer zu geben, der eine Stabt zu 
1.:.2 wünſcht und feinen Weg bis zu ihr taßfer. fortfeßt, 
=? aber vor den Mauern in einer Herberge eintehrt und 
a. Schen vor einer Heinen Anftrengung vie frühere Mübe 
;:.#elt und fi) des Anblid8 ver Schönheiten der Stabt 
Er ubt. Solche wollen zwar die übrigen Gebote erfüllen, 
tisern fih aber, auf ihren Reichthum zu verzichten. Ich 
12 2 Biele, welche faften, beten, feufzen und alle Werke der 
nmigkeit üben, die mit feinen Koſten verbunden find, 
tr ſich nicht entfchließen Können, den Dürftigen einen ein⸗ 
:;2 Heller zu geben. Was nütt Soldyen ihre fonftige 
‚rend? Das Himmelreih nimmt fie nicht auf, „Denn 
es ift Teichter,“ heißt es, „daB ein Kameel durch ein Nabelöhr 

. gebt, als ein Reicher in das Himmelreich.““) So deutlich 
viefer Ausſpruch nun auch iſt und fo wahrbaft ver, welcher 
ihn thut, fo find doch nur Wenige, die ihn befolgen. Ei 


— — 





1) Matth. 6, 21. — 2) Lut. 18, 16. 





"€ Gelegenheit, an bie Armen zu gelangen. Und hörſt du 
a: „Berlaufe, was du haft und gib es ben Armen,” bar 

» bu Reifegeld habeſt zur ewigen Glüdieligteit, fo gebft 
- traurig fort; Hört du aber: Gib es üppigen Weibern, 
si es Steiuſchneidern. Banmeiftern, Mufivarbeitern, Mar 
1» y bann freueft du dich, als ob du Koſtbareres erhielteft 
; bein Gold. Siehft du nicht dieſe von der Zeit zerrütte · 
Mauern, deren Trümmer wie Klippen in ber ganzen 
idt berumfteben ?*) Wie viele Arme gab es in der Stadt, 

fie aufgeführt wırden! Die Reichen achteten ihrer aber 

t, ba ihre Sorgen jene Mauern in Anſpruch nahmen. 
‚x find jet jene glänzenben Werke, wo iſt ber, ben man 
ihrer Herrlichkeit pries ? Sind fie nicht ebenfo zerfallen 
bverſchwunden wie jene, welche bie Kinder beim Spiele 






1) Das alte Mazaka wurde zu Ehren bes Kaifers Tibering 
er aufgebaut und Cãſarea genannt. Str. L 16; Plin.l. 6,3. 
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bihre Unfruchtbarkeit 
‚goffen, weil fein Ri 
imen ift vor dem Kei 
1, fowie ihn der Pflug 
gränte, wurbe dann ı 
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gänftigem Winde babingleitet, nachdem 

Meere durchſegelt hat, noch felbft im Hal 
bet und aller feiner Güter beraubt wird. 
hat das durch vielfache Mühe und Anftrı 
durch einen einzigen Angriff des Teufels 
wie durch einen heftigen Sturm durch bi 
worben. Auf Den, ber auf einmal an 
gend Schifibrudy gelitten hat, pafien die 
gelommen in bie Tiefe des Meeres, und I 
verfentt." 3) 


17. Halte alfo feft das Steuerrub 
Lenke vein Auge, damit mie bie ungeftä 
gierbe durch deine Augen in bein Herz dı 
Zunge, daß jenes nichts Schädliches aufn 
Berbotenes rede! Lab dich nicht vom 
nieberwerfen, nicht von ben Erfchütterung: 
firdmen, nicht von ber Laſt der Traurigh 
Leidenfchaften find Wellen; bättft du bich 
du ficher durchs Leben fleuern. Weichft i 
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1) ®i. 68, 3. — 2) Pf. 122, 1. 
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lider dem Schlummer, bamit bu an bem 
mdige Leitung habeſt. Denn eine Leuchte, 
ıen Fußen bein Gefeg und ein Licht auf 
) Denn fhläfft du niemals am Steuer 
R du, fo lange du in dieſem Leben weilft, 
igfeit der Dinge diefer Welt vom hl. Geiſte 
1, ber dich weiter führen und bei fanften 
iften fiber geleiten wird, bis du wohler- 
a jenen wetterlofen und heiteren Hafen des 
ben die Ehre und Macht von Ewigkeit au 
men. 





Hauptinhalt der noch folgende: 


12. Ermabnung zur heiligen 
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J BR N: Seite 16, Leben und Schriften bei 
rabin; ger Sanbahut 1839, hinzuzufügen, 
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ober dem Herrn angehörl 
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18. ®egen die Truntenbolde. Mit Zaudern 
wie der Landmann an die zweite Saatbeitellung geht ver 
Redner an diefe neue Ermahnung, da alle früheren Be- 
lehrungen unnütz geweſen find. Ein einziger Abend bat alle 
Früchte derfelben zerftört. Aber vie Furcht, es. möchte ihm 
gehen wie dem Propheten Jeremias, treibt ihn zum Res 
ven. Zügellofe Weiber haben ven Auferfiehungstag bes 
Herrn durch üppige Tänze und Trunkenheit emtweibt. (1) 
Die Truntenbeit ift die Mutter aller Rufter, und den Trun- 
tenbolven prebigen heißt zu tauben Ohren reben. (2) Der 
Betrunkene erniedrigt fih unter das Vieh, wirb zu ſinn⸗ 
Yihen Lüften aufgeflachelt, kennt feine eigenen Freunde nicht 
mehr, Alles ſcheint fih ihm zu drehen, lacht bald, bald 
weint er, ift bald böfe, bald furchtfam und macht fich allerlet 
Hirngefpinfte und zeigt je nach der Belchaffenbeit des Kör⸗ 
pers die entgegengefeßteften Gemütböftimmungen. (8) Die 
Thiere kennen die Grenzen ver Natur, nicht die Betrunkenen, 
die Folgen des Weins gleichen denen der Bet: Schwächung 
des Leibes und Geiftes; und die Betrunfenen find wie 
Diejenigen, weldye der Sturm auf dem Meere umberwirft, 
fie verbienen fein Mitleid wie die von einem Dämon Bes 
feflenen, weil fie fich die Plage felbft zugezogen haben. Die 
Zrunfenbolve find unerfättlih, kein Wein ift ihnen flark 
genug, find vol Weh und Getümmel, einerfeits weil fie 
fih um das Himmelreich bringen anderſeits weil fie Geiſt 
und Leib zerrütten. (4) : Der Beraufchte bört auf keine Er- 
mahnung und erntet daher auch die Früchte dieſes Lafters : 
Gliederzittern, Erichlaffung der Nerven u. f. f. (6) Der 
Trunfenbold läuft Gefahr wie Koth zu werden von dem 
faulen Weine. Sie beflagt Iſaias 5, 11. 12 als. Solche, 
die mit Tagesanbruch Trinkgelage aufſuchen und fich keine 

Zeit nehmen, zum Schöpfer aufzubliden. Beichreibung eines 
MWeingelags. (6) Es ift ein trauriges Schauspiel, zu ſehen, 
wie ein Fräftiger Mann zum Gelächter wird. Die Betrun- 
kenen gleichen ven Götzenbildern ver Heiden. Fortiegung 
ter Befchreibung des Gelags. (7) Die Männer und Weir 
ber, welche die Tänze veranlaft und ihre Seelen dem Wein 
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teufel überlieferten, haben ſich entweder in wirkliche Sün⸗ 
den geſtürzt oder doch zu böſen Begierden aufgeſtachelt. 
Sie ſind nicht zu entſchuldigen. Die ſo das Oſterfeſt be⸗ 
gingen, welchen Segen werden fie vom Pfingſtfeſte haben? 
Der Fluch des Propheten wird fie treten, Amos 8, 10. 
Durch Faſten, Pſalmgeſang und Thränen, Knieen und Al 
mofen allein fönnen vie gegebenen Ürgerniſſe wieder gut 
gemacht werden. Wer keine Reue zeigt, mit dem iſt alle 
Gemeinſchaft aufzuheben. (8) 


14. Über ven Glauben. Das Weſen Gottes 
ht fih nicht mit Worten fchildern, und ie mehr ver 
Menſch davon erkannt bat, defto ſchwächer fühlt er fich, es 

Szufprehen. So Abraham und Mofes. Da die Ders 
falnmlung danach verlangt, fo will Baſilius von Gott ſa⸗ 
gen, fo viel als faßlich ift. Keine Zungen von Engeln und 
Erzengeln im Bereine mit der ganzen Schöpfung vermögen 
ben Heinften Theil von Gott zu fchildern. Wer das gött« 
liche Wefen betrachten will, muß fich Aber die fichtbare und 
unfichtbare Schöpfung erheben. (1) Dann wird er die Hl. 
Dreieinigleit finden: den Vater als den Anfang und die 
Wurzel der Dinge, den von ihm geborenen Sohn, fein Eben- 
bild, der da ift von Ewigkeit, gleich dem Vater in Allem. 
Wenn er aber von fich fagt, er fei gefanbt worden, er könne 
Nichts aus ſich felbft thun, fo bezieht fich das auf feine 
Menfchwerbung. (2) Eine von irdiſchen Begierden reine 
Seele, vie fich bis zum Throne der Gottheit aufzuſchwin⸗ 
gen vermag, wird dort auch ven heil. Geift finden, von 
gleicher Weſenheit mit Vater und Sohn, der heiligt und 
lebendig macht, ſich über vie ganze Schöpfung vertheilt, ohne 
verringert zu werben, Alles erfüllt, ohne daß ihm Etwas 
abgeht, und auf die verfchiedenartigfte Weife in Denen wirft, 
welchen er fich mittheilt. (8) . 


15. „Im Anfange war dad Wort.” Die Evan» 
gelien find erbabener als alle übrigen Geifteslehren, weil in 
ihnen der Herr felbft zu uns redet. Unter ven Epangeliften 
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ihrer Thaten genügt. Das, was nun von dem Hi. Gordius 
überliefert worden, will Bafilius fchilvern. (2) Daß Gor⸗ 
dius in Cäſarea geboren, macht ihn ven Einwohnern um 
fo beliebter. Er diente im römifchen Heere mit Auszeich⸗ 
nung, bis die biocletianifchen Verfolgungsedikte erlaflen 
wurden. Schilderung dieſer Verfolgung. Gordius verließ 
damals das Heer und begab fich in die Einſamkeit (8) und 
lernte dort die Geheimniffe Gottes und die Eitelkeit des 
menfchlichen Lebens kennen. Wie er fi) dann durch Yaften, 
Wachen und Beten geftärkt hatte, erfchien er, als das Bolt 
bei einem Pferberennen zu Ehren Neptuns fih fehr zahl» 
reich in der Rennbahn verfammelt hatte, mitten unter 
ihnen und belannte, daß er ein Chrift fei. (3) Sofort wen 
dete fich die Aufmerkfamfeit der Verſammlung dem merf- 
würdigen Einfiepler zu. Niemand dachte mehr an das 
Pferderennen, e8 entftand ein ungeheurer Lärm, die Muſik 
verſtummte. Als der Präfelt ihn fragte, wer er fet, und 
weßhalb er gelommen, und Gordius zur Antwort gab, er 
fet gekommen, um feinen Glauben an ven wahren Gott zu 
beweifen,, gerietb Jener in die äuſſerſte Wuth und drohte 
ihm mit den fchredlichften Martern. (4) Gordius ließ fich 
in der Hoffnung auf Gott und feine PVerbeiffungen nicht 
erfchreden, noch weniger bewegten ihn die Geſchenke, die 
der Präfekt ihm verfprady. (5) Gordius wurde zum Tode 
verurtheilt. Als fich die Nachricht in der Stadt verbreitete, 
eilte Alles, was noch darin war, hinaus, um das Schau« 
fptel zu fehben. Bon Chriften und Heiden wurde noch ein» 
mal Alles aufgeboten, ihn zum Abfall zu bewegen. (6) Allein 
er blieb ftanphaft wie das auf dem Felſen gebaute Haus, 
verwies befonvers den Chriften, die im gerathen hatten, 
äufferlich abzufallen, ibren Unverſtand, erinnerte an die 
gläubigen Hauptleute in der heil. Schrift und an die Worte 
des Herrn, daß er Den bei feinem Pater ihm Himmel ver⸗ 
leugnen werde, der ihn vor den Menfchen verleugne; (7) 
zeigte dann, daß er durch feine PVerleugnung nur wenige 
Tage gewänne, aber der ewigen Strafe verfalle, rieth den 
Umftehenvden , für diefes kurze Leben Doch nicht Die ewige 
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Seligkeit zu verlieren, und empfing freudig den Todes⸗ 
ſtreich. (8) 


17. Von den heil. vierzig Martyrern. Die 
Martyrer ehren: beißt Gott ehren, und wer fie ehrt, wird 
auch ihre Tugenden nachabmen und fo dem Willen nad} 
jelbft ein Martyrer werden. Hier haben wir vierzig Män- | 
ner zu bewundern , die würdig zu preifen. feine Zunge im | 
Stande ift. (1) Diele follen in der Rede wie in einem 
Gemälde vorgeführt werden, um Nacheiferung zu erweden; 
denn dadurch werden die Martyrer am meiften gelobt, daß 
man ihre Tugenden nachahmt. Sie waren aus verichiede- 
nen Ländern, aber ihr gemeinfames Baterland war das 
hinmlifche Serufalem. Sie waren ohne Ausnahme tüchtige 
Solvaten, die ver Kaiſer felbft ausgezeichnet hatte. (2) Als 
die Verfolgung ausbrach und Einige flohen, Andere unter- 
lagen umd verzagten, befannten dieſe vierzig ſtandhaft vor 
dem Statthalter, fie feien Thriften. (8) Zuerft fuchte vieler 
fie Durch Drohungen einzufchlichtern, dann durch Schmeichelet 
und Berfprechungen zu gewinnen; beiden feßten fie eine 
unerſchütterliche Standhaftigkeit entgegen und erflärten ſich 
bereit, jede Art von Marter zu ertragen. 4) Da es Win- 
ter war und ein nahe bei ver Stadt liegender Teich. mit 
diem Eife bevedt , fo benußte dieſes ver Statthalter, fie 
zum Tode durch Erfrieren zu verumtbeilen. (5) Sie mußten 
fich entfleiven, was fie in Erinnerung an ben entblößten 
Heiland freudig thaten, und ließen ſich unter gegenleitiger: 
Ermunterung zu Tode frieren. Nur einer verzagte und 
floh in das nahe Badehaus, welches beftimmt war, bie 
Flüchtigen aufzunehmen. (6) An vie Stelle vieles, der aber 
im Babe feinen Tod fand, trat, durch die Stanphaftig=e 
feit jener neunundbreiflig und eine bimmlifhe Erfcheie 
nung beiwogen, der Wärter des Babehaufes und machte die 
Zahl wieder voll. (7) Bei Tagesanbruch wurden ihre Lei= 
ber verbrannt und die Aſche in den Fluß geworfen. Eimer 
war, weil er noch lebte, in Erwartung, er werde feiner 
Sinn ändern, von den Schergen zurüdigelaflen worden. Die- 
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ſen hob die eigene Mutter auf den Wagen, auf welchem die 
Übrigen zum Scheiterhaufen geführt wurden. (8) 


18. Über die Demuth. Hütte der Menſch feine 
urſprüngliche Ehre, die er bei Gott hatte, nicht verloren, 
fo würde er eine wirkliche und keine erdichtete Erhabenheit 
befigen. Seine Ehre nun nicht Durch fich, fondern bei Gott 
ſuchen, ift Demutb. Der Teufel ftellt dem Menſchen aber 
Geld, toftbare Kleidung, herrliche Tafeln und Häufer, Ehren 
und Würden bei den Menfchen als etwas Großes vor, 
ebenfo körperliche Schönheit und Stärke, fo hinfällig und 
nichtig alles Diefes auch ift. (1) Auch Weisheit und Klug⸗ 
beit find Nichts, wenn nicht die Weisheit Gotted damit ver- 
bunden if. Daher mißlang vem Teufel feine Argliſt, ſo⸗ 
wie dem Pharao fein Anichlag gegen vie Judenkinder und 
den Juden ihr Anfchlag gegen Chriſtus. Es trat gerade 
das Gegentbeil von dem ein, was fie beabfichtigt hatten. (2) 
Rein Bernünftiger wird daher auf feine Weisheit ftolz fein, 
fondern nad den Worten des heil. Baulus feinen Ruhm 
allein in dem Herrn fuchen , in ver Gerechtigkeit durch den 
Glauben. Hiedurch wird aller Stolz gebrochen, weil wir 
dann Alles als von Gott uns verlieben anerkennen, Sowohl 
die geiftigen als leiblichen Güter. (4) Alles, was wir haben, 
ft ein Gefchen? Gottes, und darum bat Niemand Grumd 
ftolz zu fein. Wer die Gnade Gottes für eigenes Verdienft 
anfieht, dem geht e8 wie dem Apoitel Betrus, den ber Herr 
füllen ließ, weil er auf feine eigene Kraft vertraute, um ihn 
zur Bebutfamfeit und zur Schonung der Schwachen anzu⸗ 
leiten. Nach der Zurechtweiſung balf ihm der Herr feinen 
Stolz ablegen. Dagegen verlor jener übermütbige Phari- 
fäer den Ruhm der Gerechtigkeit, und wurde der Zöllner, 
ver fich felbit anklagte, gerechtfertigt. Niemand fol fick 
daber für gerechter als Andere halten, fondern wie Baulus 
das Gericht dem Herrn anheimgeben. (4) Wer etwas Gutes 
gethban hat, foll daher Gott danken. Was der Menſch 
tes Glaubens wegen thut, thut er für fich und bat er ſelbſt 
den Gewinn davon. Der Teufel wurde zum Schemel der 


gebenten. (6) Wir müfen dem Heren nadjahmen, ber aus 
der bödjften Höhe in bie tiefefte Erniedrigung binabftieg: 

in einer Höhle geboren wurbe, eine Krippe flatt eines Bet⸗ 
tes batte, feinen Eltern untertban war, ſich dem Johannes 

unterwarf, alle Berleumbung und Schmach anf ſich nahm 
und fi) fogar dem Tode eines Verbrechers unterzog. Die 
gleiche Schmach erbulveten feine Apoſtel, die er dann aber 
auch zu Theilhabern feiner Herrlichkeit machte. (6) Die 
Demuth nun muß ſich zeigen im ganzen Thun und Laflen 
des Menfchen: in Haltung, Kleinung, Geben, Sigen, Efien, 
Haus- und Bettgeräth, in Rebe, Gefang u. f. f. Der Der 
mütbige wird fich felbft anlagen wie Job, nicht hart fein 
im Strafen und Zurechtweifen, ven Fehlenden an ſich ziehen 
und e8 vermeiden, von Menfchen gerühmt zu werben. Be⸗ 
kleidet er eine hohe Stelle, fo wird er fidh ven Untergebenen 
‚gleihachten und*ver Worte des Herrn, Mark. 10,44, einge- 
dent fein. Diefes ift der vechte Weg au wahrer Ehre. (7) 


19. Man follnidt an den weltlichen Din- 
gen bangen, und über ben Brand, bei dem die 
Kirche verfhont worden. Der Rebner fürchtet An- 
fangs durch die fortgefegte eindringliche Ermahnung feinen 
Zuhörern läftig zu werben ; da fie aber, in den Dingen bed 
Heils erfahren, fich den Zabel gefalen (afien, fo will eı 
fie durch die gegenwärtige Ermabnung von den Fallſtricker 
des Teufels fern halten, die derſelbe fehr verborgen Legt 
Darum muß der Chrift aufmerffam fein, feinen Annehm 
lichkeiten trauen, nicht nach Reichthum, Lebensglanz freber 
feiner Körperfchönheit, feiner Macht anhangen. Alles Die 
fes ift eitel, und verbirgt der Böfe darunter feine Fallſtricke. 
Das Leben ift ein Weg, und wie Wanderer müffen wir ur 
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für dasfelbe rüften. Diefer Yebensweg ift durch die verſchie⸗ 
denen Lebensalter in gewifle Stationen abgetheilt, die der 
Eine theilmeife. der Andere ganz durchmacht. Wer einmal 
den Weg betreten hat, muß darauf weiter wantern, ob er 
will oder nicht, und die Zeit, die er auf demfelben wan- 
dert, ift unwieverbringlidh; auch weiß Niemand, wann und wo 
ihm das Ziel gelegt tft. (2) Vor Allem ift darauf zu ſehen, 
nur das mitzunehmen, was den Weg erleichtert und zugleich 
mit dem Beſitzer in die Ewigkeit gehen kann. Die meiften 
Menfchen tbun das Gegentheil,, fammeln Gold, was fie 
bier laffen müffen, Reichthum und Befit, die oft ſchon vor 
ihrem Hinfcheiden in fremde Hände übergeben, felbft an ihre 
Diener gelangen. (3) Auch ift die Pflege des Bauches ein 
furzes Vergnügen und bringt nicht felten das Leben felbft 
in Gefahr. Ebenfo ſchädigt Unzucht die Gefundheit und 
ſchwächt ven Leib. Daher die Lehrer ver KRampffpiele den 
Sünglingen nicht einmal geflatten, eine ſchöne Geſtalt an- 
zufeben. (4) Der Menih fol fih nur um das bemühen, 
was wirklidh fein Eigenthum ift und bleibt. Das ift Seele 
und Leib nebft ven Tugenden, die wir und erworben haben. 
Diefe Letzteren eilen dem Menfchen in die Ewigkeit voraus 
und ftellen ihn zu den Engeln. Dagegen müflen Reichthum, 
Macht, Anfehen, Schwelgerei zurückbleiben. (5) Mer es 
daher gut mit ſich meint, wird vor Allem für feine Seele 
forgen und fie in allen Wiverwärtigfeiten unbefledt au be⸗ 
wahren fuchen; dem feibe dagegen nur foviel Sorgfalt zu⸗ 
wenden als notbwendig, um ihn dem Dienfte der Seele 
zu erbalten, fih der Worte des heil. Paulus erinnernd, 
I. Zimotb. 6, 7. 8. (6) Wer daher feine Seele an die Sor- 
gen des Reichthums gelettet oder ſich mit Laſtern beladen 
bat, der made fich frei von ihnen, wie die Schiffer im 
Sturme die Waaren über Bord werfen, um nur das nadte 
Leben zu retten. Gut angewendeter Reichthum geht nicht 
verloren, fondern gereicht felbft in der Ewigfeit zum Schmude.. 
(7) Daher wollen wir den Keichthum bei den Armen an- 
leen , wo ihn die Motten nicht verzehren und die Diebe 
nicht flehlen. Handeln wir Dagegen wie der Reiche im Evan- 


® 
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gelium, fo werben wir in daflelbe höllifche Feuer kommen, 
wo wir fein Mitleid finden werden, weil wir uns des Bru⸗ 
vers nicht erbarmt haben. Viele bebienen fich des Reich» 
thums fogar zur Verführung Anderer, find bart gegen die 
Armen und fcheuen fi, mit ihren in irgend eine Berüh⸗ 
rung zu fommen. Über Diele wird ein ſtärkeres Höllenfener 
tommen , als felbft über jenen Reichen. Baſilius möchte 
feinen Zuhörern die ganze Gelchichte zur Beherzigung vor⸗ 
legen, wenn e8 nicht Zeit wäre, zu fchließen. (8) Doch wird 
er aufgefordert, noch über den jüngflen Brand zu reven, 
der in der Nähe der Kirche entflanden, die ganze Nachbar⸗ 
ſchaft in Aſche legte, ohne die Kirche zu verlegen. Ohne 
defondern Schuß Gottes war Dieß nicht möglich. So fiel 
vie Wuth des Teufels, der die Ylamme angefacht hatte, 
auf ihn ſelbſt zurüd. Um dem Teufel noch größere Wun⸗ 
ven zu fchlagen, fordert er Diejenigen auf, welde vom 
Brande verfchont geblieben, ven von demſelben Betroffenen 
das, was fie verloren haben, zu erfeßen. (9) Die Heimge⸗ 
ſuchten werben aufgefordert, nicht zu fehr zu trauern und 
dem Teufel feine VBeranlaffung zur Freude zu geben, ſon⸗ 
dern fich den Hiob zum Mufter zu nehmen, ver bei allen 
feinen Perluften nicht pas Vertrauen. auf Gott verlor. (10) 
Auch machte ibn dag förperliche Leiden, welches über ibn 
kam, nicht wanfend, und ertrug er felbft vie Päfterungen 
feines Weibes mit der größten Gebulp, ihr die Worte 
2, 10 entgegenhaltend. (11) Seine unerfchütterlide Stand» 
haftigkeit belohnte Gott Dadurch, daß er ihm alle Beriufte 
Doppelt erjeßte. Nur gab er ihm eine gleiche Anzahl Kin⸗ 
der wieder, weil die vorausgegangenen Kinder in der Ewig⸗ 
Zeit fein blieben. (12) | 





20. Wie die Jünglinge mit Nuten beid- 
niſche Schriftfteller lefen können. Baſilius will 
den Jünglingen einen beilfamen Rath ertheilen. Er ift 
dazu berechtigt wegen feines Alters und feiner Erfahrungen, 
und hofft, daß fie auf ihn wie auf ihre Eltern hören, fich 
der Worte Heſiod's erinnernd, daß der gut fei, welcher. 
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thue, wozu ihm Andere anleiteten, (1) Zunäcft warnt er 
fie, ven heidniſchen Schriftftellern unbedingt au folgen, fon« 
dern nur in bem, was nüblich ſei. Nüylich. ift nun nicht 
das für den Chriften, was auf diefes irdiſche Leben 
Bezug bat, nicht Ahnenglanz, Schönbeit, Macht und Ehre 
nf. f, fondern was fich auf jenes andere Leben bezieht, deſ⸗ 
fen Glüdfeligleit nicht im Entfernteften alle Güter biefer 
Welt auftiegen. Solange der Menſch noch wegen feiner 
Jugend im die Geheimnifle der BL. Schrift nicht einbringen 
fann, muß er fich in anderen Schriften üben, um bann befler 
die gebeimmißvollen Lehren verftehen zu können. So batte 
auch Mofes in den Willenfchaften der Üghpter feinen Ber« 
fand geübt, und Damiel die Weisheit der Chalväer kennen 
gelernt, bevor fie ſich mit den HI. Lebren befchäftigten. Aber 
nur die Thaten und Reben guter Männer, welche die heid« 
niſchen Schriftfteller erzählen, find zu lieben und nachzu⸗ 
ahmen, nicht aber ift ihnen Gehör zu geben, wenn fie ſpot ⸗ 
ten ober Laſter und die Schanbthaten ihrer Götter ſchil ⸗ 
bern. (2) YIene Schriftfieler müffen behandelt werden wie 
von ten Bienen die Blumen, die nur den Honig daraus 
ziehen. So müffen wir aus jenen Schriftftellern nur das uns 
aneignen, was nützlich und mit der Wahrheit verwandt ift. 
Dabin gehört befonders, wenn fie bie Tugend [oben und 
dur Tugend ermahnen, wie das von Heſiod gefchieht. (3) 
So fol auch nach dem Urtheile eines kundigen Mannes die 
Dicytung Homers ein Lob der Tugend fein. 

befonders Folgendes, Obgleich Ulyſſes aus dem € : 
gerettet, nadt bei den Phäaken anfam, fo wurde er doch 
bald von diefen wegen feiner Tugend fo hoch geſchätzt, daß 
ihm alle nacheiferten. Die Tugend allein alfo geht nicht 
im Schiffbruch verloren. Solon fowohl wie Theognis ſa⸗ 
gen, daß aller Übrige Befitz unficher fei, und Probicus er⸗ 
zählt, wie Herkules ſich ſchon als Jüngling für die Tugend 
entfchieden habe. Alle wahrhaft Weife haben daher die 
Tugend gelobt. Es genügt aber nicht, fie in Worten zu 
preifen, ſondern fie muß in Thaten geübt werden. Denn 
Nichts iſt nach Plato ungerechter, als gerecht au fcheinen, 
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ohne e8 zu fein. Alle beilfamen Lehren ver Alten müſſen 
wir uns aneignen. Nachahmungswürdige Beifpiele find 
„Berifles und Euklid von Megara. (4) Ebenſo ift das Ber 
tragen des Socrates gegen den Betrunlenen und Aleran- 
der’8 gegen die Töchter des Darius, fowie des Klinias, der 
lieber drei Talente zahlen als fchwören wollte, febr lehr⸗ 
reich. Wie wir die fchänlichen Speifen verfchmähen, ber 
Steuermann dem Hafen zufteuert, der Schüße auf das 
Biel bält u. ſ. f. To foll auch der Menſch fein Lebensziel nicht 
aus dem Auge verlieren, fondern ven Kämpfern und Mu- 
- filern gleich in unabläffiger Übung fich erhalten, um ben 
- Sieg zu erlangen. (5) Was thun Diefe nicht, um den hin- 
fälligen Olzweig oder Ephen zu erringen! Mit Nichtsthun 
erhält man Nichts; andernfalld verdienten Sardanapal und 
Margites ven Ehrenpreis. Sagt doch Pittacus, es fei fchwer, 
gut.zu fein. Um daher dem ewigen Gerichte zu entgehen, 
müflen wir für unfere Seele forgen. (6) Dem Körper muß 
nur fo viel gereicht werden, ald zu feiner Erhaltung noth⸗ 
wendig ift; daher ift er weder foflbar zu ſpeiſen noch zu 
fleiven. Das wird auch fein Mann thun, der fich ſelbſt 
erfennt und weiß, worin das wahre Welen nes Menfchen 
beiteht. Diefes erkennt aber nur ver, deſſen Herz rein ift, 
d. 5. der. die finnlichen Vergnügungen verichmäht. Schon 
Plato fagt ähnlich wie der heilige Paulus, man folle 
dem Leibe nur fo viel gewähren als notbwendig ift zum 
Streben nady Weisheit. Der Leib muß unter der Zucht⸗ 
zutbe der Vernunft gehalten. werden. Durch Pflege des⸗ 
felben wird, wie Pytbagoras fagte, nur das Gefängniß er- 
ſchwert, und wählte Plato zur Niederbaltung des Körpers 
einen ungefunden Ort in Attifa für feine Akademie. Auch 
ift ein. zu wohlgenährter Körper eine Gefahr für die Ge⸗ 
fundheit. (7) Verachten wir aber den Körper, fo werden. 
wir feinem der übrigen Güter der Welt noch irgend einen 
Werth beilegen, alles Überflüffige von ver Hand weiſen, 
wie Solon und Diogenes thaten. Nach Socrate# iſt nur 
dann ein reiher Dann zu-loben, wenn er von dem Reich⸗ 
thum einen guten Gebrauch macht. Wie ein verfländiger- 


Grmahnung jur ceuſt el. 


und} geboren, wie auch ber Herr fat: „Ich wi 
Tebenbig machen.“ *) Lafet ums alfo flerber 
Aeben! Laffet ums die fleifchliche Gefinnung , 
Gelege Gottes nicht umterorbnen Tann, töbter 
geiftige Geſinnung in uns kräftig werbe, aus 
Friede zu entftehen pflegt. Begraben wir u 
finß, ber für und geflorben ift, bamit wir aud 
und die Auferſtehung bereitet hat, auferftehen 
das Eine ift nun diefe, für das Andere jene 
fo bie eine für den Schlaf, die andere für 
die eine für ven Krieg, bie andere für den 
paſſende Zeit fir die Taufe ift aber, das ga 
Menſchen. Denn wie ber Körper nicht lebe 
zu atbmen , fo kann die Seele nicht beſtehen 
niß bes Schöpfers. Denn die Unfenntniß € 
Tod der Seele. Wer aber nicht getauft ift, 
nicht erleuchtet, und ohne Licht Tann weber 
Gegenftände_ wahrnehmen, noch die Seele | 
Iede Zeit ift daher geeignet, um durch die T 
zu erlangen, fei es Tag, fei es Nacht, fei es 
fei e8 auch der Heinfte Augenblid, und awar eı 
äbnlichfte und verwanbtefte ald bie paſſend 
aber wohl mit ver Taufe eine größere Verw 
der Oftertag? Denn diefer Tag ift die ( 
vie Auferftehung, die Taufe aber ift die Krı 
ftehung. Laſſet uns daher an tem Tage ter 
die Gnade der Auferftehung empfangen! T 
Kirche ihre Zöglinge aus der Ferne zuſammen 
ehemals empfangen, jest zu gebären und, d 
Milch des erſten Unterrichte entwöhnt hat 
Speife des Glaubens koſten zu laflen. Joh 
die Taufe der Buße, und ganz Jubia ging b 
Der Here prebigte die Taufe der Kintichaft 
} wer von denen, bie auf ihn gehofft haben, ' 








1) Deuter. 33, 39. 
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ihn hören? Jene Taufe bereitete wor, dieſe vollendete ; 
jene war eine Entfernung von der Sünde, biefe eine Ver⸗ 
bindung mit Gott. Johannes war allein, als er prebigte, 
und z0g Alle zur Buße bin. Du aber, von. den Propheten 
unterrichtet: „Waſchet, reinigt euch,” ") von den Pfalmen er⸗ 
mahnt: „Tretet hin zu ihm, fo werdet ihr erleuchtet," ?) von den 
Apofteln aufgeforvert und belehrt: „Ihut Buße, und ein Jeber 
von euch laſſe fich taufen im Namen des Herrn Jeſu Chriſti 
zur Vergebung ber Sünden, und ihr werdet empfangen 
die Verheiſſung des heil. Geiftes,"*) von dem Herrn felbft 
eingeladen, ver da fagt: „Kommet zu mir Alle, die ihr 
mühfelig und beladen ſeid, und ich will euch erquiden;" 
— Dieß alles traf in der heutigen Vorlefung zufammen, — 
du aber, dur zögerft, überlegft und zauderſt? Du bit von: 
Jugend auf im Glauben unterrichtet und ftimmft ver Wahre 
heit noch nicht bei? Du lernt immer und fommft nie zur Er⸗ 
kenntniß? Du unterſuchſt dein ganzes Leben, forſcheſt bis ins 
Greifenalter; wann wirft du Chriſt werben, wann follen 
wir Dich ald den Unferigen anertennen? Im vorigen Jahre 
warteteft du diefe Zeit ab, jet warteſt du wieder auf das 
nächſte Jahr. Hüte dich, daß man nicht findet, bu macheſt 
Berfprechungen, die über dein Reben hinausgehen. Du weißt 
nicht, was ber folgende Tag bringen wird; verfprich nicht,. 
was nicht dein ift! Wir berufen dich zum Leben, o Menſch; 
warum folgft du dem Rufe nit? zur Theilnabme an 
den Gütern, warum verfchmähft du das Geſchenk? Das- 
Himmelreich ift geöffnet, ber einlavet, ift ohne Trug, der 
Peg leicht, du haft nicht Zeit, nicht Aufwand, nicht Mühe 
nöthig: was bevenfft du dich, was zauderfi du? Warum 
fücchteft du das Joch wie ein Kind, das noch fein Joch 
getragen?, Es ift füß, es ift leicht das Joch, es ſchabt 
den Hals nicht, fondern e8 ziert ihn. Denn e8 wird nicht 
um den Hals gebunden, fondern will freiwillig getragen. 





1, Sat. 1,16. — 2) Bi. 33, 6. — 3) Apſtg. 2, 88. — 
4‘ Matth. 11, 28. IM PPB 
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fein. Siehft bu nicht, dab Ephraim an 
wie ein entfprungenes Rind, das Joch 
achtend, wild umbherirrt ? Beuge bein 
Naden, geh unter das Joh Chrifti, dam 
und frei umberfchweifenb eine leichte 
Thiere werbeft. 


2% „Roftet und fehet, wie lieblich de 
Süßigfeit des Honigs, wie foll ich fie Unk 
Koftet und ſehet! Deutlicher als alle Gr 
rangsmäßige Wahrnehmung. Der Jade 
ſchneidung nicht wegen der Drobung: „I 
achten Tage nicht befchnitten ift, fol « 
ans ihrem Volle.“ *) Du aber verfchiebf 
die nicht mit der Hand geichieht, fonber 
in der Ansziehung der Sinnlichkeit voll 
du von dem Herrn felbft gehört haft: 
fage ich euch, wenn Jemand nicht an 

Waſſer und dem BL, Geiſte, fo far 
Gottes nicht eingehen.“®) Und bort ı 
und Wunde, bier aber Thau ber Seele 
Herzenewunde. Beteſt bu den an, ber 
if, nun wohlen, dann laß dich au mit 
begraben! Haft du bich mit ihm nicht ! 

mlichteit feines Todes, wirft bu ban 
erftehung Theil haben? Jenes Iſrael m 
und im Meere auf Moſes getauft und 
durch bie Vorbilder und Tennzeichnet bie 2 
legten Zeiten offenbar werben foll; bu ab 
die nicht im Meere vorgebildet Tondern 
vollendet wird, nicht in ber Wolke, fonde 
auf den Mitkneht Moſes fondern ı 
Schöpfer vollbracht wird. Wäre Irael 
gezogen, fo wäre es von Pharao nicht I 


} 1) P. 33, 9. — 2) Genef. 17, 14. — 
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Hierdurch zeigt die Schrift, daß Derjenige, 
Taufe geführt wird, durch dieſelbe mit Bott v 
und baß in den Herzen ber ſich Nahenden bur 
ben an bie Dreieinigfeit ein reines und him 
aufleuchtet. Theilte ich in der Kirche Golt 
wärbeft du mir nicht fagen, ich werde mor. 
morgen Tannft du e8 mir geben, fonbern du w 
fort verlangen, auf die Bertheilung dringen ı 
Aufſchub unwillig werben. Da aber ber aro 
tein blinendes Metall, ſondern bie Reinhe 
darbietet, erfinnft du Vorwände, machſt alle 
bigungen, ftatt zu ben Gefchenfen hinzueilen. : 
ders! Du wirft ernenert, ohne umgefchmolger 
ohne zermahlt ae werben, geheilt ohne Schmer 
erwägt dieſe Wohlthat nicht! Wareſt du ein 
Save, und würde den Sklaven bie Breibei 
wärbeft bu bann nicht an dem beftimmten T 
Vortführer Dingen, Richter beftellen, um aı 
in Breiheit gefett au werben? Sogar ben 
den legten Schlag der Sklaven würbeft du hinne 
Zukunft von Schlägen frei zu fein. Da bu mı 
eines Menſchen, fondern der Sünde Sklave 
ber Herold ruft, um dich aus ber Gefangen 
freien, dich zum Mitgenofien ber Engel zu 
durch Die Gnade in die Kindſchaft Gottes unt 
der Güter Chrifti einzufegen; fagft bu, bu 
Zeit, die Gaben in Empfang zu nehmen! 
Hinberniffe, o der fhänblichen und enblofen € 
Wie Lange follen noch die Vergnügungen, wie | 
Iuftigungen dauern? Wir haben lange genug 
gelebt, Taffet und die übrige Zeit für ung Iebı 
mit der Seele zu vergleichen, wa dem Himm 
zu achten? Wo haft du einen zuverläßiger 
als Gott? Wer ift Möger als der Weile, ı 
als der Gute? wer bir näher verwandt als d 
Der Eva nüßte es nicht, lieber dem Nathe ! 
als dem des Herrn zu folgen. O ber ummı 
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-... von Teufeln angerogen. 
dein Say ı den Ausſchlag geben? Was wird 
bie Luft des Fleiſches oder die Heiligung ver 

Genuß ver” gegenwärtigen ober das Berlar 
auünftigen Gütern? Werben dich die Eng 
ober bie fefthalten,, fo dich Haben? In ber 
ben bie Anführer ihren Streitern bie Parole, 
Freunde einander leicht aurufen und, wenn 
gemenge find, ſich ohne Verirrung von den 
nen lönnen. Niemand wird willen, ob bu a 
den Gegnern gehörft, wenn bu nicht durch 
vollen Symbole die Berwanbtichaft nachweiſ 
nicht bezeichnet bift mit dem Lichte des Angefiı 
Wie foll der Engel dich vertheibigen, wie bi 
Feinden befreien, wenn er das Siegel nicht 
Wie wilft du fagen: Ich gehöre Gott, wenn 
giden nicht an dir trägft? Ober weißt du 

fürgengel an ven bezeichneten Häufern vorül 
nicht bezeichneten aber die Erfigeburt töbtetı 
verfiegelten Schatz Lönnen die Diebe leicht n 
umgezeichneten Schafe wird ohne Gefahr nad 


5. Bift du jung, fo fichere deine Jugend d 
ber Taufe. It die Jugendblüthe dahin, f 
Wegzebrung nicht, bring dich nicht um bat 
und denfe nicht von ber eilften Stunde wie‘; 
aumal ja auch der, welcher zu leben anfängt, 
Angen haben fol. Wenn ein Arzt dir verſp 
dich durch gewiſſe Manipulationen und Kün 
Greiſe wieder zum ZJünglinge machen, würde 
nach jenem Zage fehnen, wo bu dich in bie 
zuräd verfegt füheft? Da bir aber die Tı 
deiner Seele, die gealtert und infolge deiner 
Rungeln und Flegen entftelt ift, bie vorige 
Zu geben, veradhteft du den Mohlthäter und 
DVerbeiffung. Wünfcieft du nicht das grof 
Berheifiung zu feben ? wie der Menfch ohne 
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aber mit Gott verbinden und hoffſt in feine 

aufgenommen zu werben, fo thufl du, was & 
feet, entebrft ihm durch Übertretung des Gefı 
boffeft dadurch bie Verbindung mit ihm, wodu 
am meiften abftößt. Siehe zu, daB bu_bir n 
Hoffnung auf Nadlaffung eine Menge Sünden 
und, je mehr Sünden bu aufhäufft, defto mehr 
xihung verluftig wirft! „Gott läßt feiner nicht | 
Made ans der Gnade keinen Handel! Gag nich 
ſetz ift fchön, füßer aber ift die Sünde. Die 2 
eine Angel des Teufels und zieht ins Verderl 
Bolluft ift eine Mutter der Sünde, bie Sund 
Stachel des Todes. Die Wolluſt ift die Exrnäl 
ewigen Wurms; eine Zeit lang erfreut fie den ihı 
ben, nachher aber bringt fie Früchte, bitterer di 
Der Aufſchub ruft nichts Anderes als Diefes: 

die Sünde in mir herrſchen, fpäter dann mag aı 
der Herr herrſchen. Deine Glieder will ich zu 2 
der Sünde machen, dann will ich fie aud einmal 
zeuge ber Gerechtigkeit Gott hingeben. Im diel 
nung brachte auch Kain die Opfer dar; die erften 
Vergnügen, bie andern Gott dem Schöpfer uı 
So lange du fähig bift zu fchaffen, vergeudeft bu 
gend in Sünden. Wenn die Glieder ſchiaff gewo 
bringft du fie Gott, wenn fie zu Nichts mehr tau 
fie Die Kraft verloren haben und wegen ber Zeit 
rasmus verfallen find. Im Alter if Enthaltfa: 
Enthaltfamkeit „ fondern eine Unmöglichleit aucz 
Dex Todte wird nicht gekrönt, und Niemand ift g 
Unvermögen Böſes zu tbun. Solange du Kraf 
berefche die Sünde durch die Vernunft. Den: 
ift, vom Boſen abftehen und Gutes thun. 8 
laffung bes Böfen verdient an fich weder Lob n 
Laßt du des Alters wegen von der Sünde, fo g 





1; Eat. 6, 7. 
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Einer nur hindert, der uns die Wege zum 
und den laßt und durch Klugheit Aberwinbe 
teitet und Aufenthalt, laßt ums aber ans We 
ner fäufcht unfere Herzen durch eitle Verſpri 
uns aber von feinen Anfchlägen Nichts wiſſen 
flüſtert er uns denn nicht au, heute die Sn! 
und räth er uns nicht, die Gerechtigkeit aı 
verfchieben ? Deßwegen zerflört der Herr fei 
ſchlaäge mit den Worten: „Heute, wenn ihr r 
bört.“ Jener fagt, der heutige Tag gehört mir 
Gott. Der Herr ruft dagegen: „Heute hört mı 
Siehe dir den Feind an; er wagt nicht die zu 
lid von Gott abzufallen, — er weiß, baß Die 
nicht hören kann, — fondern mit täufchenden 
fucht ex den Angriff. Er ift Hug und weife in 
Er fieht, wir Menſchen Ieben in der Gegenn 
Handlung geſchieht in der Gegenwart. 

uns durch feine Argliſt ven heutigen Tag 
uns mit ber Hoffnung anf den morgigen. 
der morgige, fo nabet ſich wiederum ber böſ 
verlangt für fich den Keutigen, für den Hei 
morgigen Tag, und indem er und fo immer ! 
Luft die Gegenwart entzieht und die Zukunft 
nungen überläßt, betrügt er und unbemerkt u 


7. Eine ähnliche Arglift hab’ ich einn 
ſchlauen Vogel gefehen. Da feine Jungen n 
ihres zarten Alters leicht gefangen werben foı 
fich felbit als bereite Beute var, flatterte dor 
der Fäger bin und ber, ohne fich jedoch ſoft 
laſſen, noch ihnen die Hoffnung zu nehmen, 
au werben; aber während er Jene verichiel 
Hoffnungen Binhielt und um ſich beichäftigte , 
dungen Gelegenheit zur Flucht und flog dann 


1) Bi. 94, 8. 
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war die Nächte derer, bie tm Gebete 
weiten beſchwerlicher find fie Ienen, die 
keiten binbringen. Denn nicht allein t 
zu werben, fonbern auch ber Stachel de: 
alle Ruhe. Flieheſt du nun ven engen ! 
führt, und folgft dem breiten der Sün 
wenn dir bie breite Straße bis ans End: 
auch eine dem Wege eniſprechende Herl 
ich ift der Schatz ſchwer zu bewahrer 
Bruber, du haft Gebilfen, wenn du wil 
die Nacht durchwachen, das Baften b 
Palmgefang erfrifcht dein Gemüth. 
fie mögen. mit dir übernachten, um t 
hüten. Was ift befler, fage mir, reich | 
wachung der Koftbarkeiten angelegen fe 
vorneberein Nichts haben, mas wir bewe 
mand entäuffert ſich aus Furcht vor Be 
ter. Denn e8 würbe nichts Nenſchlich 
wollten wir bei Allem, was wir anftrel 
denfen. Denn neben dem Aderbau fte 
keit, neben dem Handel der Schiffbruch 
die Wittmenfchaft, neben dem Kinderſe 
feit,. "Aber dennoch unternehmen wir 
‚auf beffere Hoffnungen, indem wir di 
was wir hoffen, Gott anheimgeben , dı 
lentt. Du, preifeft zwar mit Worten I 
delſt aber in der That unter den Berw 
daß dich nicht einft veine böfen Anichläg 
wann bie Nee nichts mehr nüßt. 
Beifpiel der Jungfrauen belehren. S 
den Lampen und merkten erſt, als fie ı 
einzieben follten, daß es ihnen an di 
Deß halb nennt He auch die Schrift tb 
Zeit, wo fie das DI zu gebrauchen b 
geben und Einkaufen verloren und fi, 
merkten, von ber Freude des Brautg 
Möge auch nicht einft für vi, da 





Ermebuung zur Cute c. 8. 


abgewafchen habe und mit Sünden befledt 

id) bei den Engeln, jet genöße ich die Fr 
mel. O der böfen Anſchläge! _ Wegen 

nufles der Sünde leide ich ewige Dual, wer 
Iaft werbe ich dem euer überliefert. Dis 
ift gerecht. Ich wurde gerufen und börte ı 
und merkte nicht auf, aufgeforbert und böb 
Ähnliches wirft du fazen und dich beweinen 
ver Taufe fortgerafft biſt. O Menfch, | 
vie Hölle oder ringe nah dem Himmel 
die Einladung nicht, fage nit: Halte mid 
unb Jenem für eniſchuidigt. Es gibt 

Entſchuldigung. Mir iſt das Weinen nahı 
denle, daB bu die Werke der Schande bei 
lichfeit Gottes vorziehft und ob der Güßigl 
zertrennlich an ber Sünde hangend dich fel 
beiffenen Gütern’ ausfchließeft, fo daß du bie € 
liſchen Jeruſalems nicht fiehft. Dort find 
fend Engel, die Verfammlungen der E 
Throne der Apoftel, die Site der Bropbe 
der Batriarchen, die Kronen der Martyrer, d 
der Gerechten. Suche ibnen beigezäblt zu 
waſchen und gebeiligt durch das Geſchen 
Ehre und Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit. 





1) Lut. 14, 18, 


Be 


Bafilins’ ausge Särifien. I. EB. 





Dreisehnte Rede. 


Gegen die Drunkenboſde. 
(Bol. Inhaltsangabe ©. 390.) 


1. Wohl veranlafien mich die abendlichen Schauftellungen 
au veben; anderſeits thut aber bie Fruchtloſigkeit meiner 
früßeren Bemühungen bem Drange Einhalt und benimmt 
mir die Luft. Auch der Landmann, wenn ibm bie erfte 
Saat nicht aufgegangen ift, aögert, diefelben Felder zum 
äweiten Male zu befäen. Deun wenn bie vielen Er— 
mahnungen, die wir in ber früheren Zeit unabläffig an euch 
richteten, und das Evangelium der Gnade Gottes, das wir 
in biefen ſechs Faſtenwochen ununterbrochen, bei Tag und 
Nacht euch verkündigten, feinen Nuten hervorgebracht haben, 
mit welchen Hoffnungen follen wir venn heute reven? D 
wie viele Nächte habt ihr umfonft gewacht, wie viele Tage 
euch umfonft verfammelt! Ach wäre es doch nur umfonft I 
Denn wer in guten Werken fortgefhritten ift, bann aber 
iu ber alten Gewohnheit zurüdtehrt, verliert nicht nur ben 
Lohn feiner Arbeiten, fondern macht ſich eines ſchwereren 
Gerichtes ſchuldig, da er das vortreffliche Wort Gottes ge- 
toftet hat und ber Kenntniß der Geheimniffe gemürbigt 





Gegen die Grankenbede c. 1. 


worben ift, dennoch von Kurzer Luft geföbe 
bat. „Denn der Geringe erlangt Barmberz 
baber aber,” heißt es „werben mächtige 

Ein einziger Abend und ein einziger Angri 
alle jene Mühe zerftört und vernichtet. 2 
num zum Neben Luft haben? Daher wü 
geſchwiegen haben, bemerkt es wobl, wenn 

ſpiel des Jeremias fürdtete, ter, als ı 
fbenftigen Volle nicht reden wollte, Ye 
felbft erzählt bat: es entftand nämlich Fer 
geweiden und machte ibn fo Traftlos, daß 
gen konnte.) Zügelloſe Weiber, uneing 
Gottes, verachtend das ewige Feuer, hat 
Tage, wo fie wegen der Erinnerung an 
hätten zu Haufe bleiben und an jenen T 
an welchem der Himmel ſich öffnen, der € 
mel erfcheinen wird unter ven Poſaunen 
follen an die Auferftebung ber Todten, 

richts und die Vergeltung eines Jeden na 
denken ſollen, ihre Herzen von böſen Gedı 
ihre früheren Sünben mit Thränen abzı 
vorzubreiten, Chriſtus an dem großen Ta. 
nung entgegen zu gehen, das Joch der Di 
abgeſchüttelt, bie Hüllen ver Ehrbarkeit x 
entfernt, Gott werachtet , feine Engel verc 
männlichen Anblick ſchamlos ausgeſetzt, die 
bie Kleider ſchleppend und dabei mit den 
mit lüſternem Auge, unter ausgelaſſenem 
tafend in den Tanz geftürzt und jede Au 
ger Leute gegen fich herausfordernd an 

der Stadt, wo die Martyrer ihr Blut 

aufgeführt und bie geheiligten Orte zur 
Schamlofigteit gemacht. Sie haben bie Lu 
leriſchen Gefängen befledt, befledt die € 





1) Weish. 6, 7. — 2) Jerem. 20, 9 
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reinen Füßen, fie in ven Tänzen fchlagenp, und in ibrer 
Schamloſigkeit und Berrüdtheit ven Wahnftun auf bie 
Spitze treibend,, einen Haufen junger Leute als Zuſchauer 
um ſich verfammelt. Wie ſoll ich dazu ſtillſchweigen, wie 
e8 nach Verdienſt beflagen? Der Wein hat uns um dieſe 
Seelen gebracht. Der Wein, ven Gott den Mäßigen zur Line 
derung der Schwachheit zum Geſchenke gegeben bat, iſt ießt 
bei den Unmäßigen ein Werkzeug ver Zügellofigfeit geworben. 


2. Die Trunfenbeit, iener felöft gewählte Dämon, 
von der Luſt den Seelen eingeflößt,, vie Trunkenheit, Die 
Mutter der Bosheit, die Gegnerin der Tugend, macht ven 
Tapferen feige, ven Keufchen ausfchweifenn, fie kennt feine 
Gerechtigkeit, verachtet bie Klugheit. Denn wie das Waſſer 
das Teuer befämpft, fo löfcht ver übermäßige Weingenuß die 
Überlegung aus. Deßwegen aber trug ich Bedenken Etwas 
gegen bie Trunkenheit zu jagen, nicht als ob das Übel Klein 
und nicht der Beachtung wertb wäre, fondern weil es ohne 
Nutzen fei, darüber zu reden. Denn der Truntenbold ift 
verſtand⸗ und befinnungslos; wer ihm daber Vorwürfe 
macht, redet umfonft, va Jener nicht hört. An wen follen 
wir denn nun die Rede richten? Denn wer die Ermah⸗ 
nung nöthig hat, hört nicht auf das, was gefagt wird, und 
der Mäfige und Nüchterne bevarf ver nadhhelfenten Rede 
nicht, weil er von dent Laſter frei if. Was fol ich denn 
nun in der gegenwärtigen Lage thun, wenn das Reden uns 
nüg und das Schweigen unmöglich if? Sollen wir uns 
nicht darum kümmern? Allein.das wäre gefährlih. Was 
fol ich denn aber gegen die Trunfenbolde reden? Ich 
würde todten Ohren predigen. Sollte nun wohl, wie bet 
anftedenvden Krankheiten die Arzte die Gefunden burdy 
Präfervativmittel zu ſchützen fuchen, die bereits Angeſteck- 
ten aber nicht behandeln, fo auch für die Hälfte von euch 
die Rebe nicht von Nuten fein, indem fie den von ber 
Leidenſchaft Freien ein Schutmittel an die Hand gibt, den 
von der Leidenfchaft Beberrfchten aber weder Befreiung 
noch Heilung darbietet? 











Gegen die Arankenbolde c. 3. 


3 Bodurch unterſcheideſt du dich von de 
o Denfh? Nicht durch das Geſchenk der Verr 
ches du von deinem Schöpfer empfangen haft, un 
bu Fürſt und Herr der ganzen Schöpfung gewı 
Wer fi) nun durch die Trumfenbeit ber Befinnur 
„der ähnelt den umvernünftigen Thieren und 
gleih." N) Ja ich möchte fagen, die Betrunfenen 
unvernünftiger als das Vieh; denn alle unve 
Thiere haben ihre beftimmten Triebe zur Begatt 
jenigen aber, deren Seele die Trunkenheit feflelt, 
Leib mit widernatärlicher Hitze angefällt ift, weı 
ber Zeit und jeder Stunde zu umreinen und 
Umarmungen gereizt. Unb nicht allein Diefes 
unvernünftig, fondern die Verfehrung der Sinne 
der Betrunfene noch niedriger ift als jedes Thi 
welches Thier Hört und fieht fo fchlecht wie der ® 
Kennen fie denn wohl ihre vertrauteften Freunde 
fen fie nicht oft auf Fremde au, als wären es 
wandte? Springen fie nicht oft über Schatten, 
es Graben und Spalten? In ihren Obren 
Braufet’8 wie ein wogende8 Meer. Die Erbe fd 
ſich aufzurichten und die Berge ſich im reife 
Bald lachen fie unaufhörlich , bald Magen und 
untröftlich. Bald find fie kühn und furchtlos, h 
fam und feige. Ihr Schlaf ift ſchwer, tief, erf 
wirklich dem Tode nahe, ibr Wachen ift noch für 
ver Schlaf. Sie führen ein Traumleben; denn 
weber Kleider noch auf morgen au eflen haben, | 
in der Betrunfenheit Könige, kommanbiren He 
Städte und vertheilen Gelder. Mit folden Bo 
gen und Täufchungen erfüllt der erbigende Wein 
sen. Undere werben in bie entgegengeſetzte Stim 
fegt: verzweifeln, find nievergeichlagen, traurig 
Thränen, find furchtſam und mutblos. So bring 


i) vi. 48, 18. 





Gegen Die Erunkenbolde c.4 


tauchen Iaffen. Auf_gleiche Weife verfinfen 
Beine triefenden Seelen. Wie daher bit 
Sturme gepeitfchten Schiffe durch Ausn 
erleichtert werben müflen, fo werden aı 
gendtbigt, das, was fie beläftigt, von ſich 
laum durch Erbrechen und Entleeren b 
der Laft. Sie find um fo mehr bedaı 
bei der Schifffahrt Unglüd haben, weil ! 
Meeren und äufferlichen Hemmnifien bie 
nen, fie aber freiwillig aus der Trunkenl 
zuzieben. Der Befeffene verbient Erbar 
tene dagegen, obgleich in verfelben Lage, 
kein Erbarmen, ba er es mit einem felbft 
au thun bat. Und die Zrunfenbeitsmitte 
nicht, damit ihnen der Wein nicht ſchade 
dem Raufche nicht herauszufommen. Den: 
zu wenig, bie Nacht zu kurz, felbft die 
die Zeit des Trinfens angeht. Des üt 
Schon felbft der Wein treibt zu Mehrer 
das Bedürfniß nicht, fondern treibt undı 
rem Trinfen an, indem er die Beraufchten 
Verlangen nach Diehrerem hervorruft. Ale 
ben, ibre Trinkluſt fei unerfättlich, erfahre 
von Dem, was fie wünſchen. Denn vu 
Schlemmerei ftumpfen fie ibre Sinne ı 
großer Ölanz die Augen ſchwächt, und wie 
fich in großem Getöfe befinden, wenn es 
dahin kommen, gar Nichts mehr zu hören 
fh auch Diefe aus zu großer Genußfud 
ohne es zu willen. Denn ſelbſt ber ungem 
ihmen untrinfbar und wäflerig vor; br 
Bein; fo dünft er ihnen warm, wenn e: 
ift; aber felbft Schnee würbe den in Folı 
nuffes in ihnen lodernden Weinbrand nic 
ift Wehe, wen Getümmel, wen Gerid 
Seihwäg, wen Wunden ohne Urfache, ı 
Nicht denen, welche beim Weine meilen 





iegen die Ernnkenbolde c. 6. 


wiffermaßen voll und naß; ift derfelbe aber 
fen, fo zeigt er ſich troden und ohne Fein 
durch den unmäßigen Weingenuß beftänbig ger 
flutbet, verliert er auch die Lebensfeuchtigkeit. 
Konftitution eines Menfchen ift fo ftark, daß 
Bolgen der Trunfenheit wiverftehen könnte ꝰ 
Kunft könnte bewirken, daß ber unabläffig mit 
unabläffig von Wein triefende Körper nich 
fällig und kraftlos würde und hinfiechte? T 
tern und die Schwäche. Denn ift ver Geift 
mäßigen Weingenuß geichwächt und die Kra 
gebrochen, fo wird ber ganze Körper von ı 
befallen. Warum willft du dir felbft den Fl 
sieben und bein ganzes Leben zittern und b 
Denn hat ber Körper feine natürliche Stügı 
muß er nothwendig wanfen und sittern. 


‘6. Wohin führt der Wein, wohin bie 
Du läufft Gefahr, ſtatt eines Menſchen Koi 
Du bift fo gan vom Weine burchbrungen 
faul geworben, fo daß du in Folge bes täglichen 
don verborbenem Weine riechft wie abgeftanbene 
bare Gefäße. Solche beflagt Hain: „Wehe i 
aufftehen, vem Sifera nachzugehen und zu tr 
Abende ; denn ber Wein wirb fie verbrennen; dı 
und $lötenfpiel trinten fie den Wein, aber auf 
Hexen fehen fie nicht, und bie Werke feiner : 
ten fie nicht.“ ). Gilera pflegen bie Hebrker 
zu nennen, welches beraufchen kann. Diejenig 
bei Tagesanbruch fih_umiehen, mo es Ti 
Beinhandlungen und Wirthöhäufer beſuchen 
hen zufammenthun nnd bie ganze. Sorge ik 
diefe Dinge richten, Diefe werden von ben 





1) Hai. 5, 11m 12. 


2) ppu. do, 19. 


Gegen Die Erunkenbalde 0. 7.- 


trunken, die Diener verlachen fie. Die Hand war 
Mund nimmt nicht mehr am, der Magen kehrt fih u 
dennoch Läßt das Übel nice mach. Der erhärmlid 
feiner natürlichen Kraft beraubt , öffnet alle Schleuf 
lann die Gewalt der Unmäßigkeit nicht ertragen. 


7. Ein bejammernswertbes Schaufpiel für bie 
ver Ehriften! Ein Mann in der Blütbe des Leber 
ſtrammem Körper, ausgezeichnet in den Reiben ber ! 
wird auf einer Bahre nach Haufe gebracht, weil er | 
ber aufrichten noch auf feinen Füßen flehen Tann 
Mann, ver ein Schreden der Feinde hätte fein folle 
den Kindern auf dem Markte Anlaß aum Gelächter 
Eifen ift er zu Boden geworfen, ohne Feinde getödt 
ven. Ein bewaffneter Dann in voller Jugendfraft 
Weines Beute geworben und bereit, von ben Wein 
dulden, was diefe wollen. Trunkenheit ift Verder 
Bernunft, Vernichtung der Kraft, frühes Oreifenalte 
zeitiger Tod. Ja was find die Betrunfenen anders 
Gögenbilver der Heiden? „Sie haben Augen un 
nicht, fie haben Obren und bören nicht," ) ihre Ar 
ſchlaff, ihre Füße abgeftorben, Wer bat Diefes ang 
Ber ift Schuld an dieſen Üben? Wer hat und 
BWahnfinnsmittel gemiſcht? O Menſch, du haft dat 
gelag zu einer Schlachtordnung gemacht. Du tri 
Yünglinge auf ben Händen hinaus, als wären fie im 
verwundet, du baft die Jugendkraft duch Wein < 
Du ladeſi ihn ald Freund zum Gaftmahl_und fche 
tobt hinaus, durch Wein haft du ihm das Leben gen 
Wenn man glaubt, fie feien vom Weine fatt, dann 
fie erſt an zu trinfen und trinfen wie das Vieh, gl 
wären fie an einer fprubelnden Quelle, bie aus 


nD Bl. 118, 5. 


Eegen die Bruukenbolde 0.8. 


8 In vhoige folder Schlechtinkeiten habe 
Weiber gemeinfchaftliche Tänze aufgeführt un 
dem Weinteufel überliefernd ſich einander mit 
ber Leidenfchaften verwundet. Gelächter auf 
ſchaͤndliche Lieder, unzüchtige Geberven, die zu 
zen. Ei wohl, du lachft und freueft dich u 
und follteft eber darüber weinen und ſeufze 
buhleriſche Lieder und verachteft die Pfalmen 
die bu gelernt haft. Du bewegſt die Füße, ft 
tanzeft unerlaubte Tänze, und follteft deine Ki 
Anbetung. Welche foll ich beklagen, die un 
Mädchen ober die verheitatbeten Weiber? 
fehrten zurüd ohne Jungfraufchaft, Diefe brad 
nern bie Züchtigteit nicht wieder. Haben Eiı 
dem Leibe gefünbigt, fo haben fie doch in ih: 
Berberben aufgenommen. Dieles will ich 
Männern gefagt haben. Ex fab böfe und w 
gefehen. „Wer ein Weib anfiebt, mit Begie 
der Bat ſchon die Ehe gebrochen." ) Sind 
Zufammenkünfte für nleichgültige Zufchauer 
wie viel mehr denn abfichtliche Begegnungen, : 
ſchamloſe Weiber zu fehen, die zur Ünzucht ar 
lieder fingen , die ſchon durch bloßes Anbörer 
üchtigen die ganze Wuth der Begierde hervor 
Bas werben fie fügen, womit fich vertheid 
olchen Schaufpielen einen ganzen Schwarm ! 
ugezogen haben ? Werben fie nicht fagen, fi 
ehen, um bie Begierven zu weden? Def 
chuldig des Ehebruchs nach dem umverbri 
pruche des Herrn. Wie wird euch das Pfü 
a ihr das Ofterfeft fo entweiht habt? Bfi 
Feft der offenbaren, ung Allen befannten An 


1) Matth. 5, 28, 





€ Erankendelde 


und fonbert euch ab und rührel 
damit fie fi ändern und zur GC 
tommen, ihr aber ben Lohn de I 


ia gerechte Urtheil Gottes und 


briftus, dem Ehre und Madt ı 
kt. Amen. 


KON 


der den Glanbı c. 1. 


ehe er in ber Erkenntniß fortzufchreiten ſcheint, deſto n 
wird er feine Schwachheit gewahr werden. Ein fol 
mar Abraham, ein folder war Moſes; als Diefen vergt 
war, Gott zu fchauen, fo weit einem Menfchen ihn 
ſchanen möglich, da bewiefen. fie fih am bemüthigl 
Abraham nannte fi Erde und Staub, und Mofes ja 
er habe eine ſchwache Stimme und eine fchwere Zu 
Denn er fah, daß feine Zunge zu ſchwach und ber Eı 
benheit des Erlannten nicht gewachſen war. Allein ba 

jedes Obr geöffnet ift für bie Anhörung ber Lehre 

Sott und die Verfammlung nicht fatt wird, berglei 
anzuhören, bie Worte des Predigers befätigenb:: „Das 5 
mirb. nicht fatt vom Hören,“ *) fo werbe ich gendthigt, ı 
Kräften darüber zu reden. Wir werben aber fagen, v 
wie groß Gott ift, ſondern wie viel wir davon zu erfa 
vermögen. Denn wiewohl wir den ganzen Raum zwifı 
Himmel‘und Erde mit den Augen nicht zu durchlaufen ! 
mögen und es dennoch nicht ablehnen, fo viel als wir kön 
au fehen, fo wollen wir auch jetzt mit unbebeutenden W 
ten ber Froͤmmigkeit ein Genüge thun und ver Erhaben 
des Weſens in der ganzen Rede ven Sieg einräumen. T 
weber die Zungen ber Engel, wie fie immer fein md, 
noch die der Erzengel in Bereinigung mit der ganzen ' 
nänftigen Schöpfung werben nur an den Heinften T 
verfelben heranreichen, gefchmeige ihr entſprechen fönnen. 
aber, willft bu von Gott reden ober hören, laß beinen Kdı 
fahren, laß die körperlichen Sinne fahren, verlah die E 
verlaß das Meer, erhebe dich über bie Luft, eile vorüber an 
Zeiten, ihren Ordnungen, den Schönheiten der Erde, ſchw 
dich Über den Äther, durchwandie die Sterne , ihre W 
der, ihre Schönheit, ihre Größe, ten Nugen, den fie | 
Ganzen gewähren, ihre Drbmung, Glany, Stellung, Be 
gung, wie fie ſich einander näbern und entfernen. Hafl 
Das alles im Geifte durchwandelt, fo erhebe dich über 


4) Pred. 1, 8. 
Bafinıs” ausgen, Sheiften, 1. 2d, 28 
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ach über ihm betrachte allein mit dem Geifte 
hönbeiten, die bimmlifchen Heerichauren , die 
ı, die Ämter der Erzengel, bie Derrlichkeiten 
1, ben Vorrang der Throne, die Mächte, die 
die Gewalten. Haft du Das alles durcheilt 
edanken "über Die ganze Schöpfung anfger 
ben Geift parüber erhoben, fo betrachte das 
«das da ift beftänbig, unmanbelbar, wech · 
einfach, nicht aufammengefett, untheilbar, 
Licht, unausfprechliche Macht, unbegrenzte 
ide Hertlichteit, begehrendwertbe Güte, ans“ 
nbeit, und das bie vermunbete Seele mächtig 
iu Worten nicht ber Wurde gemäß gefchilvert 


ber Vater, der Sohn unb ver heil. Geiſt, 
ie Wefen, die herrliche Majeftät, bie melen- 
er Bater: der Anfang aller Dinge, die Ur- 
8 deſſen, was ba ift, die Wurzel ber le⸗ 
Bon ibm ift ausgegangen bie Quelle bes 
eisheit, bie Macht, das ganz ähnliche Bild 
x vom Bater geborne Sohn , das lebendige 
Gott ift und bei Gott ift, der da ift und 
ter ba ift von Emigfeit, nicht fpäter erwor- 
ıt Befig, der macht und nicht gemacht ift, 
Geſchöpf, ver Alles ift, was ber Vater ift: 
ich and ber Sohn. Merle mir diefe Eigen- 
Sohn: ift und, bleibt alfo Sohn, obgleich er 
‚ver Vater it, nach dem Ausſpruche bes 
© da fagt: „UNE, was der Vater bat, ift 
ein: wirklichen Ebenbild hat Alles, was dem 
„Den wir haben,“ fagt der Evangelift, 
it gefeben,: eime,Herrlichleit mie Die des Ein⸗ 
Bates," 9) v.:5..micht::ale Gefchent und aus 


16. — 2) Io. 1, 14. 
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Gnade find ihm die Wunder gegeben worden, ſondern +3 
Sohn bat in Folge der Welensgemein Pet bie. Majchät t, 
der Goitheit des qiers. Denn Bas epfanden 

den Geſchöpfen gemein, das Haben aber von: Natur i De 
Gebornen eigen. Daher nun beſitzt bee Sohn non Natur; 
was bes Vaters jft,.unn faßt Alles i Free fi aan, ohne 
Etwas mit einem Andern zu theile ft ‚buch. deu 
Ausprud Sohn alip werden mir belehrt, ba: er das Weſen 
des Vaters thejlt, nicht auf ſein Gebot geſchaffen, ſondern 
ohne Zwiſchenraum ‚aus ‚feiner Weſenheit ausſtrahlend, ohne 
Zeit mit dem Vater vereinigt , Um is a n Güte,- 
gleich an Macht, Mitgenofle Teiner, Herrlichkeit... Denn . 
was ift er anders. als ein Spiegel und. Bild, ganz im 
fih den Vater darſtellend? Was er dir immer nad Diefem.. 
von feiner leiblichen. Ericheinung vorträgt, durch welche € er 
das Heil des Menſchen vermittelte. das er. durch feine Er 
fheinung im Fleiſche uns offenbarie, und wenn er jagt, er fei 
ſelbſt geſandt worben. und Fünne Nichts aus ſich ſelbſt thun 
und babe ein. Gebot ‚erhalten, und was immer. dergleichen, 
fo Darf bir Diefes feine Beranlaflung geben , die Wottheit 
bes Eingebornen. zu ſchmälexn. Denn bie Berablaffung zu 
beiner Schwachbeit dark nicht werden eine Beeinträchtigung 
der Würde des Mächtigen; ſondern fein. Weſen mußt. du 
dir denken, wie es de geziemt, die niedrigen Ausdrücke 
dagegen auf, feine chwerdung bezieben. Wollten wir 
barüber jetzt erſchöpfend handeln, {po wirben wir eine große 
und unzählige Menge Worte fir. diefen Heseuftand auf⸗ 
wenden, ohne es einmal, m hemert en. 


3. Allein ehren. inie' Zu: unfenm. Gelenſand zurück. 
Eine Seele, der es pergoͤnnt iſt, ſich von irbiihen Begier⸗ 
ventunbefledt zu halten, vie. ganze. intellectuelle Schöpfung 
zu verlaflen ‚amd an. dem, Glauzpunkt der Schöpfung ange 
langt wie ein Fiſch aus der Tiefe oben an die Oberflädhe 
empor zu Schwimmen , wird dort, wo der Sohn und wo 
ber Vater iſt, ben heil. Geiſt ſehen der entiprechend ber 
oleichen Weſenheit Alles hat: die Güte, die Gerechtigkeit, 
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die Heiligkeit, das Leben. Denn die Schrift fagt: „Dein 
guter Geiſt.“) Und wiederum: „Den rechten Geiſt.“) 
Und ferner: „Den heiligen Geiſt.“) Auch ver Apoſtel 
fagt: „Das Geſetz des Geiftes des Lebens.” * Bon vielen 
Eigenfchaften hat er feine erworben, keine ift fpäter hinzu⸗ 
gelommen; ſondern wie von dem Teuer die Wärme und 
von dem Lichte das Leuchten nicht getrennt werben Tann, 
fo auch nicht vom Geifte die Heiligung, die Lebendigmachung, 
bie Güte, die Gerechtigkeit. Dort alfo ift der Geiſt, 
dort in der feligen Wefenbeit, nicht einer Menge binzu- 
gezählt, ſondern in der Dreieinigkeit geſchaut, als Einheit 
verkündigt, nicht einbegriffen in einem zufammengefetten 
Ganzen. Denn wie der Bater eins ift und ver Sohn eins, 
fo ift auch der beil. Geiſt ſeins. Die dienftbaren Geiſter 
dagegen ftellen fich nach ihren einzelnen Ordnungen als eine 
unzählbare Menge dar. Daber fuche nicht in der Schöpfung, 
was über der Schöpfung iſt, und vermenge nicht Den, 
der heiligt, mit Denen, die gebeiligt werden. Diefer erfüllt. 
bie Engel, erfüllt vie Erzengel, beiligt vie Gewalten, ber 
lebt Alles; Diefer vertheilt fih in die ganze Schöpfung, 
tbeilt fich dem Einen fo, dem Andern anders mit und wirb 
durch die Mitteilungen um Nichts verringert. Er verleiht 
zwar Allen feine Gnade, erfchöpft fich aber nicht an Denen, 
die an ihm Theil nehmen, ſondern erfüllt Diejenigen, welche 
ihn empfangen, ohne daß lihm felbft Etwas abgeht. Und 
wie die Sonne die Körper erleuchtet und ſich ihnen ver- 
fchtedentlich mittheilt, ohne von den Theilnehmern verrin- 
gert zu werben, ebenfo bleibt. auch ver Heil. Geift, obgleich 
er Allen feine Gnade mittheilt, unverfehrt und ungetbeilt. 
Er erleuchtet Alle zur Gotteserkenntniß, begeiftert die Pro⸗ 
pheter , macht weile die Geſetzgeber, mweiht. vie Priefter, 
ftärkt die Könige, vollendet die Gerechten, macht ehrwürdig 
die Enthaltfamen, bewirkt die Gaben der Heilung, macht 


1) Bi. 142, 10. — 2) Pf. 50, 11. — 3) Pf. 50, 18. — 
4) Röm. 8, 2. 





Uber den Siaude 


lebendig die Tobten, ldst die Gef 
die Sremblinge. Diefes bewirkt 
oben. Trifft er einen gläubigen , 

zum Evangeliften; ftößt er auf ei 
ihn zum Gotteögelebrten; finbet e 
folger, fo macht er ihn zum Apoftı 
des Glaubens, zum auserwählte 
werben die Schwachen ftark, die 9 
wiſſenden weifer als bie Weifer 
aber durch die Gegenwart des 5 
Schweißtücher feines Leibes Heilu 
annahmen. Auch Betrus hatte 

aber durch den im ihm mohnende 
Schatten feines Körpers bie Ki 
Petrus und Johannes waren arn 
noch Silber, aber fie gaben Gefun 
vieles Geld. Der Lahme blieb 

er von Vielen empfing, immer eir 
Petrus die Gnade empfangen hatte 
lobte Gott und hörte auf zu b 
nicht die Weisheit der Welt, aber 

des heil. Geiſtes Worte, zu benen 
Tann. Diefer Geift ift auch im $ 
ift überall und iſt von Nichts be 
in einem Jeben und ift ganz bei € 
ſpendet er die Gaben, fondern aı 
er die Onaden. „Denn er theilt, 
dem Befonderes mit, wie er wil 
Verwalter gefchidt , wirkt aber c 
wir, daß er in unfern Geelen w 
Zeit verlaffe in der Gnade unſe 
vem Ehre und Macht von Ewigki 


DI Kox. 13, 1. — 


IBERE 
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Eu Anfange war das Sort. Eu 
3.1.) 
(Bet: Sabattingebe 8. 891) 


rag der'Cvangelien ift erhabener als 
ın; Zenn in dieſen bat er zu. uns 
die Bropheten, gerebet, in ben Evan- 
Herr In’eigener Perfon zu uns 
angeliſchen Verkündigung ſelbſt nun 
hannes ; denn er hat über jedes Ge⸗ 
nd über‘ jeden Verſtand Erbabenes 
ı bes Donners, beffen Anfang zu 
ı Evangelium wir eben haben vorlefen 
var bad Wort, und das Wort war 
w das Wort.” Ich kenne Biele, die 
entfernt von ber Lehre ter Wahrheit und fi mit welt« 
licher Weisheit brüftend jene Worte nicht nur bewundert, 
fondern auch ihren Schriften einzuverleiben gewagt baben. 
Denn beraffeufel ift ein Dieb und plaubert das Unfrige 
gen 7 en Wahrfagern aus. Wenn nun bie fleifdye 
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liche Weisheit die Kraft dieſer Worte fo ſehr bewundert, 
was tbun wir dann, die Schüler des heil. Geiſtes, wenn 
wir fie leichtfertig. anhören und denken, es liege in ihnen 
nur eine geringe Kraft? Und wer leidet an foldhem Stumpfe 
finn, daß ihn die große Schönheit des Gedankens und bie 
Tiefe fo wunbegreiflicher Lehren nicht in Erftaunen feßen 
und er das wahre Berftänpniß verfelben nicht wünfchen 
follte? Freilich iſt e8 nicht ſchwer, das Schöne zu bewun⸗ 
dern; Dagegen das, was man bewundert, vollfommen einzu- 
feben, das iſt fchmer und faft unerreichbar. Es gibt wohl 
Niemanden, der diefe fihtbare Sonne nidyt über Alles Iobt, 
wenn er ſich an ihrer Größe und Schönheit, an ver Gleich» 
mäßigleit ihrer Strahlen und ihrem glänzenben Lichte er» 
freut; will er aber ven Blick feiner Augen ſchärfer auf die 
Scheibe beiten, fo wird er das Erwünſchte nicht allein nicht 
ſehen, fondern die Schärfe feines Geſichts verderben und 
davon geben. Dergleichen, glaube ich, wiberfährt dem 
Berflande, ver die angeführten Worte: „Im Anfange war 
das Wort“ genau ergründen will. Wer wird ein anges 
meſſenes Verſtändniß über den Anfang haben? Wo foll 
man fräftige Worte finden, um den Gedanken nach Gebühr 
auszubrüden? Indem uns Johannes bie göttliche Lehre 
Aber den Sohn Gottes überliefern will, ſetzt ex für feinen 
Bortrag feinen andern Anfang als den Anfang des Welt- 
als. Der beil. Geift wußte, daß Einige die Herrlichkeit 
des Eingebornen angreifen, fah voraus, daß fie und Trug⸗ 
fchlüffe einfchwärzen würden, erdacht, um ihre Zuhörer au 
täufchen; nämlich: „If er geboren, dann war er nicht, und 
ehe er geboren wurde, konnte er nicht fein, und er but aus 
dem Nichts fein Dafein erhalten.” Derartiges reden Zun⸗ 
gen, die in ihren Spibfinpigleiten fchärfer find als jedes 
zweilchneidige Schwert. Damit nun Niemand Derartiges 
Tagen mödhte, hat der heil. Geiſt im Evangelium von vorn⸗ 
herein gefagt: „Im Anfange war das Wort.” Hältft dur 
diefen Ausprud feft, fo wird dir fein Bösgeſinnter fcha- 
den tönnen. Sagt Jener: „Iſt er geboren, fo war er nicht,” 

fo fage du: „Er war im Anfange.“ Sagt Jener aber: 
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wor er geboren war?“ fo Halte du 
feft: „im Anfange." Die Spite des 
icht faflen, mas über den Anfang 
nicht finden. Lab dich wicht tãuſchen 
des Worte. Denn in biefem Leben 
Anfang. Aber e8 gibt einen Auen, 
Heißt es in den Sprüden: „Der 
ieges,” *) fo ift ber Anfang bes We⸗ 
r, mit ber wir die Reife beginnen, 
rhergehende gefunden werben Tann: 
3heit ift bie Furcht des — 9 Bi 
nge etwas Anderes vorber, beun 
iſt der Anfang der Unterricht in ve 
r Unterricht alfo in ven Anfangs- 
ſt die Furcht des Herrn; allein älter 
ser Seelenzuftaud Deflen, der in ver 
errichtet ift und bie Furcht Bottes noch 
fänge — weil von ihnen Alles aus⸗ 
ie Staatögewalten, d. h. bie höchſten 
ein biefe Anfänge find wieder An⸗ 
am und abbängin. So ift ver An⸗ 
akt, ber Anfang der Fläche bie Linie, 
cs bie Fläche, umd find bie Anfänge 
ve bie Buchſtaben. 


ich iſt nicht auch jener Anfang; denn 
ven, Nichts dienſtbar, wird mit Nichte 
‚ fondern ift frei, unabhängig, ohne 
dem Berftande unüberfteiglich, über 
banfen nicht hinausgehen, über ben 
iden fann. Denn verfucheft du, mit 
Verſtandes über ben Anfang binaus- 
iven, daß er dir vorauseilt unb veinen 
nt. Laß deinen Geift eilen, fo weit 


1) Sprüdm. 16, 5. — 2) PT. 110, 10. 
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er will, und fich zu den höheren Regionen erheben, fo wirft 
du finden, daß er nach tauſend Irrungen und vielen ver⸗ 
geblichen Anſtrengungen immer auf ſich zurückkehrt, weil 
er den Anfang nicht hinter ſich bringen kann. Deßhalb 
wird der Anfang aufſerhalb und vor dem Gedachten ge⸗ 
funden. „Im Anfange alſo war das Wort" DO Wunder! 
Pie find doch alle die mit einander verbundenen Ausorüde 
von gleichem Werthe! Denn „er war” ift basfelbe wie „im 
Anfange.” Wo ift der Gottesläfterer, wo die Chriftus be= 
fümpfende Zunge, die da faat, e8 gab eine Zeit, wo er 
nicht mar? Höre das Evangelium: „Im Anfange war bas 
Wort.” Wenn e8 aber im Anfange war, war es denn einſt 
nicht? Soll ich ihre Gottlofigkeit beflagen oder ihre Un⸗ 
wiſſenheit verwünſchen? Allen ebe er geboren war, war 
er nicht, ſagen fie. Weißt du denn, wann er geboren war, 
daß du das „ehe“ anf bie Zeit beziehen fannft? Denn „ehe” 
ift eine Zeitpartikel und fett etwas Alteres voraus. Wie 
aber kann vernünftiger Weife der Schöpfer der Zeit eine 
den Zeitbenennungen unterworfene Geburt haben ? „om 
Anfange:alfo war er.” Läßt du von „er war” nicht ab, fo 
wirft du der ſchändlichen Gottesläfterung feine Gelegenheit 
geben , fich einzufchleichen. Denn wie die Seefahrer, awi⸗ 
chen zwei Ankern ſchaukelnd, den Sturm verachten, fo wirft 
auch du biefe ſchändliche Verwirrung‘, die Durch die Geifter 
der Bosheit in das Leben gedrungen iſt und ven Glauben Bieler 
erichüttert hat, verlachen, wenn du bie Seele durch den un⸗ 
umfdblihen 3 Beweis vieler Worte in ven Bafen gebradht 
a 

3. Fragt aber unfer Verſtand: Wer war im Anfange ? 
fo fast Johannes: das Wort. Welches Wort ? das menfch- 
liche Wort oder das Wort der Engel? Denn ber Apoſtel 
bat uns angedeutet, daß auch die Engel ihre eigene Sprache 
haben, indem er fagt: „Wenn ich die Sprache ber Engel 
und Menfchen redete.“) Freilich, denn „Wort“ hat eine 


— — — nm — — 


1) I. Kor. 13, 1. 


unfer Herz gleihfam eine Duelle, das hervorgebrachte Wort 
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aber gleichſam ein aus diefer Duelle flieenber Bach. Daher 
fließt foviel heraus, als zuerſt bervorfprubelt, und foniel tritt 
in bie Crfcheinung, als verborgen war. Wort alfo nannte 
er ibn, um bie bie fchmerzlofe Geburt vom Water anzu 
deuten und die vollfommen göttliche Wefenheit des Sohnes 
au lehren und dadurch bie zeitlofe Vereinigung bes Sohe 
nes mit bem Bater anzuzeigen. Denn aud unfer Wort, 
ein Erzeugniß des Geiftes , wird ſchmerzlos geboren ; denn 
ber Geiſt wid weber zerfchnitten noch getheilt, noch zer 
fließt er, fondern bleibt in feinem ganzen Weſen befieben, 
wenn er das ganze und vollfommene Wort hervorbringt, 
und faßt das hervorfommenbe Wort die ganze Kraft bes 
beroorbringenben Geiſtes in fih. Da du nun, fo viel bie 
Frömmigkeit vermag, durch den Ausdruck Wort über bie 
Gottbeit des Eingebornen belehrt worden biſt, fo vermeibe 
und übergehe mit allem Bleibe Dasienige, was du fremd 
und wiberfprechend finbeft. „Im Unfange war das Wort.“ 
Hätte er gefagt: Im Anfange war der Sohn, fo wilde 
die mit ber Benennung Sohn audy der Gebanfe an fein Leiden 
gelommen fein. Da nämlich bei uns bie Gefchöpfe mit ber 

it gebären und mit Schmerz gebären, fo hat er, um die» 
fen zuvorzulommen, Wort gefagt, und fo im Voraus bie 
ungiemenden Vorausfegungen berichtigt, um beine Seele 
unverletzt u bewahren. 


4. „Und das Wort war bei Gott.” Er fagt wiederum 
„war“ wegen Derienigen, welche läftern, daß er nicht war. 
Bo war das Wort? Un feinem Orte; benn was nicht begrenzt 
werben Tann, findet ſich an feinem Orte. Wo war er dann 
aber? „Bei Gott.“ Weber ift der Vater an einem Orte 
noch der Sohn in einem Raume und wird von einer for 
genannten Grenze umgeben, fondern unendlich ift der Bater, 
unendlich ber Sohn. Alles, was du denfeft, und wohin br 
FH mit beinem Geiſte besibft,, ba8 wirft du von Gott er» 
fült finden; überall wirft du die miterifticende Weſenheit 
des Sohnes finden. „Und das Wort war bei Gott.” Be⸗ 
wunbere bie Butrefflichleit. eines jeden Wortes. Cr fagt 
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nicht: Im Gott war das Wort, fondern bei Gott, um bie 
für fich beſtehende Weſenheit barzırtbun. Er fagt nicht in 
. Gott, um keinen Vorwand zur Vermengung der Weſenheit 
zu geben. Denn abfcheulich ift auch die Gottesläfterung 
Derer , die Alles mit einander zu vermifchen fuchen und 
fagen: Bater, Sohn und heil. Geift feien eine Subflanz 
‚und würbe die eine Sache Durch mehrere Namen unterfchie- 
den. Abſcheulich ift auch jene Gottloſigkeit und nicht we⸗ 
niger zu fliehen, die da läftern: der Sohn Gottes fei der 
MWefenheit nach Gott und Bater ungleich, „Und das Wort 
war bei Gott." Wie er fich des Auspruds „Wort“ bedient 
bat, um bie Schmerzlofigfeit feiner Geburt zu dolumentiren, 
fo fagt er fofort, um uns vor dem Mißverftänbniß zu be- 
wahren , welches aus der Bezeichnung „Wort“ entftchen 
fonnte, und um ibn gleichfam ber Berleumbung der Gottes⸗ 
läſterer zu entreiffen, — und was, fagt er, ift das Wort? 
„Gott war das Wort.“ Erlünftle mir nur feine Wort⸗ 
unterſchiede, noch beflede durch deine fohlechte Kunſt bie 
Lehre des heil. Geiftes mit Gottesläfterung! Du haſt da 
den Ausipruch des Herren, dem ſollſt du dich unterwerfen. 
„Bott war das Wort ; dieſes war im Anfange bei Gott.” 
Wiederum faßt der Evangelift feine ganze Lehre, die er und 
über ‚ven Eingebornen überliefert hat, in wenigen Worten 
zufammen. Wer ift „vieles“? „Dieſes“ ift das Wort, 
Gott. Denn nachdem er dir den Begriff von demſelben 
deutlich angegeben, durch die Lehre deiner Seele Das, was 
du nicht wußteſt, gleichſam eingeprägt und Chriftus, das 
Wort in beinem Herzen heimiich gemacht bat, jagt er „die= 
ſes“. Was für ein „vieles“? Siebe nicht um bih, wenn 
du Denjenigen fuchfl, der dir durch die Demonftrativ: Bar» 
tifel angezeigt wird, fondern feige herab in die Perborgen- 
beit deiner eigenen Seele, und über den du unterrichtet 
worden, daß er im Anfange Gott war, daß er ald Wort 
bervorging, daß er beit Sottwar, Dielen ertenne, bewundere 
und bete al$ deinen Herrn an, ber durch die Lehre in Dir 
Grund gelegt, Dielen erfenne,, daß er im Anfange war, 
d. h. immer, bei Sott feinem Vater. Diefe wenigen Worte 





Schszehnte Rede, 





Yom dem Warfyrer Hordins. 
(Bgl. Inhaltsangabe S. 392.) 


1. Es ift bei den Bienen ein Naturgefeg, nicht eher 
die Körbe zu verlaffen, als bis ihre Königin den Flug ab» 
führt. Da ich nun auch das Volf des Heren jeßt zum 
erfien Male zu ben himmliſchen Blumen, ven Martyrern, 
binausgeben fehe, fo ſuche ich den Anführer. Wer hat bier 
fen großen Haufen angeregt, wer die Wintertrauer in Frühe 
Imgöheiterfeit umgewandelt? Denn jet zum erften Male 
if das Volt aus der Stabt wie aus Bienenförken hinaus- 
geftrömt und hat ben vorftäbtiihen Schmud, dieſe ehr» 
würbige und überaus fchöne Rennbahn der Martyrer, fehr 
zahlreich befegt. Da nun auch und das Wunder des Marty- 
vers aufgeregt und unfere Schwäche vergeſſend biebergeführt 
hat, fo wollen benn auch wir, fo viel unfere Stimme ver- 
mag, gleihlam die Blume der Thaten bes Mannes um- 





3) Der heil. Bordins war Hauptmann in dem römifchen 
Sins unb flarb in ber Verfolgung Diokletian's ben Blutzeugen- 
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ſummend, ein frommes und ben Anweſen 
genehmes Werk vollbringen. Denn „wi 
gelobt wird, frenen ſich bie BVälter,“ *) as 
weife Salomon. Inbeilen aweifelte ich & 
Berfafler der Sprüche mit dem Näthfel 
wolle, Ciwa, daß, wenn ein Rebner ode 
tünftfer *) eine Rede zum Erflaunen ver 
hat und mit elegantem Vortrage die Ob 
die Völker freuen, bie Auffinbung der Ge 
orbnung, bie vomphafte Darftellung und 
Verbindung mit Beifall aufnehmen? Dt 
wohl nicht gefagt bat, ba er ſich nirgends ei 
weile bebiente? Auch bat er und wohl ni 
prunfenben Lobreden die Seligen au rei 
der gewöhnlichen Ausbrudsweile und fchn 
überall den Vorzug eingeräumt hat. W 
num fagen? Daß die Völfer eine geiftige 
ven, ſchon allein bei ber Erinnerung a 
Gerechten und aum Eifer und zur Nachab 
von bem fie hören, angetrieben werben. D 
von Männern, bie rechtihaffen gelebt hal 
jenigen, welche gerettet werben, gleichfam ı 
Lebenswege. Sobald wir daber ben heil. 
des Mofes erzählen hörten, überfam uns 
Streben, und die Tugend des Mannes 
Ievem ſchien das fanfte Benehmen na 
und löblich zu fein. Bei den übrigen Meı 
ruht das Lob in überichwänglichen Mor 
rechten aber genügt die Wahrheit deſſen 
haben, um ihre außgezeichnete Tugend 
Wenn wir daher das Leben Derjenigen € 
durch Frömmigkeit ausgezeichnet haben, f 


1) Spr. 29, 2. 
2) Damit find Solde gemeint, welde 
ausarbeileien. 
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eine Diener, rühmen zweitens bie 
ung befien, was wir wiflen, und 
olf durch die Anhörung ber berr- 
das Leben Joſephs eine Ermahmıng 
Geſchichte Samfons eine Ermum- 


chule nun Tennt fein Geſetz für Lob- 
miß ber Thaten bient flatt der Xob- 
hl zum Lobe des Heiligen genügt 
e nach Tugend fireben, ausgiebigen 
jeß der Lobreden forbert nämlich, 
erforfche, die Abkunft auffuce und 
unfer Gefeg bagegen fchweigt vom 
yat an Dem, was Jeber durch fich 
Zeugniß. Denn wie bin ich denn 
daß meine Vaterſtadt ſchwere und 
n und glänzende Siegesventmäler 
enn fie eine fo glüdliche Lage hat, 
nd Winter zuſagt Iſt fie aufierdem 
reffliche Viehweiden, was habe ich 
r es iſt auch an Menge der Pferde 
r Sonne. Allein wie kann Dieſes 
ſchen erheben? Oder werden wir 
ind glauben, dadurch, daß wir die 
bern, wie fie über vie Wolken em- 
» in bie Luft erheben, würben wir 
vermehren? Über bie Maben Iä- 
ın auf bie Gerechten, die doch die 
bielten, mit dem Wenigen von dem 
eradhteten. Schon bie einfache Erin- 
‚enden Nuten. Sie bevürfen menig- 
3 deß Lobes, dagegen ift und die Erin« 
iothwendig wegen der Nachahmung. 
ürlich ift au leuchten und der Salbe 
ı ben guten Thaten nothwendig der 
es nichts Geringes, darüber einen 


I dem Martyrer Gordins c. 2. 


wahrheitsgetreuen Bericht zu geben, was fi 
tragen hat. Denn es ift und nur eine unve 
richt angegangen, welche bie helvenmüthig 
Mannes überliefert. Und fo fcheint e8 ung ĩ 
malern zu geben; venn wie biefe in ihre 
wöhnlich hinter den Urbilvern zurück bleil 
für uns die Gefahr nicht Mein, die Wahrhe 
tigen, zumal und bie eigene Anfchauung d 
Allein da der Gedächtnißtas des Martyrı 
da ift, der in feinen Kämpfen fo glänze 
gezeugt bat, fo wollen wir ſagen, was wir 
in biefer Stabt geboren; deßbalb lieben wi 
ex uns zur befondern Bierbe gereicht. Denn 
bäume ihre Früchte dem eigenen Lande geb 
Dieſer, aus dem Schooße unſers Landes 
dort zur höcften Stufe des Ruhmes empı 
felbe, weil e8 ihn hervorgebracht und große 
Genuß feiner Früchte der Gotiſeligkeit gefet 
find auch die ausländifchen Früchte zu lobe 
und nabrhaft find ; aber viel lieblicher find 
„beimathlichen Früchte, weil fie zu dem Gr 
die igenangebörigkeit noch einen gewiſſen 
leihen. Er ftand bei einem auggezeichnet 
weil ex fi fomohl duch Muth als dun 
hervorthat, wurde ihm da® Kommando übt 
daten anvertraut, Wie aber damals der 2 
nere Berbiffenbeit und Graufamteit bis zu 
die Kirche fteigerte‘) und feine frevelnde 
Gottesfurcht erhob und überall auf jedem 
an jedem bebeutenden Orte Befanntmachu 
orbnungen anfchlagen ließ: man folle Ei 
beten, over feine Anbeter die Todesftrafe 
Befehl erging, Ale follten die Gögen aı 








1) Siehe Diolletian’s Berorbnung von 29 
Baſuius ausgem. Cäriften, I. BD. 
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terband geformte Steine und Holz für Götter Balten 
im Weigerungsfalle die größten Strafen erleiden; Ver⸗ 
ing in der ganzen Stadt herrfchte, die Gottesverehrer 
indert, ihr Vermögen geraubt, ihre Leiber durch Geißel- 
aerfleiicht, Frauen durch die Stabt geichleift, ver Ju⸗ 
nicht geſchont, das Alter nicht geachtet wurbe, Un«- 
dige wie Miffetbäter geftraft, die Kerler zu enge wur⸗ 
die wohleingerichteten Häufer veröveten und bie Ein- 
ſich mit Flüchtlingen anfüllten, deren Verbrechen die 
esfurcht war, und ber Vater den Sohn verrieth und 
Sohn ben Vater anzeigte, Brüder gegen Brüber wüthe- 
Sklaven gegen ihre Herren aufftanden, fchredliche Nacht 
dem Leben lag, vor Teufels. Wabnfinn die Menſchen 
der nicht mebr kannten, die Gebetshäufer von gott» 
Händen niedergerifien, die Altäre umgeftürst, und es 
: Opfer noch Rauchwerk noch Opferflätten gab, fon» 
fchredliche Traurigkeit wie eine Wolfe Alles einhüfte, , 
iener Gottes vertrieben, der ganze fromme Chor zer⸗ 
gt wurde, bie Teufel tanzten und Alles mit Fettdampf 
Blut befubelten: da warf biefer edle Mann, um dem 
tlihen Zwange zuvorzufommen, feinen Solvatengürtel 
ih und ging in bie Verbannung, verachtend Amt, 
n, Reichtbum, Verwandiſchaft, Freunde, Diener, Lebens“ 
. Alles, mas dem Menfchen wünfchenswerth, und eilte 
: tiefften, von Menſchen nicht betretenen Eindven, das 
mit ben wilden Thieren ber Gemeinfchalt mit ben 
nbienern vorziehend, nadı dem Beilpiele des Eiferers 
‚ber, als er im Lande Sivon bie Abgötterei über- 
nehmen fab, auf den Berg Horeb eilte, in einer Höhle 
te und Gott fuchte, bis er ven Erſehnten ſchaute, 
tes einem Menfchen möglich ift, Gott zu fchauen. 


» Ein Solder war nun auch Gordius; er floh das 
mmel ver Stadt, ben volkreichen Markt, den Stolz 
Ragiftrate, die Gerichtshöfe, die falſchen Ankläger, die 
ufer, Käufer, Deeineidigen, Lügner, die Schmaͤhreden, 
leien, und was fonft noch volkreiche Städte wie im 
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im Theater Allen fichtbar jene Worte, welche Leute, die 
beute noch leben, gehört haben, mit unwandelbarer Zus 
verficht ausrief: „Es fanden mich Die, welche mich nicht 
fuchten ; ich erfchien vor Denen, welche nicht nach mir frage 
ten," ?) wodurch er zu verftehen gab, daß er nicht gezwun⸗ 
gen die Gefahren übernommen, fondern daß er fich frei- 
willig zum Kampfe geftellt babe, des Herrn eingedenk, ber 
ſich felbft den Juden auslieferte, als er in der Duntelbeit 
der Nacht nicht erkannt wurde. 


4 Sofort richteten ſich Aller Blide auf das unerwar⸗ 
tete Schaufpiel. Der Mann fah verwilvert aus. In Folge 
bes langen Aufenthalts auf den Bergen war fein Kopf 
ſchmutzig, fein Bart tief herabhängend, fein Kleid unrein, 
fein ganzer Leib dürr und hager; er trug einen Stab und 
war mit einem Brodſack verſehen; über alles Diefes aber 
war eine Anmuth ausgegoſſen, die ihn unfichtbar umleuch⸗ 
tete. Sobald er erkannt wurde, erhob fich von allen Sei- 
ten ein gemifchtes Geſchrei; feine Glaubensgenoflen froh⸗ 
lodten vor Freude, aber die Feinde der Wahrheit forder⸗ 
ten den Richter auf, ihn zu töbten, und verurtbeilten ihn 
ſchon im Boraus zum Tode. Alles wurde mit Gefchrei und 
Lärm erfüllt; man ſah nicht mehr auf die Pferde, nicht 
mehr auf die MWagenlenter , umfonft wat das herausfor- 
dernde Geraflel der Wagen. Kein Auge hatte Deuße, etwas 
Anderes zu feben als Gordius, kein Ohr wollte etwas 
Anderes hören als feine Worte. Ein verworrenes Ge⸗ 
murmel durchlief wie ein Luftzug das ganze Theater und 
übertönte das Kennen der Pferde. Als dann durch die 
Herolde Schweigen geboten war, rubten die Flöten, ver= 
flummte die Mufit; man hörte und fah nur Gordius. Uno 
fofort wurde er zum Statthalter geführt, ber von feinem 
Site aus das Kampfipiel leitete. Diefer fragte ihn num, 

wer und woher er wäre. Nachdem er fein Vaterland, feine 


1) Bi. 66 1. 
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Abtunft, feinen früheren Stand, die Urfache ft 
und Rüdktehr angegeben Hatte, fuhr er fort: „I 
um bie Verachtung eurer Gebote und den Glau 
Gott, auf den ich gehofft habe, durch die That 
auch habe ich gehört, du überträfeft Viele an C 
Darum num babe ich mir diefe Zeit ausgewählt 
angetban ift, mein Berlangen zu erfüllen.” 
Worte entflammte er wie Feuer den Zorn best 
und reiste die ganze Wuth des Mannes gegı 
Dan rufe den Henker, ſprach er; wo find bie 
wo die Geißeln. Er werbe auf das Rad gelegt, c 
ter gequält, man bringe die Marterwerkzeuge 
wilden Thiere, das euer, das Schwert, das 
Grube werde bereit gehalten. Und dod wie vi 
Frevler gewinnen, ſprach er, ba er nur einmal f 
iſt e8 hart fir mich, unterbrach ihn Gorbiuß, t 
‚oftmals für Chriftus fterben kann. Jener aber 
Natur graufam, wurbe noch wüthender, als ı 
Iangen des Mannes fah und deſſen jugendfi 
flärke für eine Berhöhnung feiner eigenen Perſon 
je mehr er fein unerfchrodenes Herz fah, vefto a 
wurde er, und befto mehr fuchte er durch Erfinnun 
tern die Standhaftigleit des Mannes zu übern 
Diefer. 

5. Der Martyrer aber richtete feine Auge 
und berubigte feine Seele mit den Worten ver E 
„Der Herr ift mein Helfer, und nicht will i 
was mir der Menſch thun mag,“ ) und: „! 
ich Übies fürchten , weil du bei mir bift,“*) un 
die zur Stanphaftigfeit ermuntern und er aus d 
Schriften gelernt batte; ja er war fo weit en 
Drohungen au weihen ober ſich fchreden zu Ia 
fogar die Martern gegen fich berausforberte. 9 


1) $. 117, 6. — 2) Bi. 2,4 
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ihr, fagte er, was fleht ihr va? Zerfleiſchet meinen Leib, 
foltert meine Glieder, martert fie, wie ihr wollt! Benei- 
det mich nicht um viele felige Hoffnung; denn je größere 
Qualen ibr mir bereitet, defto größer werdet ihr meine Be⸗ 
Iohnung machen. Wir find fo mit dem Herrn übereinge- 
fommen, daß für vie dem Leibe gelchlagenen Wunden und 
bei der Auferftehung ein glänzendes Gewand erbläht, für 
ven Kerker das Paradies, für die Verurtbeilung mit den 
Miffethätern das Leben mit den Engeln zu Theil wird. Säet 
viel an mir, damit ich viel ernte. Wie fie ihr durch 
Schreden nicht überwinden fonnten und diefe Mühe vergebens 
war, änderten fie ihre Gefinnung und fchmeichelten ibm. Denn 
der Art ift vie Arglift des Teufels: den Furchtſamen ſchreckt 
er, ven Mutbigen fehmeichelt er. Denn da er fah, Gorbius 
gebe feinen Drohungen nicht nach, fuchte er ihm durch Berfüh- 
rung und Berlodungen beizufommen. Er verfpradh ibm 
Geſchenke, von denen er ihm einige gleich gab, andere vom 
Kaifer in Ausficht ſtellte, als: eine glänzenve Stellung im 
Heere, Geldgeſchenke, kurz Alles, was er wünfchte. 


6. As auch vieler Verfuch vergeblih war, — denn 
wie der Selige die Verſprechungen vernahm, lachte er Aber 
feine Thorheit: ob er denn glaube, er fünne Etwas geben, 
was mit dem Himmelreiche zu vergleichen fei? — da kannte 
fein Zorn feine Grenzen mehr; er entblöhte das Schwert, 
jtellte ven Henker neben fidy und befledte Hand und Zunge 
mit Mord, indem er den Gerechten zum Tode verurtbeilte. 
Das ganze Theater eilte zu,diefem Orte, und was von ben 
Einwohnern in der Stadt zurüdgeblieben war, ergoß fidh 
aus den Mauern, um jenes große Kampfipiel anzuſehen, 
wunderbar für die Engel und bie ganze Schöpfung, traurig 
für den Teufel und fehredfich für die Dämonen. Die Stabt 
entleerte fich ihrer Bewohner, die in dichter Menge wie ein 
Strom dieſem Orte zueilten. Da fand fi kein Weib, 
welches bei biefem Schaufpiele fehlten wollte, Ten Mann 
von nieberem ober hohem Stande. Die Hanswädhter ver- 
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ließen ihre Poften, vie Läden ber Kaufleute blieben unge⸗ 
ſchloſſen, vie Waaren zerftreut auf dem Markte liegen, bie 
alleinige Wache umb Sicherheit für Alles beftand darin, daß 
Alle zugleich: hinaus gingen und fein Böfewicht in der Stadt 
zurücdblieb. Sklaven verließen den Dienft ihrer Herren, 
alles fremde und einheimifche Bolt eriien bei dem Manne. 
Sogar die Jungfrau wagte fi den Bliden der Männer 
auszufeßen, Greife und Kranke überwanden ihre Schwäche 
und erfchienen anfferhalb der Mauern. Schon umſtanden 
die Freunde den Seligen, der durch ven Tod zum Leben 
eilte, umarmten ihn unter Senfzen, fagten ihm das legte 
Lebewohl und baten ihn, heiſſe Thränen vergießend, er 
möchte fich nicht felbft dem Feuer überliefern , nicht feine 
Jugend hingeben, nicht diefe Tieblihe Sonne verlaſſen. An⸗ 
dere fuchten ihn umzuftimmen und riethen ihm: Sprich mit 
bioßen Worten die Verleugnung aus und bewahre im Her- 
zen den Glauben, wie du willft. Gott fieht ja durchaus 
nicht auf die Zunge, fondern auf die Gefinnung des Re⸗ 
denden; denn auf diefe Weile wirft du den Richter befänf- 
tigen und Gott verfühnen können. 


7. Er blieb aber unbeugfam und unüberwindlic ; 
welche Berfuchung auch auf ihn einflürmte, feine verwun- 
dete ihn. Seine unerfchütterlihe Stanphaftigkeit ift mit 
dem Haufe des weifen Mannes zu vergleichen, welches 
weder bie ummiberfiebliche Gewalt der Winde, noch ber 
aus den Wolken bervorbrechende Platzregen, noch reifiende 
Ströme zu erichüttern vermögen, wegen ver Tyeftigfeit des 
Felſens, worauf es fteht. Ein folder Dann war er, die 
Grundveſte des Glaubens an Jeſus Chriftus ließ er fi, 
nicht erichüttern. Mit ven Augen des Geiftes fah er den 
Teufel umbergehen , wie er ven Einen zu Thränen bewog, 
den Andern bei feinem Zureden half, und fagte zu den Ver⸗ 
wandten die Worte des Herrn: „Weinet nicht über mich,” *) 


1) Luk. 23, 28. 
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fondern weinet über die Feinde Gottes, welche gegen die 
Släubisen Solches unternehmen und durch die Flammen, 
welche fie gegen uns anzünden , fich felbit das Feuer der 
Hölle bereiten. „Döret auf zu weinen und mein Herz zu 
betrüben.“) “Denn ich bin nicht allein einmal bereit, 
für den Namen des Herrn Jeſu zu ſterben, fondern ſelbſt 
taufenpmal, wenn es möglich wäre. Denienigen aber, bie 
ihm die Berleugnung mit der Zunge anrietben, antwortete 
er: Die Zunge, die von Chriſtus geſchaffen it, kann un⸗ 
möglich Etwas gegen den Schöpfer reden. Denn mit dem 
Herzen glauben wir zur ©erechtigfeit, mit dem Munde 
aber befennen wir zur Seligkeit.*) Iſt denn der Krieger⸗ 
fand vom Heile ausgeſchloſſen, gibt e8 denn feinen gottes⸗ 
fürdhtigen Hauptmann? Ich denke zuerft an ven Haupt« 
mann, der beim Kreuze Chrifti fand, aus den Wundern 
feine Macht erkannte und, während die Juden noch in der 
Hite des Verbrechens waren, ihre Wutb nicht fürchtete noch 
Heinlaut tie Wahrheit verfchwieg,, fonvern befannte und 
nicht leugnete, daß er wahrhaft der Sohn. Gottes war.®) 
Ich kenne auch nody einen andern Hauptmann , der einfab, 
daß ver Herr, als er noch im Fleiſche wandelte, Gott und 
König der Mächte ſei und im Stande, durch bloßen Be⸗ 
febl vermittelft der vienftbaren Geifter ven Nothleidenden 
Hilfe zu bringen; von ibm ſagt auch der Herr, er babe 
durch feinen Glauben ganz Iſrael übertroffen. Ward denn 
nicht auch Kornelins, obgleich ein Hauptmann , gewürdigt, 
den Engel zu ſehen, und hat er fchließlich nicht durch Betrug 
das Heil erlangt? Denn feine Almofen und Gebete hat⸗ 
ten bei Gott Erbörung gefunden. Ihr Schüler will ich 
fein. Denn wie kann ich meinen Oott verleugnen, den 
ich von Jugend angebetet babe? Würde nicht der Himmel 
da oben ſich entfeßen, würben fich nicht Die Sterne meinet- 
wegen verfinftern? Wuürde mich überhaupt die Erde noch 
wohl tragen? „Täufchet euch nicht, Gott läßt feiner nicht 


— 





1) Apfig. 21, 18. — 2) Röm. 10, 10. — 3) Matth. 8, 8. 
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fpotten.“ ) Aus unferm Munde richtet er 
Worten rechtfertigt er, aus unfern Wortı 
Habt ibr. die fchredlihe Drohung des He 
„Wer mich vor den Menfchen verleugn 
auch vor meinem Bater verleugnen, ber 


8 Wozu rathet ihr mir denn, mid 
Wird mir ein Kunſtgriff etwa nügen? 
Tage gewinnen, aber dafür Die ganze Er 
Schmerzen des Fleiſches entrinnen, ab 
Gerechten nicht ſehen? Es wäre offenba: 
vefliffentlich zu Grunde zu richten und | 
ift Die ewige Strafe au bereiten. Dage— 
wenn ihr böfe denkt, fo lernt die Gottes 
aber und richtet euch nach den Umftäni 
Lüge ab, redet Wahrheit ;* *) faget, ba 
Chriſtus inperHerrlichkeit des Vaters ift.” 5, 
wirb jede Zunge außfpredien, warn „im 
jedes Knie beugt, Derer, die im Himme 
unter der Erde find.“ ) Ale Menfchen 
wenige find Martyrer. Laſſet und nid 
tobt find, fondern vom Leben zum Leben i 
wartet ihr auf den natürlichen Tod ? Er! 
feinen Gewinn, er ift Tbieren und Menfı 
wer durch Geburt ins Leben getreten ift, 
weber bie Zeit, over eine Krankheit löſet 
gewaltfamer unvermeiblicher Unfall rofl 
wir nun einmal fterben mäffen, fo oft 
das Leben gewinnen. Thut freimillig, u 
gehen könnt. Schont das Leben nicht, d 
dig beraubt werbet. Ia hätte auch das | 
hen Beftand, fo müßten wir uns denno 
mit dem Himmlifchen zu vertaufchen; da 


al. 6,7. — 2) ful. 19, 23. 
or. a6 8) Sh, 1. 
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Bon den heil. vierzig Martyrern. ?) 
(Brot. Inhaltsangabe ©. 894.) 


1. Welcher Freund der Marthrer könnte fatt werben, ihrer 
zu gedenken, zumal die Ehre, die wir guten Mitknechten 
erweifen, ein Beweis unſers Wohlwollens gegen den gentein- 
Ichaftlichen Herrn iſt! Denn es ift offenbar, daß Derjenige, 
welcher die edlen Männer ehrt, auch nicht unterlaffen wird, 
fie in äbnlichen Gelegenheiten nachzuahmen. Preife von 
Herzen Den olüdlih, der den Martertod erduldet hat, da⸗ 
mit du im Willen Martyrer werbeft und ohne Verfolgung, 
ohne Teuer, ohne Geißelftreiche verſcheidend doch deſſelben 
Lohns wie Jene gewürdigt werdeft. Uns liegt nun ob, nicht 


1) Ihr Martyrium fällt In das Jahr 810, ein Jahr früher, 
als Galerius ftarb. Nach Gregor von Nyſſa und Prokop gehör« 
ten fie ber zwölften fogenannten bligenden Legion an, die Damals 
in Armenien Band. Die Familie des hl. Baſilius beſaß mehrere 
Reliquien biefer Heiligen. Einige berjelben legte die bi. Em— 
melia in ber Kirche nieber, bie fie in ben Dorfe Annefes er- 
bauen ließ. 
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einen zu bewundern, nicht zwei, auch nicht auf zwölf beläuft fich 
die Zahl der Seligen, fondern vierzig Männer find es, 
die, als wäre in den verfchiedenen Körpern nur eine Seele, 
in derfelben Eintracht und Einigkeit des Glaubens dieſelbe 
Geduld in den Martern und viefelbe Standhaftigkeit für 
die Wahrheit bewiefen. Alle waren einander ähnlich, gleich 
an Geſinnung, gleidy im Kampfe, deßhalb find fie auch glei« 
cher Ehrenfränze gewürdigt worden. Welche Rede könnte 
fie daber wohl würdig preifen? Nicht vierzig Zungen 
würden hinreichen, bie Tugend fo vieler Männer zu vere 
herrlichen. Selbft, bätten wir nur einen zu bewundern, 
würde bie Kraft unferer Worte nicht ausreichen, um wie 
viel weniger bei dieſer Menge, biefer kriegeriſchen Phalanr, 
dieſer unüberwindlichen Schaar. die eben fo unerreichbar im 
Robe, wie fie unbezwingbar im Kriege war! 


2. Wohlan denn, wir wollen fie und durch das An 
denken vergegenmwärtigen und, um allen Anwefenden den ge- 
meinfamen Nuten vorzuführen, vie Helventbaten der Män⸗ 
ner wie in einem Gemälde varfiellen. Stellen. doch auch 
oft Gefchichtichreiber und Maler große Sriegstbaten bar, 
die einen in geſchmückter Rede, die andern in Gemälpen, 
und haben dadurch Viele zum Muthe entflammt. Denn 
was uns bie Gefchichtserzäblung durchs Gehör vorftellt, 
das zeigt uns fchweigend das Gemälde durch "bie Nachahmung. 
Auf gleiche Weiſe nun wollen wir die Anmwefenden an bie 
Tugend diefer Männer erinnern und dadurch, daß wir ihnen 
die Thaten Jener gleichjam vor die Augen führen, die Hoch⸗ 
berzigen und Geiſtesverwandten aur Nachahmung anfpornen. 
Denn die Marturer loben heißt die Berfammelten zur 
Tugend auffordern. Freilich verfchmähen die Reden über 
die Heiligen, fich den Geſetzen der Lobreden zu unterwerfen, 
eben weil die Lobredner ihre vorzüglichften Kobeserbebungen 
aus weltlichen Dingen fchöpfen. Wie kann aber für Die- 
jenigen, welchen die Welt gefrenzigt ift, Etwas in ihr einen 
Gegenſtand zu ihrer Verherrlichung bilden? Unfere Heilie 
gen nun hatten nicht ein und dasjelbe Vaterland, fondern 
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der eine war Bier, der andere dort ber. Wie nun, 
wir fie vaterlandslos oder Weltbürger nennen? De 
bei Einfammlungen von Beiträgen daß, was ein Jen 
allen Beitragenden gemeinfam wird, ebenfo gehöre 
tiefe Seligen alle dem Baterlande an, dem Feder an 
und tbeilen fic fo negenfeitig ihr Vaterland mit. $ 
auch follen wie ihr irdiſches Vaterland erforſchen, 
leicht denken Können, welches ihre Vaterſtadt it? T 
terftadt der Martyrer ift doch wohl die Stadt Gott 
ren Baumeifter und Schöpfer Gott ift, das him 
freie Jerufalem, die Mutter des Baulus und Aller, t 
ähnlich find. Dem Leibe nad flammen die Menfch 
verfchievenen Gefchlechtern , geiftig aber gehören al 
zu einem Geſchlechte. Denn Gott ift ihr gemeinfcha 
— und find alle Brüder, nicht von Einem und 
yereulat, fondern durch die Kindſchaft des Geiftes in 
feitiger Liebe mit einander verbunden, ein erwählter 
ein ftarfer Zuwachs Derer, die von Emigfeit ben 
preifen, nicht einzeln gefammelt, fondern fchaarenwe 
bin verfegt. Auf welche Beife wurden fie denn vi 
Diefe, ausgezeichnet durch Körpergröße, Jugendblüt 
Kraft vor allen Übrigen, waren in das Heer ein 
hatten wegen ibrer Sriegserfahrung und Geelenftä 
reits bie erften Ehren von den Kaifern empfangen uı 
ven wegen ihrer Tapferkeit bei Allen berühmt. 


3. Als aber jenes gottlofe und verruchte Edi 
tünbigt wurde, man folle Chriftus nicht mehr be 
oder werbe ſich Gefahren auslegen, mit jeder Art 
gebrobt wurde und bie ungerechten Richter in große, 
ähnliche Wuth geriethen, Nachflellungen und Lift ge, 
Ehriften angewendet und verſchiedene Arten von V 
bereitet wurden und bie unerbittlihen Henker das 
angezündet, das Schwert gefchärft, das Kreuz aufge 
Grube, Rad, Geißeln hergeftelt hatten, die Einen 
die Andern unterlagen ober verzagten, Einige ſch 
dem Berfuche durch die bloße Drohung in Se 
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geriethen, Undere nahe vor der Marter in Ohnmacht 
fielen, Andere den Kampf begannen, dann aber die 
Qualen nicht bis zum Ende aushalten konnten, mitten im 
Kampfe den Muth verloren, und wie Diejenigen, welche 
ſich auf ſtürmiſchem Meere befinden, das, was ſie durch 
ihre Ausdauer erworben hatten, im Schiffbruche einbüßten; — 
damals nun traten dieſe unüberwindlichen und edlen Sol⸗ 
daten Chriſti in Die Mitte und bekannten, als der Statt- 
balter das Schreiben des Kaiſers vorzeigte und Gehorſam 
verlangte, nıit lauter Stimme, mutbig und männlich, obne 
Furcht vor den Marterwerkzeugen, ungefchredt von ben 
Drobungen, fie feien Chriften. O felige Zungen, die jenen 
heiligen Ausfpruch getban, welcher die Luft beiligte, die ihn 
aufnahm, über den tie Engel frohlodten, als fie ihn hör- 
ten, durch den der Teufel mit feinem Anbange verwundet 
wurde! Der Herr bat ibn im Hinimel aufgezeichnet. 

4. ever alfo in die Mitte tretend fagte: Ich bin ein 
Chrift. Und wie die zu den Kämpfen in die Rennbahn 
Tretenden fofort ihre Namen angeben und ſich auf den 
Kampfplatz ſtellen, fo nannten ſich Diefe, nach Ablegung 
ihrer Geburtsnamen, Jeder nach dem gemeinfamen Hei⸗ 
lande. Und Diefes ihaten fie alle ver Neibe nach, der Eine 
wie der Andere. So befanıen fie alle denfelben Namen, 
und es hieß nicht mehr Diefer oder Jener, ſondern alle 
hießen Chriften. Was that alsdann der Statthalter? Denn 
er war liflig und gewandt, fowohl durch Schmeichelei zu 
verführen als durch Drohungen zum Abfall zu bewegen. 
Zuerſt fuchte er fie durch Schmeichelei zu bezaubern, um 
ihre ftandhafte Frömmigkeit zu brechen. „Werdet doch nicht 
Verräther an eurer Jugend, und vertaufchet die Freuden 
dieſes Lebens mit einem frübzeitigen Tode! Denn es märe 
zu thöricht, wollten Diejenigen, vie fih in den Kriegen Durch 
Tapferkeit auszuzeichnen pflegten, ven Tod der Miſſethäter 
fterben." Dazu verlprady er Geld, audy verlieh er Auge 
zeichnungen vom Kaiſer, vertbeilte Würden und fuchte fie 
durch taufend Kunſtgriffe zu überwinden. Als vieler Ver⸗ 
ſuch auf fie ohne Eindrud blieb, ging er Zu einer andern 
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Art Liſt über und verfuchte es mit Androbung von Schlä> 
gen, Tod und unerträglihen Martern. Und die Martyrer, 
wie verbielten fie fih dem gegenüber? Weßhalb, jagen fie, 
o Feind Gottes, ſuchſt du uns zu verloden, ‚von dem Ik» 
bendigen Gotte abzufallen und den verderblichen Dämonen 
au dienen, indem bu und deine Gefchenfe anbieteft? Wie? 
Gibſt du uns denn fo viel, als du ung zu nehmen ſuchſt? 
Ich haſſe ein Geſchenk, welches Verluft bringt; ich nehme 
feine Ehre an, die Schande gebiert. Du gibft Geld, mel- 
ches hier bleibt, Ruhm, der verblüht. Du macht mich dem 
Könige bekannt, entfernft mich aber von dem wahren Fb: 
nige. Wie Heinlich verfprichit du fo wenige von den Gü- 
tern der Welt. Die ganze Welt ift uns veräcdtlih. Die 
fihtbaren Dinge können mit ver Hoffnung, die uns befeelt, 
nicht verglichen werden. Du fiehit diefen Himmel, wie fchön, 
wie groß ift er, und dieſe Erde, wie weit ift fie, und welche 
Wunder find auf ihr, und Nichts von Diefem kommt der 
Seligfeit der Gerechten gleih. Denn Diefes geht vorüber, 
das Unferige aber bleibt. Ich fehne mich nur nach einer 
Krone, der Krone der Öerechtigkeit, nur nach einem Ruhme 
trachte ich, nach dem im Himmel, nur nach ter Ehre da 
oben geht mein Ehrgeiz, die Höllenftrafe fürchte ich. Yened 
Teuer ift mir ſchrecklich, das, womit ihr droht, euer 
Helferöhelfer, weiß vie Verächter der Oötzen ehrfurchts- 
vol zu Ichonen. Wie Kindergeſchoße achte ich eure Schläge. 
Denn du Ichlägft nur den Leib, der um fo glänzenver ge- 
trönt wird, je mehr er aushält; ermattet er aber fchneller 
fo wird er von fo gewaltthätigen Richtern befreit, bie ihr 
neben dem Anfpruche auf den Dienft der Leiber auch noch 
über die Seelen zu berrfchen fucht, die ihr, wenn wir euch 
unferm Gotte nicht vorziehen , gegen uns müthet, als hät⸗ 
ten wir euch die größte Schmach angetban, und mit fo 
furchtbaren Strafen droht, weil ihr die Gottesfurcht uns 
zum Berbrechen anrechnet. Aber ihr werdet an uns Men 
chen finden, bie weder furchtſam find noch das Leben lie⸗ 
ben noch fich einfchüchtern laſſen, meil fie Gott lieben. 
Wir hier find bereit, geräbert, gefoltert, verbrannt zu wer⸗ 
den und jede Art von Dlartern zu ertragen. 
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5 Mie jener ſtolze und barbarifche Statthalter Diefes 
hörte, ertrug er ten Freimuth der Männer nicht, ſondern 
gerieth in heftigen Zorn und fann auf ein Mittel, um ihnen 
den Tod zu verlängern und zugleich zu verbittern. Er fand 
denn auch wirklich eines; aber fehet, welch ein fchmerzliches 
Wie er fich nämlich die Tage des Landes anſah und fand, 
daß fie kalt, und die Jahreszeit, daß es Winter ſei, war⸗ 
tete er eine Nacht ab, in welcher die Kälte, beſonders da 
der Nordwind wehte, ven böchften Grad erreichte, und be⸗ 
fabl, Alle follten entkleivet werden und unter freiem Him⸗ 
mel mitten in der Stadt zu Tode frieren. Ihr, die ihr 
einen folchen Winter durchgemacht habt, wiflet recht aut, 
wie unerträglich diefe Art Marter ift. Anderen, ald Sol⸗ 
den, denen Beifpiele des Geſagten aus eigener Erfahrung 
zur Seite fleben , läßt ſich die Suche nicht anfchaulicdy ma⸗ 
hen. Ein der Kälte ausgeſetzter Körper wird in Folge der 
Blutſtockung zuerft ganz ſchwarzblau, dieſem folgt Zittern und 
Schütteln, Zähneflappern und Nervenzuden und ein unwillkür⸗ 
liches Zufammenziehen der ganzen Körpermafle; ein flechen- 
der Schmerz und eine unfägliche, bis ins Mark dringende 
Noth verurfacht dem Erfrierenden ein unerträgliche8 Ge⸗ 
fühl. Die äufferen Glieder fterben ab, als wären fie vor. 
Feuer verfengt. Tritt dann die Wärme aus den Extremi⸗ 
täten des Körpers und zieht fich in die inneren Theile, fo 
läßt fie jene tobt zurüd, verurfacht aber in den Theilen, 
wohin fie ſich zufammenziebt, Schmerzen, bis allmählidy ver 
Tod durch Erfrieren eintritt. Damals alfo wurden. fie ver⸗ 
urtheilt, unter freiem Himmel zu übernadhten, als der See, 
um den die Stadt erbaut tft, in weldyer bie Heiligen den. 
Kampf beftanven, glatt und eben wie ein Tummelplatz für 
Pferde geworden war: das Eis hatte ihn verwandelt und 
die Kälte zum feften Lande gemacht, fo daß die Anwohner 
fiher auf feinem Rüden wandeln fonnten ; die immer, ftrd« 
menden Flüſſe blieben, vom Eife gefeflelt, in ihrem Laufe 
fteben , die flüffige Subftanz des Waſſers hatte fich in die 
Härte der Steine verwandelt, und ber fchneidige Nordwind 
zwang alles Lebendige in ven Tod. ‘ 





Bon den Hi. vierzig Mertyr 


6 Als fie nun das Urtheil vern 
au bierin die Stanbbaftigfeit ver I 
freubig das legte Kleidungsſtück al 
ferben, ſich einanber ermunternd, a 
holen. Denn nicht ein Kleid, fagter 
fondern wir legen ben alten, durch 
tbums verberbten Menfchen ab. W 
baß wir mit diefem Kleide auch die 
wir ung ja ber Schlange wegen bekl 
wir uns um Chrifti willen entlleive: 
Kleider nicht feſt des Parabiefes we 
Ioten baben. Was follen wir dem Hı 
unfer Herr ift entkleivet worden. ! 
einen Kunecht, zu leiden, was fein | 
fo mebr, als wir es find, die den £ 
Ja Soldaten wagten es, ihn au eni 
unter fich zu vertheilen. Laßt uns < 
fchriebene Anklage duch uns tilgen. 
aber füß das Paradies, ſchmerzlich b 
lich die Ruhe. Harren wir aus ei 
Schooß des Batriarhen wird uns en 
aige Nacht laſſet und bie ganze Emis 
ber Fuß verbrennen, bamit er ewig 
die Hand vergeben, damit fie ur 
babe, ſich aumHeren au erbeben! W 
Tameraben fielen in ber Schlacht dei 
Treue bewahrend, und wir follten f 
wahren König diefes Leben nicht bin 
Berbrechen ergriffen, find_ven Tod 
ben, wir aber follten ven Tod um 
nicht dulden? Wir wollen uns nid 
ben, dem Teufel nicht den Rüden 
Fleiſch, wir wollen e8 nicht fchoner 
einmal flerben müſſen, fo laffet un 


DB. 115, 12, 
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Eo gefchehe unfer Opfer vor d 

umd möchten wir aufgenommer 

Dir woblgefälliges Opfer, die ! 

Brandopfer dargebracht werben, ats eın Imones uprer, eın 
ueues Biandopfer, nicht durch Teuer, fonbern durch Kälte 
verzehrt. Mit diefen Worten tröfleten fie einander und 
munterten fih auf, als wenn fie im Kriege Wache hielten, 
amd brachten fo die Nacht bin, die gegenwärtigen Schmer- 
zen ftandbaft duldend, an ven gehofften Gütern ſich freuen, 
den Gegner verlachend. Alle hatten nur eine Bitte. Bier- 
dig am der Zahl, fagten fie, find wir auf ven Kampfplag 
getreten, möchten wir alle vierzig gekrönt werden. Möge 
nicht einer an ber Zahl fehlen! Ehrwärdig ift dieſe Zahl, 
denn du haft fie durch das vierzigtägige Faſien geehrt, durch 
welches dad Geſetz in die Welt gelommen if. Nachdem in 
vierzigtäginem Faſten Elias den Herrn gefucht hatte, ſah 
er ibn. So beteten fie; aber einer aus der Zahl unterlag 
der Marter, verließ die Reihe und verfenkte die Heiligen in 
unfäglihe Trauer. Allein Gott wollte nicht, daß ihr Flehen 
ımerfüllt bleiben follte. Denn ver mit der Bewachung ver 
Martyrer Betraute wärmte ſich in der Nähe einer Übungs- 
ſchule, abwartend,, was geſchehen werbe, und bereit, bie au 
ihm fliehenden Solvaten aufzunehmen. Denn auch das war 
vorgeſehen worven, daB fi in der Nähe ein Bad befand, 
welches, wenn fie ihre Gefinnung änderten, wirffame Hilfe 
verfprah. Was aber von ben Feinden böswillig erfonnen 
war, nämlich einen folden Kampfplatz ausfindig zu machen, 
wo bereitgehaltene Linderung die Standhaftigleit der Käm- 
pfenden brechen follte, eben Diefes zeigte die Bebarrlichteit 
der Kämpfer im herrlicherem Glanze. Denn nicht Der 
jenige, dem das Nöthige fehlt, ift ftanbhaft, ſondern Der- 
jenige, welcher beim Überflufle von Genäffen die Leiden be⸗ 
darrlich erträgt. 





1) Dan. 3, 40. 
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7. Während Diefe kämpften und Jener den Ausgang 
abwartete, ſah er ein merkwürdiges Schaufpiel: Heerfchaas 
zen fliegen vom Himmel herab, al8 wollten fie ven Krie⸗ 
gern vom Könige große Geſchenke überbringen; fie vertbeil- 
ten die Geſchenke an alle die Übrigen, nur Einen ließen fte 
unbefchentt, weil fie ihn ver bimmlifchen Ehren für unwür- 
dig Bielten; Diefer entzog fich fofort ven Martern und ging 
zu ben Feinden Über. Ein trauriges Schaufpiel für vie 
Gerechten; der Soldat wird Überläufer, der Tapfere Ger 
fangener,, das Schäflern Chrifti die Beute wilder Thiere. 
Und was noch trauriger war: er verlor nicht allein das 
ewige Leben, fonvdern auch den Genuß des gegenwärtigen ; 
denn fobald er in die Wärme kam, Löfete fich fein Fleiſch 
auf. Und fo war die Sünpe, die er aus Liebe zum Leben 
begangen Hatte, für ihn umfonft. Wie der Henker aber Jenen 
audtreten und zum Babe eilen ſah, ftellte er ſich an ven 
Blab des abtrüinnig Geworvenen, warf vie Kleider ab, mifchte 
ſich unter wie Entblößten und rief mit den Heiligen: „Ich 
bin ein Chrifl.” Und durch dieſe plößlihe Umwandlung 
erregte er das Staunen der Genofien, deren Zahl er nicht 
allein wieder voll machte, fondern deren Trauer über ven 
Weichling er auch durch feinen Beitritt linderte, nach dem 
Beilpiele Derer , die auf dem Schlachtfelve, wenn einer in 
der eriten Reihe fällt, fofort die Phalanx wieder ausfüllen, 
damit durch den Abgang vesfelben die enggefchloflene Olie⸗ 
derung nicht unterbrochen werbe. Dem Ähnliches that nun 
auch er. Er fah vie bimmlifhen Wunder, erfannte die 
Wahrheit, floh zum Herrn und warb zu den Martyrern 
gezählt. Er wiederholte, was die Jünger thaten. Judas 
sing fort und Matthias wurde in feine Stelle gewählt. Er 
ahmte Paulus nach, der geftern ein Verfolger war und 
beute ein Verkünder des Evangeliums wurde. Auch er 
batte die Berufung von oben, „nicht von Menſchen noch 
Durch einen Menſchen.“) Er glaubte an den Namen un= 


1) Gal. 1, 1. 
Ga 30% 
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fer8 Herrn Jeſu Chriſti, er wurde getauft auf ibn, nicht 
von einem Andern, fondern von feinem eigenen Slauben, 
nicht im Wafler, f onbern im eigenen Blute. 


8. Und wie fie bei Tagesanbruch noch athmeten, wur=- 
ven fie dem Teuer übergeben, und was das Feuer übrig ließ, 
wurde in ven Fluß geworfen, fo daB der Kampf der Seli- 
gen die ganze Schöpfung burcheing. Sie Tämpften auf 
der Erde, bielten ſtandhaft aus in ber Luft, wurden 
bem Feuer übergeben, das Wafler nabm fie auf, Auf 
fie paßt der Ausfprucd: „Wir gingen durch Feuer und 
Waſſer, du aber führteft "ung beraus zur Exrquidung.“ *) 
Sie find e8, die unfer Land ime baben und wie 
dichtgedrãngte Thurme gegen den Angriff der Feinde 
ſicheren Schub gewähren; fie beſchränken ſich nicht auf 
einen Ort, ſondern find bereits an vielen Orten gaſt⸗ 
freundlich aufgenommen und zieren viele Länder. Und das 
Wunderbare ift: nicht einzeln kebren fie bei denen ein, bie 
fie aufnehmen, fondern in gegenfeitiger inniger Vereinigung 
führen fie den feftlichen Neigen auf. D des Wunders, fie 
nehmen an Zahl nicht ab, noch zu! Theilſt du fie in hun» 
dert, fo geben fie über bie. beftimmte Zahl nicht hinaus‘; 
ziehft du fie in Eins zufammen, fo bleiben auch fo vierzig. 
Diefeibe Eigenfchaft hat auch das Feuer, denn es gebt zur 
dem, der es anzünbet, und iſt ganz bei dem, ber e8 hat; fo 
find auch vie wierzig alle beifammen und alle bei Jedem: 
die reichliche Wohlthat, die unerfchöpfliche Gnade, Die den 
Chriften bereite Hilfe, bie Berfammlung ver Martyrer, das 
Heer der Triumphirenden, der Chor der Preifenten. Wie 
würdeſt du dich bemüht haben, um Einen zu finden, der 
für dich den Herrn verlähnte! Nun find es vierzig, die ihr 
einhelliges Gebet emporfchiden. Wo zwei oder drei im 
Kamen des Herrn verfammelt find, da ift er mitten unter 
ihnen; *) wo aber vierzig find, wer wird da an der Gegen⸗ 


1) Pf. 65, 12. — 2) Matth. 18, 20. 
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wart zweifeln? Der Prefthafte flieht au dem vi 
Fröhliche geht au ihnen, Jener, um Befreiung v 
Xeiven Zu finden, Diefer, damit er in ben guten 
aiffen bleibe. Hier trifft man eine gottesfürchti 
die für ihre Kinder bittet, dem abweſenden Dann 
Tehr, dem Kranken die Geſundheit erflebt. Mit 
beten ver Martyrer follen ſich unfere Gebete v 
Die Junglinge follen diefe ihre Altersgenoſſen nacha 
Bäter wůnſchen, Väter folder Kinder zu fein, bie I 
Beiſpiel einer guten Mutter kennen lernen. Als d 
eines jener Seligen ſah, daB bie Übrigen bereits 
der Kälte verſchieden waren, ihr Sohn aber meı 
Kraft und Stanvhaftigkeit in den Martern noch 
und bie Schergen ihn zurüdließen in der Hoff 
werbe feine Geſinnung ändern, hob fie ihn mit ihre 
Händen auf und legte ibn auf den Wagen, auf 
die Übrigen lagen und zum Scheiterhaufen gebrc 
den: wahrhaft eines Martyrers Mutter! Auch ı 
nicht feige und redete Gemeines und jenes Augen 
würbiged, fondern ſprach: „Mein Sohn, gebe | 
Beg mit deinen Alıere-, deinen Zelt-Cenoffen; tı 
nicht von dem Chore und erfchene nicht fpäter 
Übrigen vor dem Heren." Wahrlich einer guter 
guter Sproß! Die edle Mutter zeigte, daß fie 
mit den Lehren der Gottesfurcht als mit der Mile 
hatte. Und fo geleitete die Mutter den alfo E 
der Teufel aber mußte beſchämt absieben. Denn 
die ganze Schöpfung gegen fie in Bewegung g 
fand, daß ihre Tugend Alles überwand: bie 
Naht, bie kalte Gegend, vie Dahreszeit, 

blößung ver Leiber. O heiliger Chor, o ehrwürbig 
0 unducchbrechliche Phalanz, o gemeinfame Wi 
Menſchengeſchlechts! Gute Theilnehmer ver Sorı 
wirker des Gebets, maͤchtigſte Gefandte, Sterne 
kreiſes, Blumen der Kirche, euch bat nicht die Ert 
fondern der Himmel aufgenommen, eud find die 
des Parabiefes geöffnet worden. Ein würdiges € 


Adıtzehnte Rede. 


Über die Demuih. 
(Bot. Inhaltsangabe ©. 396.) 


1. O wäre doch der Menſch im Beſitz 
geblieben, die ex bei' Gott hatte, dann hätte er fe 
fondern eine wahre Erhabenheit gehabt; burc 
Gottes wäre er geabelt, durch bie göttliche We 
tet, mit dem ewigen Leben und deſſen Gütern 
den. Allein er änderte das Verlangen nach gd 
und Größeres erwartend und nach Dem tracht 
nicht erlangen konnte, verlor er Das, was er | 
Ein Hauptrettungsmittel für ihm, fowohl die 
beiten, als zum urſprünglichen Zuftande zuriid 
die Demuth, die darin befteht, daß er fih r 
durch ſich feine Ehre zu vermebren, fonberı 
Sott zu erlangen ſucht. Denn auf biefe 
er feinen Irrthum beſſern, auf dieſe Weife 
beit heilen, auf viefe Weile aum heiligen ' 
er verlaffen, zurüdtehren. Allein der Teuf 
Menſchen durch die Hoffnung auf falfchen Ri 
bat, hört nicht auf, ibn durch diefe Yodungen 3 
bierfür taufend Ränfe zu erfinnen. So ftellt 
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Reichthum als eiwıs Großes vor, um fih da- 
ten umd darnach zu fireben, was body nicht zur 
ft, fondern in große Gefabr flärzt. - Denn Geld- 
zwar Gegenſtand der Habſucht, allein fein Be⸗ 
nesweas zum guten Rufe bei, fondern führt zu 
jerblendung, eitler Selbflüberhebung und bringt 
e eine Krankheit hervor, bie einer Entzänbung 
Denn die Aufgedunſenbeit der entzünbeten 
weber gefund noch nüglich,, ſondern Trankhaft, 
ver Anfang, einer Gefabr und die Urſache des 
. Etwas Ähnliches bewirkt auch der Hochmuth 
e. Auch entfieht die Überbebung nicht allein 
Reihtbums, auch nicht allein fino die Menfchen 
', mit ihrem Gelde in Lebensweiſe und Kleidung 
über den Bedarf hinausgehende, fÄhwelgerifche 
jereiten,, unnöthige Kleider anzuziehen, mächtige 
bauen und mannigfaltig auszuihmüden, eine 
ner um fich zu baben, Schauren zabllofer Schmeich» 
bleppen; ſondern fie erheben ſich auch ungebühre 
der Wuiden, zu benen fie gemäblt find. Eriheilt 
ne Wilıde, beebrt mit dem Borfige, und befchließt 
eſondere Auszeichnung, fo glauben fie auch ſchon 
ber die menfchliche Natur erbaben zu fein, faft 
ulleni zu tbronen, halten die ibnen untergebenen 
Ür Bußfchemel, erheben ſich gegen bie, melde 
Bürbe gegeben haben, und lafien bie ihren Übere 
n, durch dıe fie Etwas zu fein ſcheinen; freilich 
ganı thörichtes Benehmen, denn ihre Ehre ift 
als ein Traum, und ver Glanz, ber fie umgibt, 
aãchtliche Phantasmagorien, der auf den Wink 
entfteht und auf femen Winf verfchwindet. Ahn⸗ 
ner unvernänftige Sohn Salomons, der jung am 
r noch jünger an Verſtand, ald das Volt eine 
sierung begehrte, mit einer bärteren drohte und 
Drohung das Reich verlor, alfo eben durch bie 
einer Würde beraubt murbe, durch welche er fü= 
v erfcheinen vermeinte. Ferner macht den Men- 
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Then die Stärke ver Hände, vie Schnelligkeit der Füße, 
die Schönheit des Körpers übermüthig ‚ was doch alles 
von Krankheiten verzehrt, von ver Zeit zerfiört wird, 
und er bedenkt nicht, „daß alles Fleiſch Gras ift, und alle 
Herrlichkeit des Menſchen wie eine Blume des Grafes. 
Das Gras verwelft, und die Blume fällt ab.” 1) Dergleichen 
waren bie Prablereien der Rieſen mit ihrer Stärle,?) ber» 
gleichen der gegen Gott kämpfende Hochmuth des unweifen 
Goliath, und der fih mit feiner Schönheit brüſtende Ado⸗ 
nias®) und der auf fein Ianges Haar ſtolze Abſolon. 


2. Aber auch das, was unter allen Gütern ber Men⸗ 
fchen das größte und zuverläßigfte zu fein fcheint, die Weis⸗ 
beit und Klugheit, auch Diefes gibt Beranlaffung zu eitler 
Erbebung und verhilft nicht zu wahrer Höhe, fonvern e8 
werben dieſe Eigenfchaften für Nichts geachtet, wenn ihnen 
die Weisheit Gottes fehlt. Denn ſelbſt dem Teufel miß- 
lang feine Argliſt gegen den Menſchen und richtete, obne 
es zu wiffen, gegen fich felbft, was er gegen den Menfchen 
angezettelt hatte; denn er fchatete Jenem, den er von Gott 
und dem eigen Leben zu entfernen hoffte, nicht in dem 
©rabe als er ſich felbft verrieth, da er von Gott abtrün- 
nig und zum ewigen Tode verdammt wurde. Ebenfo wurde 
er durch eben dieſelbe Schlinge, die er dem Herrn legte. gefangen; 
denn woburdh er den Herrn zu kreuzigen dachte, dadurch wurde 
er felbit gefreuzigt, und wodurch er den Herrn zu tödten hoffte, 
dadurch wurde er feibft in den Tod geftürzt. Wenn nun ber 
Fürft der Welt, der erſte und größte uns unfichtbare Mei⸗ 
ſter der Weltweisbeit, in feinen eigenen Sopbismen gefan⸗ 
gen und zur Aufleften Thorbeit gebracht wird, um wıe viel 
mehr find dann feine Schüler und Nachfolger, mögen fie 
noch fo viele Spibfindigkeiten erfinnen und fich für Weiſe 

ausgeben, Thoren! Pharao ſann arglıft g auf das Ver⸗ 
verben Iſraels, aber ohne es zu ahnen wurde feine Arglift . 


1) Si. 0, 6.7. — “Are 6,4 — 3) I Run. 17, 14; 
III. Kön. 1, 5. — 4) Röm. 1, 22, - 
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‚Herr bin.” *) Darin befteht die Hoheit des Menfchı 
fein Ruhm und feine Herrlichkeit, daß er das © 
lich erfennt und ibm anhängt und feinen Ruhm I 
der Herrlichkeit fucht. Denn der Apoftel fagt: 

rühmt, ber rühme fich in dem Herrn,” wo er fagt: 
iſt und von Gott zur Weisheit geworben, aur G 
Heiligung und Erlöfung, damit, wie gefchrieben 

ſich rühmt, in dem Herrn rühme.*) Dann aber 

Jemand ganz und voll in Gott, wenn er fir 
feiner eigenen Gerechtigkeit erhebt, ſondern weiß 
die wahre Gerechtigfeit mangelt und er allein 

Glauben an Chriftus gerechtfertigt wird. Auch 

Paulus damit, dab er feine eigene Gerechtigkei 
und bie Gerechtigkeit durch Chriſtus fucht, die E 
ans Gott durch den Glauben: daß er ihn erfen 
Kraft feiner Auferftehung und die Gemeinſchaft 
den, indem er ihm ähnlich wird in feinem Zobe, 
falls zur Auferftehung von ven Todten zu gelang 
mit ift die ganze Höhe des Stolzes zufammer 
Nichts iſt dir übrig gelaffen, deſſen du dich rüh 
teſt, o Menſch, ver du deinen Ruhm und deine 
barin feßeft, Alles, was bein ift, abzutöbten und t 
tige Xeben in Ehriftus zu ſuchen; find wir in t 
der Erſtlinge deſſelben, fo find wir au, in 
tern, weil wir ganz in der Gnade und dem jeid 
te8 Ieben. „Denn Gott ift e8, der in uns fi 
Wollen ald auch das Bolbringen bewirkt nad} feit 
gefallen.” Gott offenbart auch feine zu unfeı 
beftimmte Weisheit durch den heil. Geiſt.) Got: 
Kraft zu den Arbeiten. „Ich habe mehr ale fi 
arbeitet,” ſagt Paulus, „doch nicht id, fondern 

Gottes mit mir.” %) Gott erlöft euch aus Gefat 
alle menſchliche Erwartung. „Wir ſelbſt,“ fagı 


1). 3erem. 9,24. — 2) I. Kor 1.30.31. — 
3,911. 2) Bhil 2,18. — 6) L Ron, DM 
“©. 15, 10. 


416 Bahlins der Große 


mbatten in uns das Todesurtbeil, damit wir nicht zuver⸗ 
ſichtlich feien auf uns felbft, ſondern auf Gott, welcher er⸗ 
wedt die Todten, der aus ſolchem Tode und errettete und 
rettet, auf den wir hoffen, daß er auch ferner retten wird.“. ) 


4 Warum denn num, fage mir, erbebft bu dich, ale 
wären e8 beine Güter, anflatt bem Geber zu banlen, der fie 
dir verlieben hat? „Denn was haft du, das du nicht em⸗ 
Hfangen haft? Haft dur es aber empfangen, was rühmft 
du dich, als habeft du es nicht empfangen?“ *) Denn nicht 
bu haft Gott erkannt durch deine Gerechtigkeit, fonbern er 
bat dich erfannt aus Güte. „Nachdem ihr Gott erfannt 
Habt,“ fagt Paulus, „vielmehr von Gott erkannt worben 
feid."*) Nicht du haft Ehriftus durch deine Tugend ergrife 
fen, fondern Chriftus hat_bich durch feine Ankunft ergrife 
fen. „Ich trachte aber, ob ich irgendwie ergriffe, worin ich 
auch ergriffen worben Bin von Chriftus.“ *) „Nicht ihr habt 
mich ermählt.“ fagt der Herr, ſondern ich babe euch er- 
wählt.“ 5) Aber wohlan, du bift ſtolz darauf, daß du Ehre 
erlangt haft und macht die Barmberzigfeit zum Vorwande 
deiner Hoffart? Dann Ierne dich doch nur ſelbſt kennen: 
du biſt wie Adam aus dem Parabiefe verftoßen, wie Saul 
vom Geifte Gottes verlaflen, wie Iſrael von der heiligen 
Wurzel abgeſchnitten. „Dur ben Glauben," heißt es, 
„ftehft du; fei nicht hoffärtig, fondern fürchte.“ ©) Der Gnade 
folgt das Gericht, und ver Richter wird unterfuchen, wie du 
bie verliebenen Gnaden gebraucht haft. Giehft du aber 
nicht einmal das ein, daß du die Gnade befommen haft, 
fonvern bältft fie im Übermaße deiner Thorheit für bein 
eigenes Verdienſt, fo gebt es bir nicht beſſer wie dem feli=- 
gen Petrus, den du unmöglich an Liebe zum Herrn über- 
treffen wirft, der ihn fo fehr liebte, baß er fogar für ihn 
fiexben wollte. Aleın weil er im Übermuthe die Worte 


DI. 80. 1,9. 
4) Pi 3, , 12. — 5) oh. 15, 16. — 6) Mm. 11, 20. 
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ſprach: „Wenn ſich auch Ale an dir ärgern, fo werde ich 
mich niemalß ärgern ‚“ *) fo wurbe er ber menfchlichen Furcht · 
fameit überliefert und fiel in die Verleugnung, damit er 
durch den Fall befonnen und worfichtig gemacht und belehrt 
werde, der Schwachen zu ſchonen, zugleich auch feine eigene 
Schwäche kennen lerne und Mar einfähe, daß er, wie er auf 
dem Meere, dem Verſinken nahe, durch die Rechte Chriftt 
obengehalten wurbe, fo auch im Gtrubel des Ärgernifies, 
während er Gefahr lief, durch feinen Unglauben zu Grunde 
zu geben, durch die Macht Ehrifti erhalten wurbe, der ihm 
Das, was gefchehen würde, vorhergefagt hatte, indem er 
ſprach: „Simon, Simon, fiehe, der Satan hat verlangt, 
euch wie ben Weizen zu fieben; ich aber habe gebetet für: 
dich, daß dein Glaube nicht ausgehe, und wenn vu einft: 
betehrt bift, fo ftärfe beine Brüder.“ °) Und fo num auredhte 
gewiefen, wurbe den Vetrus mit Recht beigeſtanden, auf 
daß er feinen Stolz abzulegen und der Schwachen zu ſcho⸗ 
nen lernte. Dagegen verlor jener unverfchämte und über 
die Maßen ftolze Phariſäer, der nicht allein auf fich felbft 
vertraute, fondern auch ven Zöllnern vor Gott ſchmähte, 
ob feines verbrecheriſchen Stolzes ven Ruhm ber Gerede 
tigfeit, Und ver Zöllner ging vor ihm gerechtfertigt nad 
Haufe, weil er dem heil. Goti die Ehre gab und nicht ein- 
mal aufzubliden wagte, ſondern nur Barmberzigkeit begehrte, 
indem er fih ſowohl durch feine Geberde als durch das 
Schlagen an feine Bruft und dadurch anflagte, daß er nichts 
Anderes als Barmherzigkeit begehrte. Sei alfo achtſam und 
hüte Dich vor dem Beiſpiele ver ſchweren Strafe des Stol« 
38. Der Übermütbige wurbe geflraft an feiner Gerechtige 
feit, der Selbftvertrauende verlor ven Lohn, wurbe nad 
gefeßt dem Demüthigen und Sünder, ber ſich über jener 
erhob und nicht das Gericht Gottes abwartete, fonbern fein 
eigenes verfünnigte. Daher exhebe dich über Niemanden, 
nicht einmal Über ven größten Sünder. Die Demuth ret- 


1) Matth. 26, 33. — 2) Cut. 22, 81. 92. 
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Denjenigen , ber viele und große Sünden begangen 
ilte dich daher nicht für gerechter als Andere, damit 
einft, obgleich nad deinem eigenen Ausſpruche ger 
igt, durch den Ausſpruch Gottes verdammt werbeft. 
bte mich nicht ſelbſt,“ fagt Baulus; „ich bin mir 
Nichts bemußt, jedoch nicht darum bin ich gerecht - 
ondern ber mich richtet, iſt der Herr." ') 


Glaubſt du etwas Gutes gethan zu haben, fo danke 
nd erbebe dich nicht gegen deinen Nächſten. „Ein 
fagt Paulus, „prüfe fein eigenes Werk, fo wird er 
inetwegen Rubin haben, nicht des Andern wegen.“ *) 
as haft du damit Deinem Nächſten genütt, daß du 
auben befannt ober um bes Namens Jefu_millen 
tung erduldet ober in den Beſchwerden des Faſtens 
ext haft? Nicht eines Unbern, fonbern bein Ger 
es. Fürchte dich, ähnlich au fallen wie der Teufel, 
gegen ben Menfchen erhob und von dem Menſchen 
und Dem zum Wußfchemel übergeben murbe, ven 
yum Zußichernel maden wollte. Ähnlich war auch 
der Sfraeliten. Denn da fie ſich gegen die Heiben, 
ı fie unrein, erhoben, wurben fie wirklich unvein, 
en aber gereinigt. Und ihre Gerechtigfeit wurde 
dumpen eine® abgelegten Kleides, der Heiden Unge- 
it,und Gottloſigkeit dagegen durch ben Glauben 
Überhaupt denle an jenen wahren Sprud: „Den 
wiverfteht Gott, den Demüthigen aber gibt er feine 
®) Habe den Spruch bes Herrn bei der Hand: 
ber ſich felbft erniebrigt, wird erhöhet, und wer ſich 
bößet, wird erniedrigt.” *) Werde nicht dein eigener 
ter Richter und richte nicht nach Gunſt. Meinft 
8 Outes zu haben und zählft das auf und vergifieft 
5 die Vergehen, fo werde nicht ſtolz auf beine heu- 
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tigen guten Handlungen und verzeihe biı 
was du jüngft Pi vor langer Zeit getl 
wenn dich die Gegenwart ftolz macht, fo 
genbeit ins Gebächtniß, und bein thöricht« 
legen. Und fiehft du beinen Nächiten fi 
nicht allein Hierauf, fondern vente. auch 
er gethan hat ober thut, und du wirft, 
prüft und Nichts unerwogen gelaffen , ibı 
als dich felbft. Denn Gott prüft die Me 
weile: „Denn ich,“ fagt er, komme, un 
Gedanken zu fammeln."*) Und da er t 
wegen ber gegenwärtigen Sünden tabelte, 
feiner guten Werke, indem er faote: „MI 
Werle an dir gefunden werben." %) 


6. Diefes und Ähnliches follen wir 
rufen und uns ſelbſt erniebrigen, damit 
ven und ben Hern nachahmen, der aus 
bie äufferfte Niedrigkeit berabftieg und n 
Niebrigkeit zur höchſten Höhe erhoben wu 
wir, daß uns alle Werke des Herrn zur 
Schon als Kind lag er in einer Höhle ur 
einem Bette, fonbern in einer Krippe; in 
Zimmermannd und einer armen Mutter 
ter und ihrem Berlobten unterthan. Er 
was er nicht nötbig hatte, er frante, aber 
durch vie Weisheit der Frage Bewunden 
fi) dem Jobannes unter, und er, ber Hi 
Knechte die Taufe; er wiberfegte ſich Ke 
die ſich gegen ihn erhoben, und machte vor 
lichen Macht ; die er hatte, feinen Gebra 
ibnen nad, als wären fie mächtiger, und 
Macht ihre Gewalt. Er wurde ale 7 
hoben Priefter geftellt und aum Landpflet 





1) Sat. 66, 18. — 2) Paral. 19, 3. 
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309g ſich vem Gerichte, und obgleich er die falfchen Ankläger 
fofort widerlegen fonnte, ertrug er die Anlagen mit Still« 
fchweigen. Angeſpieen von den Knechten und feilften Sfla- 
ven, wurde er dem Tode überliefert, und zwar einem Tode, 
der bei ven Menfchen für den fchmachvollften gilt. So kam 
von der Geburt bis zum Tode alles Das über ihn, was 
einem Menſchen begegnen kann; indeflen zeigte er nady 
einer fo großen Erniedrigung fpäter auch die Herrlichfeit 
und machte felbft die mit ihm Gefchmähten zu Genoſſen 
feiner Herrlichkeit. Die Erften Diefer find die feligen Jün⸗ 
ger, die arm und nadt auf der Erde umberzogen , nicht in 
der Weisheit der Rede, nicht mit zahlreichen Gefolge, allein, 
unftät, verlaffen , bald au Lande, bald zu Waſſer, gegeißelt, 
gefteinigt , verfolgt, endlich getöptet. Das find für uns 
väterliche und göttliche Bildungsmuſter. Dieſe wollen wir 
nachahmen, damit uns durch die Demuth ewiger Ruhm, 
diefes vollkommene und wahre Geſchenk Chriſti, zu Theil 
werde. 








7. Wie gelangen wir nun aber zu der beilfamen Des 
mutb, nachdem wir die ververbliche Aufgeblafenbeit abge» 
legt baben? Wenn unfer ganzes Thun und Laſſen darauf 
gerichtet ift und wir Nichts unberüdfichtigt laflen, als könne 
e8 und nicht Schaden. Denn die Seele wird ven Beſtrebun⸗ 
gen ähnlich und bildet und geftaltet fich nach dem, was fie 
thut. Sei in Haltung, Kleidung, Geben, Siten, Nabrung, 
Bett, Wohnung, allem Hausratb einfach und ohne Prunk, 
auch in Rede, Geſang, Zufammenfein mit dem Nächſten 
zeige dich mehr beicheiden als ſtolz. Deine Rebe fei ohne 
fopbiftifche Prableret, deine Sefänge ohne zu große Lieb⸗ 
lichkeit der Stimme, deine Geſpräche ohne Anmaßung und 
Beläftigung , fondern halte in Allem die Großtbuerei fern. 
Sei gefällig gegen den Freund, mild gegen ven Diener, 
geduldig gegen die Ausgelaſſenen, menfchenfreundlich ge— 
gen den Niedrigen , tröfte vie Betrübten, befuche die Lei⸗ 
denen, verachte mit einem Worte Niemanden; fei freund« 
lich im Anreven, heiter im Antworten, leutfelig, Allen leicht. 


Über die Demuth c. 7. 


zugänglich, verfündige nicht bein eigenes Lob 

Andere, e8 zu verfünbigen, erlaube bir feine 
Rede und verbirg fo, viel als möglich beine 
züge. Dagegen Mage dich felbft wegen deiner S 
erwarte nicht die Vorwürfe Anderer; ahme d 
nach, der fich im Eingange feiner Rede felbft a: 
es wie Job, der ſich nicht abhalten Tieß, vor t 
ganzen Stadt feinen Fehler zu befennen. 

im Tadeln, nicht ſchnell und leidenſchaftlich 
weifen, denn dergleichen ift anmaßend, auch ve 
wegen Heiner Vergehen, als märeft du felbit vı 
reht. Nimm dich der Fehlenden an und unter 
Anleitung des heil. Geiftes, wie der Apoftel ei 
dich felbft fehend, auf daß nicht auch dur verſu 
Auch bemühe dich nicht wie Anbere bei ven M 
zu erlangen, fonbern denke an Chriflus, ber 
verlöre ben Lohn bei Gott, wenn man Ruh 
bei den Menfchen fuchte und das Gute thäte 
Menfchen gefeben zu werben. „Denn," fagt ı 
ihren Lohn dahin." %) Schade dir alfo nicht, int 
den Menfchen in Anfehen fegen willſt. Dan 
ein großer Zufchauer ift, fo ftrebe nach Ehre E 
ex gibt glänzenden Lohn. Biſt du aber hohen 
würbigt umd ehren und rühmen did; die Menfı 
dich den Untergebenen gleih und benimm t 
ein Gewaltherr über ben Loostheil," wie es bi 
nach Art der weltlichen Herrſcher.) Denn wer der 
der foll, wie der Herr fagt, der Diener Aller 
einem Worte, ftrebe fo nad) der Demuth w 
fie liebt. Liebe fie, und fie wirb dir Ehre 
wirft bu unbehindert den Weg zum wahren 
dein, der bei den Engeln und bei Gott gilt. 

wird dich vor den Engeln als feinen Jünc 
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und dich verherrli—hen, wenn du ein Nachahmer feiner Des 
muth geworben Bift, der ba fagt: „Lernet ‘von mir, denn 
ich bin fanftmütbig umd bemütbig von Herzen, und ihr were 
bet Ruhe finden für eure Seelen." ) Ihm fei die Ehre 
und die Macht von Ewigfeit zu Ewigfeit. Amen. 


1) Matth. 11, 9. 


RI — 


Venuzehnt 


Man foll nicht an den we 
fermer über den Brand, bei 
worden 


(Bat. Inpaltsange 


1. Ich glaubte, Geliebte, 
einen immer fehärferen Stachel 
1äftig fcheinen , als zeigte ich eiı 
die weber einem Gafte noch ei 
bebafteten Manne geziemte; / all 
Wohlwollen aufgemuntert, und eı 
meine Zunge geichlagen , zu grö 
flammt. Und das ift feinesweg 
weife in ben Dingen bes bl. ©ı 
und er wird Dich lieben.“ ſagt 
nen Schriften. Deßhalb, Brüt 
jetzt in gleicher Weile, um euch 
steht, von den Fallſtriden fern 4 
viel und mannigfacdh befriegt um 
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Sr geht aber gegen uns vor, wie ihr wißt, indem er unfere 
Besierven zu Gelhoßen gegen ung macht und von uns 
felbft. Kraft entlehnt, um uns zu ſchaden. Denn da ber 
Herr feine Hauptmacht durch unauflösbare Geſetze gefeſſelt 
und nicht zugelaffen bat, daß er durch feinen Angriff auf 
einmal das Dienfchengefchlecht von der Erbe vertilgte, fo 
ſucht der Neidhals übrigens heimlich durch unfere Thorheit 
fi über uns den Sieg zu verfchaffen. Und wie böfe und 
babfüchtige Menſchen, deren Thun und Treiben dahin gebt, 
fi) durch fremdes Gut zu bereichern, denen e8 aber an 
Macht fehlt, öffentlich Gewalttbätigkeit zu üben, hinterliſtig 
an ven Wegen zu lagern pflegen und an fchluchtenreichen 
oder dicht mit Bäumen beftandenen Orten fich verbergen 
und fih in ſolchen Schlupfwinkeln den Augen ver Wan 
derer entziehen, um auf ein Mal über fie berzufallen, fo 
daß man die gefährlichen Yallftride nicht eher fehen kann, 
als bis man bineingefallen ; ebenfo verbirgt ſich unſer Geg⸗ 
ner und Feind von Alters ber unter ven Schatten der welt- 
lichen Genüſſe, die auf viefem Lebenswege von Natur 
dazu angetban find, ven Räuber zu verbergen und den 
Nachiteller unfichtbar zu machen, und legt ung dort unbemerkt 
die Fallſtrike des Verderbens. Wir müſſen, wollen wir 
den vor uns liegenden Lebensweg ficher durchwandeln, dem 
Herrn Jeſus Chriſtus die Seele zugleich mit dem Leibe frei 
von ſchmachvollen Wunden darftellen und, wollen wir bie 
Stegestränge empfangen, ſtets wachlam die Augen unferer 
Seele nad) allen Seiten binwenvden und alles Angenehme 
für verdächtig haltend fchnell daran vorüber gehen, an Nichts 
das Herz hängen, felbft wenn das Gold haufenweiſe paläge 
und man nur die Hände darnach anszuftreden brauchte; — 
— „denn wenn ver Reichthum herbeiftrömt,” Heißt es, „hänge 
das Herz nicht daran;“) — auch nicht, wenn bie Erbe 
alle Luft erzeugte und prächtige Baläfte darböte; — denn 
„unſer Wandel ift im Himmel, woher wir auch ben Hei— 


1) Bi. 61, 11. 








Über Die Derantung der irdifgen Dinge c- 9. 


Iand, Chriftus, erwarten;“') — au nicht, wenn S 
Schmaufereien, Trinfgelage und Mahlzeiten und Siöte 
und einlüden; — denn „Eitelfeit der Eitelfeiten,” heil 
„Alles ift Eitelkeit; ) — auch nicht, wenn fich fchöne 
amböten, in denen ſchlechte Seelen wohnen; — bern „oc 
Angefichte eines Weibes fliehe wie vor dem Angefichte 
Schlange,“ fügt der Weile;) — auch nicht, wenn | 
und Herrſchaft, Schaaren von Trabanten und Schmeiı 
felbft ein erhabener und glänzender Thron, dem ſich 
ter und Stäbte freiwillig unterwerfen, in Ausficht ftän 
denn „alles Fleiſch ift wie Gras und alle Herrlich 
Menſchen wie die Blume des Graſes; das Gras ver 
und die Blume fällt ab.’ ) — Denn unter allen vie 
angenehmen Dingen ift ver gemeinfame Feind ver 
und wartet, ob wir nicht einmal von ihrem Anblide 
lodt ven rechten Weg verlaflen und und felbft feiner 
ftellung überliefern. Auch ift fehr zu befürchten, wir 
ten einmal_unvorfichtig binzugehen und in ver Mei 
der Genuß des Vergnügen enthalte nichts Schäd 
die dem erften Genufle verborgene hinterlifiige Ange 
fchluden und durch fie dann theils freiwillig, theil 
freiwillig, an dieſe Dinge gefeflelt durch die Vergnügı 
ohne es zu bemerken, in bie ſchreckliche Herberge des Rä 
d. h. in den Tod fortgerifien werben. 


2. Daber iſt es, Brüber, für Alle nothwendi— 
nüglih,, ung wie Wanderer ober Läufer einzurichte 
allfeitig ermägend,, was ven Seelen dieſen Lauf erlei 
unverwandt dem Biele zuzueilen. Und Niemand ven 
hätte neue Namen erbichtet,, wenn ich hier das Leben 
Weg genannt habe, da fchon der Prophet David das 
fo genannt hat, ver bald fo fagt: „Selig find die 
haften auf dem Wege, die im Gefege des Herrn wande 


"1 Bil 8, 20. — D Breb. 1,2. — 3) Sk. 2ı, 
4) 31. 40, 6.7. — 5) Bl. 118, 1. 
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bald aber zu feinem Herrn ruft: „Den Weg der Ungerech⸗ 
tigfeit entferne von mir, und nad) deinem Geſetze erbarme 
dich meiner;“ ) dann wieber die Schnelle Hilfe Gottes gegen 
Diejenigen, die ihn anfeindeten, rühmend fröhlich zur Harfe 
greift und fingt: „Und wer ift Gott, auffer unferm Gott? 
Gott iftes, der mich gürtete mit Kraft und unbefledt machte 
meinen Weg,” °) in ter richtigen Anficht, man müſſe überall 
das Leben ver Menfchen auf Erden, möge es achtungsvoll 
oder fchlecht fein, mit diefem Namen bezeichnen. Denn wie 
Diejenigen, die eine vorgefchriebene Reife zu machen haben, 
die Füße rafch wechſelnd im Laufe voranjegen und immer 
den vorderen zum zweiten machend durch die fchnelle Ver⸗ 
feßung des anderen leicht an das Ziel des Weges gelangen, 
ebenfo gelangen Diejenigen, welche von dem Schöpfer in das 
Leben eingeführt find, dadurch gleich von Anfang die Zeittheile 
durchichreitend und immer den erxften hinter fich laſſend 
alsbald zum Ziele des Lebens. Ober fcheint nicht auch euch 
das gegenwärtige Leben wie ein fortlaufender Weg einge» 
richtet zu fein, wie eine Reife, vie nad) den Lebensaltern 
wie nady Stationen abgetheilt it? Den Anfang ver Reiſe 
beginnt e8 mit den Geburtswehen der Mütter, das Ende 
der Laufbahn zeigt es in den Grubhügeln. Dahin führt es 
Alle ohne Ausnahme, die Einen früher, die Andern Ipäter, 
die Einen, nachdem fie alle Zeiträume durchwandert, Die 
Andern, nachdem fie nicht einmal über die erften Lebens⸗ 
ftationen binausgelommen find. Alle fonftigen Wege, die 
von einer Stadt zur andern führen, kann man vermeiden 
und braucht fie nicht zu gehen, wenn man nicht will; dieſer 
hingegen, auch wenn wir den Lauf verfchieben wollen, er» 
greift uns mit Gewalt und zieht die fih auf ihm Befin⸗ 
denden zu dem vom Herrn beftimmten Ziele fort. Und es 
tft nicht möglich, Geliebte, daß Derjenige, welcher einmal 
aus dem Thore gegangen ift, das in vieles Leben führt, und 
diefen Weg betreten bat, nicht auch an das Biel desfelben 


1) A. a. ©. 29. — 2) Pi. 17, 82, 33, 
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komme, Jeder von und wird, fobald er den 
Schooß verlaflen hat, dem Strome ber Zeit il 
fortgerifien , läßt immer den verlebten Tag bi 
fan, wenn er auch will, au dem geftrigen nier 
tehren. Wir freuen und indeflen, wenn wir 
und bie Alteräftufen wechfeln, und find froh, a 
wir damit Etwas, und halten es für ein Glü— 
mand aus einem Knaben zum Manne, aus ei 
zum reife wird. Wir willen alfo wohl nid 
jedesmal fo viel Zeit verlieren, als wir geleb 
bemerken nicht, daß das Leben hinſchwindet. ob 
immer nad; dem vergangenen und verfloſſen 
Auch bevenfen wir nicht, daß es denn doch ung 
viel Zeit Derienige, der uns auf dieſe Wande 
bat, uns zum Laufe verleihen will, und warn 
Wanderer die Eingangstbore Öffnen wird, da 
auf die Berfegung von bier gefaßt fein und mi 
tem Augen den Wink des Herrn erwarten mi 
ex fagt: „Es feien eure Senden gegürtet und 
brennend, und feid Leuten gleich, bie auf ihren 
ten, wann er heimkehrt von der Hochzeit, baı 
Tommt und anklopft, fie ſogleich ihm Öffnen.” * 


3. Indeſſen laſſen wir uns gar nicht a 
zu unterfuchen, welche Bürven leicht für die 
mit denen, bie fie gefammeli, hinübergehen künı 
Eigenthum der Beſitzer geworben, bort unfer $ 
erfreuen, und welche ſchwer, läftig, an der Erd: 
der Art find, daß fie niemals den Menſchen 
werben noch ihren Befigern durch jene enge ' 
tönnen; im Oegentheile, was wir hätten famı 
das liegen wir, und was wir hätten verachten 
Tammelten wir, und was mit und vereinigt ı 


1) &ut, 12, 85, 86. 
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und Seele in Wahrheit ein paſſender Schmud werben Kann, 
darauf achten wir nicht einmal ; was dagegen ſtets fremb 
bleibt , un nur mit Schande brandmarkt, das fuchen wir 
au fammeln unter vergeblicher Mühe und Anftrengung, wie 
Jener, ber fich ſelbſt täufchend in eim durchlöchertes Faß 
ſchöpfen will, Denn das iſt doch meines Erachtens längſt 
allen Kindern bekannt, daß Alles, was im Leben ergögt und 
wonach die Meiften wahnfinnig fireben, weder jemals unfer 
Eigentum ift noch werben kann, ſondern daß es ſich Allen 
als etwas Fremdes darſtellt, fowohl Denen, bie es au ge- 
nießen glauben, al® Denen, die ihm fern bleiben. So bleibt 
das Gold, weldhes Einige im Leben zufammenhäufen, nicht 
immer ihr Eigenthum, fondern es entflieht, fo feſt fie es 
auch halten mögen, entweder ſchon bei Lebzeiten und geht 
zu Mächtigeren über, oder verläßt fie fchon, wenn der Tod 
berannabt, und will mit den Befigern nicht hinübergehen. 
Ja wenn fih die Seele gewaltfam von dieſem elenden 
Bleifche trennt und folde Menſchen auf ben unvermeib« 
ũchen Weg fortgerifien werben und an das viele Gelb 
venten, fo beweinen fie die Mühe, die fie von Jugend an 
darauf verwendet haben. Denn ber Reichthum wandert in 
andere Hände, während fie nur die Mühe des Sammelns 
umb ben Vorwurf des Geizes davon hatten. Beſitzt Ier 
mand unzählige Morgen Land, prächtige Häufer, Biehheer- 
ben jeber Art, ift befleivet mit aller Macht über Menfchen, 
fo genießt er dieſe Dinge nicht ewig, fondern nachdem er 
davon einen kurzen Ruhm genoffen, wird das Vermögen 
wieder von Andern in Befig genommen und bleiben ihm 
aur einige Fuß Erbe; oft muß er fogar fehen, daß vor ſei⸗ 
ner Beerdigung und vor feinem Abſcheiden feine Habe am 
Andere, fogar wohl an feine Feinde übergeht. Oper willen 
wir nicht, wie viele Uder, wie viele Häufer, wie viele Bölter 
und Gtäbte noch bei Lebzeiten ihrer Veſitzer bie Namen 
anderer Herren angenommen haben? und wie Solde, die 
ehemals Sklaven waren, den derrſcherthron beftiegen ? und 
die früher Herren und Herrſcher Genannten zufrieben wa- 
zen, unter ben Untergebenen au ſtehen, und ſich vor ihren 


Über die verachtang der irdifhen Dinge c. 4. 489 


früheren Dienern bückten, nachdem wie beim MWürfelfpiele 
ſich ihr Schickſal plößlich gewendet hatte? 

— 4.. Ferner was für ums zum Eſſen und Trinken er- 
dacht iſt und Alles, was der übermüthige Reichthum über 
Bedürfniß zum Dienfte des undankbaren und Nichts bebal- 
tenven Bauches erfonnen hat, wann fol das unfer Eigen" 
thum werden, audy wenn beftändig dazugeſchöpft wird ? 
Denn hat e8 beim Durchgehen dem Gaumen nur ein fur. 
368 Vergnügen bereitet, jo fängt e8 fofort an, ung als etwas 
UÜberflüffiges zu beläftigen, und wir entfernen es möglichft 
ſchnell, gleih als kämen wir in die größte Lebensgefahr, 
wenn e8 länger in ben Eingeweiven bliebe. Vielen ſchon 
bat vie Überfättigung den Tod gebracht und bewirkt, daß 
fie Nicht8 mehr genießen konnten. Unzüchtige Beilager und 
unreine Umarmungen,, fowie alle Werte einer tollen und 
und maßlofen Sianlichkeit, find fie nicht offenbar ein Ver⸗ 
derben ter Natur und eine augenfcheinliche Schädigung dere 
felben ? nicht ferner eine Entfernung und PVeringerung ber 
Jedem wirklich eigenen Gaben und Kräfte, da ver Leib 
durch die Umarmungen geſchwächt und ver paflenpften und 
zur Erhaltung der Glieder geeignetften Nahrung beraubt 
wird? Daber denn Jeder von denen, die fi) der Unzucht 
ergeben haben, fofort nad) ver That feine Unenthaltſamkeit 
fehr bereut, wenn nämlich der Stachel des Fleiſches abge- 
ftumpft ift und, nachdem er feinen abfcheulichen Zwed er» 
reicht hat, der Verſtand kommt, und wie nach einem Rauſche 
oder einem Sturme Zeit gewinnt zu bevenfen, wohin es 
mit ihm gelommen. Denn er fühlt, daß fein Körper ſchwach 
und zu den nötbigen Arbeiten träge und ganz fchlaff ge⸗ 
worden ift. Diefes faben denn auch die Jugendbildner recht wohl 
ein und machten für die Kampfpläge die Mäßigkeit zum 
Gefege , um die Körper der Jünglinge vor den Lüften zu 
bewahren, ja geftatteten ihnen nicht einmal während des 
Kampfes Schöne Geſtalten anzufehen, wenn fie wollten, daß 
ibr Haupt befränzt werde, jo daß Unenthaltiamkeit beim 
Ringen Gelächter, nicht aber einen Siegeskranz eintrug. 
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5. Wie e8 nun ſchön ift, an allen diefen Dingen, weil 
fie und ganz fremd und überflüffig find und keinem zu 
eigen werben können, mit verſchloſſenen Augen vorüberzu⸗ 
geben, eben fo ziemt es ſich, auf die, welche und wirklich 
angehören, große Sorgfalt au verwenden. Was ift denn 
wirklich unfer? Die Seele, durch welche wir leben zart 
und verftändig und Nichts von dem bebürfend, maß beiäftigt, 
und ber teib, der ihr vom Schöpfer als Stüte für das 
Leben gegeben ift. Denn das ift der Menſch: Geift ver⸗ 
einigt mit entfprechendem Fleiſche. Dieſer wird von vemall» 
weifen Schöpfer des Alls im Mutterfchooße geftaltet; dieſen 
bringt bie Zeit der Geburt aus jenen dunkeln Gemächern 
an bas Licht; diefer ift beftimmt auf der Erde zu herrſchen; 
diefem ift die Schöpfung aum Kampfplatze ver Tugend ber« 
gerichtet; in tiefem Liegt das Gele, nach Kräften dem 
Schöpfer nachzuahmen und von ver Orbnung im Himmel 
einen Schattenriß auf Erven au geben; biefer fcheivet ab, 
von binnen gerufen; dieſer wird vor den Richterftuhl Got« 
tes geftellt, der ihn gefandt hat; dieſer wird gerichtet; dieſer 
empfängt ben Cohn für Das, was er bier gethan hat. Auch 
dürfte man finden, daß bie Tugenden unfer Eigentbum 
werden, wenn fie ſich mit unferm Wefen innig verbinden; 
auch wollen fie uns in unfern Mühfalen auf Erden nicht 
verlaffen,, wenn wir fie nicht mit Gemalt felbft vertreiben, 
intem wir uns den Paftern ergeben; ven nad} oben Eilen- 
den gehen fie voraus und ftellen ihren Vefiger zu den En- 
geln, wo er glänzt in Ewigkeit vor den Augen des Schör 
pfere. Reichthum aber, Macht, Anfehen, Schwelgerei und 
Alles, was dahin gehört, und was wir täglich durch unſere 
Schwelgerei vermehren, ift weber mit uns in das Leben 
gelommen nody mit Jemandem von binnen gegangen; ſon⸗ 
dern Das, was der Gerechte einft gelagt hat, gilt und bes 
ſtätigt fich bei jedem Menfchen: „Nadt bin ich aus dem 
Leibe meiner Mutter gelommen, und nadt werbe ich dorthin 
zurückkehren.“ ) 


i 306 i, 21. 
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6. Der räth ſich alfo am beften, der ganz beſonders 
für feine Seele forgt und fie auf alle Weife rein und un« 
beflect zu bewahren fucht, auf das Fleiſch aber, mag e8 
von Hunger verzehrt werben, oder mit Kälte und Hitze 
fämpfen, oder an Krankheiten leiden, oder von Jemandem 
Gewaltthätigkeit erdulden, wenig NRüdficht nimmt und in 
allen Beprängniffen mit Paulus fagt: „Wenn auch unfer 
äufferer Menſch aufgerieben wird , fo wird doch unfer in⸗ 
nerer von Tag zu Tag erneuert." ) Und wenn er Gefahr . 
zen über fein Leben kommen fieht‘, wird er fich nicht muth⸗ 
[08 zeigen, fondern vertrauensvoll zu ſich fagen: „Wir wife 
fen, daß , wenn dieſes unfer irdifches Zelthaus abgebrochen 
wird, wir einen Bau aus Gott haben, ein Haus nicht mit. 
Händen gemadt, ein ewiged in den Himmeln.”) Wil 
aber Jemand Sich auch des Leibes annehmen, als des ein- 
zigen ver Eeele notbwendigen Beſitzes und ihres Mitarber 
ters im irbifchen Leben, fo werden ihm feine Bedürfniſſe 
wenig am Herzen Itegen, und wird er nur foviel Sorge auf 
ihn verwenden, al8 erforderlich ift, ihn au erbalten und für 
den Dienft der Seele gefund zu bewahren, ihn aber feines- 
wegs durch Überfättigung muthwillig werben laffen. Sieht 
er ihn aber einmal mehr und über das Bedürfniß hinaus 
verlangen, fo wird er ibm zurufen und den Ausfpruch des 
Paulus als Geſetz vorhalten: „Wir haben Nicht herein» 
gebracht in die Welt und können ohne Zweifel auh Nichts 
mit hinaus nehmen. Haben wir aber Nahrung und Kleidung, 
fo laſſet uns damit zufrieten fein.”*) Denn warn er die⸗ 
fe8 ununterbrochen dem Körper vorfagt und zuruft, wird 
er ihn willfährig und ſtets leicht zur himmliſchen Reife 
machen, ja nody mehr, er wird einen Mitarbeiter an ihm 
haben bei feinen Obliegenbeiten; läßt er ihn dagegen über⸗ 
mütbig werden und fich täglich gleich einem wilden Thiere 
nach Belieben überfüllen, jo wird er zuletzt dadurch gewalte 
fam zur Erde bingezogen und vergeblich feufzend daliegen. 


1) II. Kor. 4, 16.—2) II. Kor. 5, 1.— 3) I. Tim. 6, 7.8. 
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Und wird er zum Herrn gerufen und nach ver Frucht der ihm 
gewährten Bilgerfchaft auf Erden gefragt und hat dann Nichts 
zu geben , vann wird er lange jammern, in beftändiger 
SinfterniB wohnen und feine Schwelgerei und Thor⸗ 
beit heftig anflagen,, wodurdy er der Gelegenheit zur Ret⸗ 
tung beraubt worden. Allein die Thränen werden nutzlos 
fein. „Denn wer wird in ver Hölle dir bekennen?“ fagt 
David, *) 


7. lieben wir daher fo ſchnell als möglich, damit 
wir uns nicht felbft freiwillig umbringen, Hat Jemand 
ſich ſelbſt ſchon ſeit lange dazu verlocken laſſen, den Staub 
des Reichthums ungerecht bei ſich aufzuhäufen und zum 
alleinigen Gegenſtande ſeiner Sorge zu machen, oder ſteckt 
das Laſter der Unzucht fo tief in feiner Natur, daß es 
ſchwer entfernt werben kann, oder tft er in andern Laſtern 
verfunfen, der entäuffere fich, fo lange e8 noch Zeit ift, und 
bevor er fich völlig ins Ververben ftürzt, Des größten Theils 
der Laſt und werfe, ehe ver Kahn verfintt, die Waaren über 
Bord, die er auf ungerechte Weife zuſammengebracht bat, 
und ahme den Seeleuten nach. Denn diefe, auch wenn fie 
nothwendige Gegenftände auf dem Schiffe führen, erleich» 
tern, Sobald fich ein flarker Sturm auf dem Meere erhebt 
und das von der Laſt geprüdte Schiff zu verfenfen droht, 
dasjelbe fo fchnell al8 möglih um einen großen Theil der 
Laft und werfen die Waaren fchonungslos ins Meer, um 
das Schiff über den Wellen zu halten und wenn möglidy 
nur Leib und Leben aus der Gefahr zu retten. Biel mehr 
aber als Jenen ziemt e8 uns fo zu denken und zu handeln. 
Denn was Jene über Bord werfen, ift für fie jofort ver⸗ 
loren und ftürzt fie für die Zufunft in harte Armuth; wir 
dagegen fammeln uns, in dem Maße wir uns ber fchlechten 
Hürde entledigen, einen größeren und befleren Reichthum 
für die Seele. Denn Unzucht umd vergleichen geht zu 


— 


1) Pf. 6, 6. 
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Grunde, iſt es abgeworfen, und verſchwindet in © 
iſt es durch Thränen ausgelöfcht, und Heiligkeit un 
rechtigkeit treten an feine Stelle, leichte Gegenftänd: 
da von feinen Wellen verfchlungen werden können 
die rechte Weile fortgeworfenes Gold geht ja auch nicht f 
verloren, die e8 entfernen und fortwerfen, fondern e 
gleichfam in anbere ficherere Laſtſchiffe über, indem 
die Xeiber der Armen verfeßt, dort erhalten wird, < 
in ven Hafen und wird dort für Diejenigen, bie ei 
geworfen haben, als Schmuck, nicht, als Gefahr br 
aufbewahrt. 


8. Geben wir ums baher felbft den menfchenf 
lichen Rath, die Laſt des Reichthums, wenn wir übe 
Gewinn daraus ziehen wollen, unter Biele zu ver⸗ 
Diefe werben ihn ohne Mühe tragen und im ben € 
des Herrn wie in fichere Scheunen nieberlegen, „n 
die Motte nicht verzehrt, noch Diebe ausgraben und fteh 
Geben wir doch dem Reichthum, ber es ja will, die C 
niß, fi über die Dürftigen zu ergießen. Gehen w 
nit an den Lajaruſſen vorüber, die auch jegt nc 
unfern Augen liegen, und vorenthalten wir ihnen ni 
Krumen unfers Tifches, die hinreichen, fie zu fättige 
mit wir nicht, jenem bartherzigen Reichen nahahmen 
ihm in basfelbe höllifche Feuer kommen. Wenn wir 
den Abraham und Alle, die bier Fromm gelebt haben 
fo inftändig anflehen, fo wird uns unfer Rufen 
nüßen. „Denn ein Bruder erlöfet nicht, wird ein 
erlöfen?"* Ein Jeder von ihnen wird uns zurufı 
fagen: Suche kein Mitleid, welches du felbft gegen ' 
nicht fannteft, noch benfe daran fo Großes zu erlang 
du mit Kleinem fargteft. Genieße nun, mas du im 
gelemmelt 1 Haft. Weine jet, ber dur damals, wenn t 

iruber weinen fahft, fein Mitleid hatteft. Golchet 


1) Matth. 6, 20. — 2) Bi. 48, 8. 





Über den 


laubte e8 indeß bie Zeit 

würde ich euch feine ganı 
ſtellt, erklärt und damit 

ihr feid jetzt müde, und ı 
ich aber aus Schwachhei 
Bunge Etwas vergeſſen, 
xen und wie Heilpflafter 
gen. Denn fagt die Sch 
beit, fo wird er in der 2 
ift mächtig, euch jede On 
ihr in Alem überall voll 
jedem guten Werte.“ *) 


9. Allein obwohl m 
‚Hafen geführt haben, ſo 
ner Berathung auszulaufi 
derwerke des Herrn nicht 
von bem Siegeszeichen, v 
des Teufels aufgepflanat 
geben zu jubeln und zu iı 
wißt, zeigte der Teufel fe 
fid mit Beuerflammen u 
erftürmen. Aber wieder: 
und wanbte bie Liſt gege 
gelungen , als feine Bein! 
Die Gnade wehte ven U 
Tempel blieb unverlegt. ! 
erregte Sturm den Bellen 
flus den Schafſtall fein 
ftellte fich der zu uns, be 
Dämpfte. Wie fehr, glaub 
zen, daß ihm das Untern 
gen ift! Denn freilich 5 
neben der Kirche angezän 


1) Sprügw. 9, 9. — 
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Und mit Gewalt blies er in die Flammen , fo baß fie vor 


allen Seiten aufloverten, fich über die ganze Nachbarichaft 


ansbreiteten, ven Tempel erfaflen und und mit in das Un- 
glüd reifen follten. Allein der Erlöfer bewirkte, daß fie 
fich gegen Den richteten, der fie angefacht hatte, und befabl 
ibm, wiederum feinen Wahnfinn gegen fich felbit zu Lehren. 
Den Bogen ver Nachſtellung hatte der Feind wohl gefpannt, 
aber den Pfeil abzufchießen,, warb er gebinvert; doc nein, 
er fcho8 ihn ab, der Pfeil wendete fich aber gegen fein eige⸗ 
nes Haupt. Er felbft vergießt nun jene bittern Thränen, 
die er uns bereitete. Aber, Brüder, wir wollen dem Wi⸗ 
berfacher die Wunde noch vergrößern, wir wollen feine 
Trauer vermehren. Wie das gefchieht, will ich euch fügen, 
ihr aber handelt darnach! Einige find vom Schöpfer zwar Der 
Gewalt des Feuers entriffen worben, haben aber von ihrer 
Habe Nichts behalten , fondern find allein mit dem nadten 
Leben der Gefahr entronnen. Wir alle nun, die wir von 
jenem Unglüde verfchont geblieben, wollen mit ihnen unfer 
Vermögen brüberlich theilen, wir wollen bie kaum gerette= 
ten Brüder umarmen und jeder zum Andern fagen: „Er 
war tobt und ift wieder lebendig geworben; er war ver- 
loren und ift wieder gefunden worden;“) wir wollen ven 
verwandten Leib in unfern Schuß nehmen. Seten wir dem 
von dem Widerfacher angerichteten Schaden unfern Zroft 
entgegen, fo daß er, wenn er auch ‚gefchabet bat, doch feinen 
großen Schaden zugefügt zu baben fcheine, wenn er auch 
angegriffen hat, doch keinen Befiegten aufweifen könne und 
trotzdem, daß er den Wohlitand der Brüder vernichtet bat, 
doch von unferer Freigebigfeit befiegt daſtehe. 


10. Ihr aber, Brüder, die ihr ver Gefahr entronnen 
feid, trauert nicht zu ſehr über das eingetretene Unglüd, 
noch werdet deßhalb kleinmüthig, ſondern vericheucht bie 
finftere Trauer, ftärkt die Seele durch muthvollere Gedanken 


— 


1) Luk. 15, 24. 





B Über den Grand der Stadt c. 10. 


und macht aus diefem Unfalle eine Gelegenheit aı 
tränzgen! Denn bleibt ihr unerſchütterlich, fo v 
euch fowohl bewäßrter im Glauben erweifen, wie b 
Gold aus dem Feuer beroorglängt, als audy de 
ſachers Schande vermehren , da er euch durch fe 
flellungen nicht einmal_zu einer Thräne bewege 
Erinnert euch an bie Geduld Hiobs. Saget zu e 
Iener fagte: „Der Herr hat's gegeben, der Herr 
nommen. wie's bem Herrn gefallen bat, fo iſt's gef 
Auch laſſe ſich Niemand durch fein Unglüd ver 
denken umd zu fagen, keine Vorfebung lenke unfı 
Iegenbeiten, noch die Anordnung und das Gericht 

anzuflagen; fonvern er blide auf jenen Kämpfer 

ſich von ihm des Beſſeren rathen. Er überdenke 

nad alle Kämpfe, in denen Sener ſiegte, und da 
ver vielen Pfeile, die der Teufel auf ihn abſchoß, 

Wunde erhielt. Er zerſtörte fein bäusliches C 
fuchte ihn durch auf einander folgende Unglüd 
ten niebergufchmettern. Denn während ber erfte : 
ein Unglüd verfünbigte, kam fchon ein äweiter uı 
die Kunde von noch größerem Ungläd; Unglüd 
Unglüd und die Drangfale wie Wogenfturz ; bevo: 
Thräne noch getrodnet war, kam ſchon zur zweit 
laffung. Der Gerechte aber fand wie ein Fels di 
Andrang des Sturmes aushält, undan dem fich t 
der Wellen in Schaum auflöft, und ſprach zum | 
ſchönen Worte: „Der Herr hat’8 gegeben, ver $ 
genommen; wie's dem Herrngefallen bat, fo iſt's 
und Nichts von Dem, was ihm begegnete, würbi, 
Thränen. Als dann Jemand mit der Nachricht 

beftiger Wind babe über feine Söhne und Töcht 
rend fie fpeifeten und fröhlich waren, das Haus ı 
geftürzt, da zerriß er nur fein Kleid, um fein ı 
Mitgefühl zu zeigen und durch Das, was er tf 


1) Job 1,21. 
Baſilius augen, Säheiften, I. Bd. 
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zeugen, baß er ein Vater fei, ber feine Kinder liche. Aber 
aud damals fette er feinem Schmerze Maß und Ziel, und 
das Unglüd mit jenen frommen Worten befhönigend fagte 
er: „Der Herr hat's gegeben , ver Herr bat's genommen; 
wie's dem Herrn gefallen bat, fo iſt's geichehen;" tamit 
fagte er augleih: Ich bin Vater genannt worben, fo lange 
der e8 wollte, der mich zum Bater gemacht hat. Er bat 
beſchloſſen, mir die Krone ver Nachkommenſchaft wieber zu 
nehmen, ich beftreite ihm nicht fein Eigenthum. Es walte, 
was dem Herrn gefällt, er ift der Schöpfer des Gefchlehts, 
ich ein Werkzeug. Warum foll ich als Knecht mich unnütz 
betrüben und über ein Loos beflagen, das ich nicht ändern 
Yann? Mit folhen Morten durhbohrte ber Gerechte den 
Zeufel wie mit Pfeilen. 


11. Da aber der Widerſacher ſah, daß er obfiege und 
durch feinen biefer Unfälle erſchüttert werben konnte, rich⸗ 
tete er vie argliftigen Angriffe gegen feinen Leib, brachte 
ihm unfäglihe Wunden bei, ließ Würmer an ihm entflehen, 
flärzte den Dann von feinem fürftlichen Tbhrone und feßte 
ihn auf einen Miſthaufen. Aber auch in ſolches Elend ger 
ſtürzt, blieb er unerfdütterlich und bemahrte troß feines 
zerfleiichten Körpers im Innern feiner Seele unverfehrt den 
Schatz der Oottieligkeit. Da num der Feind Nichts weiter 
thun fonnte, gedachte er ber alten Fift, gab dem Weibe in 
den Sinn, gottlo8 von ihm zu denken und ihn zu läftern, 
und fuchte durch dasſelbe ven Kämpfer zu erfchüttern. Diefe, 
ſchon Tängft überbrüffig, ftellte fich vor den Gerechten, beugte 
fich nieder, flug die Hände zufammen über Das, was fie 
fab, warf ihm die Früchte feiner Gottlofigfeit vor, "erwähnte 
des früheren Wohlftands, wies auf die gegenwärtigen Übel 
bin und auf das Reben, weldes er jeßt gegen früher habe, 
und welchen Lohn er für feine vielen Opfer vom Heren 
empfangen habe. Sie fprad freilich immerhin Worte, wie 
fie dem weiblichen Kleinmuth entſprachen, aber doch jeben 
Mann erfhüttern und einen eben Sinn beugen Tonnten. 
Unftät und als Mag gebe ich umber, fagte fie, ich, eine | 

| 
f | 


Über den Srand der Stadt c. 1 


Königin, diene und muß auf bie Händ 
Diener feben, und die ich einft Biele nı 
gern von Andern Nabrungsmittel an; ı 
und nüßliher, wenn er fidh durch goftl 
Erde serie und das Zornesſchwert bes 
‚als, folde Übel duldend, für ſich und fei 
ſchwerden bes Kampfes zu verlängern. 
dieſe Worte mehr als durch eines der frı 
wurde, in Zorn gerieth und ſich gegen f 
eine Feindin wandte, was fagte er? „I 
eines der thörichten Weiber geſprochen? 
fagte er, von biefem Rathe! Wie feh 
durch das, was du fagft, unfer beiderfei 
meinen Wandel, o hätte es Gott doch ve 
wahres geſagt und mein Leben verleu 
überzeugt, zur Hälfte gottlos zu fein, be 
ja zu einem Leibe gemacht, und bu bift 
fallen. „Haben wir das Gute embfans 
des Herrn, dann follen wir das Böfe 
Denke ver vergangenen Güter, wäge d 
Böfe ab; feines Menſchen Leben ift dur 
mer glüdiidh fein, tommt allein Gott au 
über das Gegenwärtige, fo tröfte vich'mi 
Jetzt weinft bu, früber aber haft du ge 
arm, früher aber warft du rei; du ba 
des Lebens getrunken, jet gedulde did 
zu trinken. Auch der Flüſſe Strömung: 
rein. Unfer Leben aber ift, wie du m 
fließt unaufhaltſam dabin, und Wellen 
Der eine Theil ift bereits entftrömt, di 
Laufe begriffen, einer ift eben ven O 
einer wird entfpringen, und wir alle ei 
: meinfchaftlichen Meere des Todes. „Bi 
empfangen von ber Hand bed Herem, t 








1) Job 2, 10, 


Bwanzigfte Rede.” 





nglinge, wie fie mit Augen heidniſche Schrift- 
fieller leſen können. 


(Brgl. Inhaltsangabe S. 898.) 


fe8,.0 Sünglinge, fordert mich auf, euch zu ra⸗ 
b für das Befte halte, und wovon ich glaube, 
nügen wird, wenn ihr darauf eingeht. Denn 
Alter dazu, auch fchon viele Kämpfe durchse - 
mir durch binlängliche Theilnabme an den in 
beiden Geiten bin, fo lehrreichen Wechſelfällen 
jen Dingen Erfahrung geſammelt, um in der 
. Denienigen, die erft ihren Lebenslauf, begin- 
jerften Weg zeigen au Können. Überbieß komme 
natürlicher Berwandtichaft gleih nach euren 
aß ich auch ein nicht geringeres Wohlwollen gegen 
[8 eure Väter, und ich glaube mich nicht im euch 
wenn ih venfe, ihr werbet nad den Eltern 


bie Zertantpabe und beutfche Überjegung biefer Rede 
ngerl 


Über Vie Kecihre heidn. Shriftfher 0-2. 5.08 


nicht verlangen, wenn ihr auf mich euer Augenmerf richtet. 
Nehmet ihr nun meine Worte freudig auf, fo werdet ihr 
unter Denen, die von Heſiod gelobt werben, den zweiten 
Plat einnehmen ; wenn nicht, fo möchte ich euch doch nicht gern 
etwas Unangenehmes fagen , ihr felbft aber möget dann der 
Verſe gedenken, in denen er fagt: Der fei zwar der Befte, der 
aus fich weiß, was er zu tbun bat; gut fei aber auch Je⸗ 
ner, der das befolgt, wozu er von Ändern angeleitet wirb ; 
wer aber zu keinem von Beiden fähig fei, ver fei zu Allem 
unnüß, *) 


2%. Wunvert euch nicht, wenn ich fage, ich hätte für 
euch, die ihr täglich Lehrer befucht und durch Die Schriften, 
bie fie binterlaflen haben, mit den ausgezeichnetſten Män⸗ 
nern des Alterthbumsd umgebet, aus mir felbft noch etwas 
Küglicheres gefunden. Eben Dieſes num, was ich euch jetzt 
anrathen will, beftebt darin, daß ihr jenen Männern nicht 
ein für allemal anheim geben möget, euren Geift wie ein 
Schiff zu lenken, und ihnen dahin folget, wohin fie euch füh- 
ren, Sondern daß ihr, wenn ihr das Nütlihe aus ihnen 
ſchöpft, auch willen follet, was zu übergeben iſt. Worin 
Diefes nun beftebt, und wie wir es erfennen, das will ich 
an der Hand jener Schrififteller zeigen. 

Bir, o Yünglinge, halten dafür, dieſes menfchliche Leben 
jet durchaus Nichts, auch halten wir überhaupt für fein Gut, 
noch nennen wir es fo, was uns nur für dieſes Leben nütz⸗ 
lich iſt. Alſo Abnenglanz, Körperftärte, Schönheit, Größe, 
Ehren bei allen Menſchen, felbft die Königswürde, über- 
haupt wa® man unter den menfchlichen Dingen groß nen» 
nen möchte, halten wir nicht einmal für wünfchenswerth, 
geichweige, daß wir ihre Befiger bewundern; wır geben in 
unfern Hoffnungen weiter und ıbun Alles zur Vorbereitung 
auf ein anveres Leben. Was uns daher zur Erlangung des« 
felben förderlich ıft, das, fagen wir, muß man lieben, danach 








1) Hesiod. "Egya xul jucgaı v. 29195, 


N 
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mit aller Kraft fireben, was aber auf jenes Leben keinen 
Bezug bat, für werthlos adıten. Was mım freilich diefes 
Reben ift, und wo und wie wir e8 zubringen werben, barüber 
au fprechen, wäre für das gegenwärtige Vorhaben zu weit⸗ 
wendig, auch bedürfte es dazu größerer Zuhörer als ihr feib. 
Nur ſoviel will ich fagen und dieſe Anvdeutung dürfte euch 
binlänglich genügen, daß, faßte Jemand alle Glädieligk:it 
feit Erichaffung der Menſchen in einer Rede zufanımen, 
fie nicht einmal mit dem kleinſten Theile jener Güter der⸗ 
glihen werben kann, fondern daß alle Güter vieles Lebens 
zufammen an Wertb fo weit dem Heinften jener Güter nach» 
fliehen, wie Traum und Schatten hinter ver Wahrheit 
zurücbleiben. Mebr noch, um mich eines paſſenderen Bei⸗ 
fpiel8 zn bedienen, wie viel vie Seele in Allem vorzüg« 
Iicher ift als ver Körper, um fo viel unterfcheiden fich beibe 
Leben von einander. Zu jenem Leben nun führt die heil. 
Schrift, die und durch Geheimniſſe unterrichtet. So lange 
wir freilich wegen des jugendlichen Alters nicht im Stande 
find, ihren tiefen Sinn zu verfteben, üben wir unfer geiftiges 
Auge vorbereitend an andern nicht ganz verfchtedenen Schrif⸗ 
ten wie an Schatten und Spiegeln, Diejenigen nachahmend, 
bie fich dem Kriegsdienſte widmen; find ſie in ven Bewegungen 
ber Hände und im Springen binlänglich geübt, fo genießen fie 


in den Kämpfen ven Gewinn biefer Spiele. Wir müflen 


nun freilich glauben, daß auch uns der größte von allen 

impfen obliege, für den wir uns mit aller Mübe und 
Anfirengung rüften, und daher mit Dichtern, Geſchicht⸗ 
fchreibern , Rednern, überhaupt allen Menfchen verkehren 
müflen, die unfer Seelenheil fördern können. Wie die Fär⸗ 
ber Das, was fie färben wollen, forgfältig vorbereiten , be⸗ 
vor fie ihm die Farbe geben, fei e8 Purpur oder eine an« 
dere Farbe; ebenfo müflen auch wir, fol der Ruhm der 
Zugend une für immer und unauslöfchlich verbleiben, zuver 
in dieſe äuffere Wiffenfchaft eingeweiht werben und dann erft 
Die heiligen und gebeimnißvollen Lehren kennen lernen, und 
erſt wenn wir gewöhnt find, die Sonne im Waffer zu ſehen, 
werben wir unfere Augen dem Lichte jelbft zuwenden können. 
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Steben bie Lehren in irgend einer Verwanbtichaft zu ı 
ver, fo wird ibre Kenntniß für und von großem Nutzer 
wenn aber nicht, fo lernt man durch Vergleichung der 
den Unierſchied fennen, was nicht wenig zur Befef 
des Beſſeren beiträgt. Womit möcteft du denn wohl 
Lehren vergleichen, um davon ein Bild zu befommen ? 
mie die Haupteigenfchaft des Baumes darin befteht, au 
Zeit voller Früchte zu fein, daneben aber auch zum Sı 
Blätter treibt, die an ben Zweigen zittern; ebenfo ift au 
ber Seele die vorzüglichfte Frucht die Wahrbeit, at 
ftebt ihr auch nicht übel, wenn fie bie fremde Weishı 
figt, wie denn auch Blätter der Frucht Schatten unt 
unangenehmes Ausfehen gewähren. So foll denn 
jener Mofes, der wegen feiner Weisheit bei allen Me 
einen fehr großen Namen bat, feinen Geift ganz beſt 
in ven Wıhlenfchaften der Aghpter geübt haben und 

Betrachtung Defien gelangt fein, „ber ba if.“ Ir 
licher Weife ſoll. auch in Ipäteren Beiten ber weife I 
in Babylon die Weisheit ver Chalvder gelernt und fich 
erſt mit den göttlichen Lehren befchäftigt haben. Daı 
binlänglidh gefagt, daß dieſe fremden Kenntnuffe keine 
umnüg find; in wiefern ihr aber daran Theil nebmen fol 
wird meıterbin angegeben werden. Für's Erfte din 
nicht Allem, was vie Dichter fagen, — um damit an, 
gen, — da fie Mancherlei vorbringen , ohne Weitere 
Aufmerkiamleit ſchenken; wenn fie euch dagegen die { 
oder Reben guter Männer erzählen, fo müßt ibr fie 
und ihnen nach Kräften äbnlich zu werben fucen; ke 
fie aber auf ſchlechte Menfchen, fo müßt ihr euch 

ihnen nachzuahmen, und eure Ohren verfchließen, ' 
jener Ulvffes bei dem Gefange der Suenen gemacht 
fol. Denn die Gemöhnung an fchlebte Reden ifl 
der Weg zu fchlebten Thaten. Daher müffen m 
hüten, nicht durch das Wohlgefallen an ven Wortı 
bemerkt etwas Schlechtes in unfere Seele aufzunebme 
Diejenigen, welche Gift mit Honig einnehmen. | 
wenig bürfen wir bie Dichter loben, wenn fie ſch 
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ten, wenn fte Bubler ober Betruntene ſchildern 
it, wenn fie bie Glückſeligkeit nach einer reichlidy 
Tafel und anögelafienen Liedern bemeſſen. Am 
a aber follen wir auf fie merten, wenn fie von 
zeben, befonbers wenn fie von ibrer Menge und 
Hinfereien erzäblen. Denn bei Jenen erhebt fi 
gegen Bruder, Vater gegen Kinder, und führen dieſe 
u einen unverföhnlichen Krieg gegen bie Eltern. 
ebrüche, Buhlereien und öffentlichen Umarmungen 
er, worin ſich vor Allen das Oberhaupt, der höcfte 
wie fie ibn nennen, bervortbut, worüber man er- 
vürbe, wenn man fie von unvernünftigen Thieren 
wollen wir den Schaufpielern überlaffen. 


Dasfelbe Freilich Habe ich auch von ven Gefhicht« 
ern zu fagen, befonders wenn fie zum Vergnügen 
drer Märchen verfaflen. Aber audy die Fertigkeit 
dner im Fügen wollen wir nicht nachahmen. Denn 
ı den Gerichtöhöfen noch bei fonftigen Handlungen 
18 die Füge, die wir ben rechten und wahren Weg 
ens gewählt haben, und denen durch das Gele ver— 
t, zu proceſſiten. Dagegen wollen wir Das von 
mmebmen, worin fie die Zugend loben ober das La- 
. Denn wie die Übrigen nur von dem Geruche 
jarbe der Blumen Genuß haben, die Bienen aber 
ig aus ihnen zu gewinnen wıflen, ebenfo werden 
eienigen, welche nicht allein nach dem Angenebmen 
‚öglichen folcher Schriften bafchen, aus ihnen einiger 

in ibre Seele nieberiegen. Überhaupt müßt ihr 
n Beilpiele der Bienen jene Schriften gebrauchen. 
tefe geben nicht zu allen Blumen ohne Ünierſchied, 
ben fie die, auf welche fie fliegen, ganz fortzutragen, 
fie nehmen nur fo viel, als für ihr Geſchaͤft paßt, 
'en das Übrige gern zuräd. Wollen wir king fein, 
en au wir bas fir uns Paſſende und mit ver 
it Verwandte aus jenen Schriften nehmen und das 
übergehen. Und wie wir beim Pflüden ver Rofe 





Über die Lectüre heida. Schriſtſteller c. 4. 507 


Die Dornen vermeiden, fo müflen wir auch aus berartigen 
Erzählungen das Nütliche fammeln und das Scäblide 
ablehnen. Gleich Anfangs müſſen wir daher jede Willen- 
fchaft in Betracht nehmen und mit den Zwecke in Hberein- 
flimmung bringen oder nad dem boriihen Sprüchworte 
„den Stein nady der Schnur richten.” Und da wir ja durch 
Tugend zu jenem unfern Leben gelangen müffen, diefe aber 
von Dichtern, Gefchichtichreibern und beſonders von philo⸗ 
fopbifchen Männern fehr gerühmt worden tft, fo müflen 
wir befonders auf ſolche Schilderungen unfere Aufmerkſam⸗ 
feit richten. Denn es ift fein geringer Nuten, fchon in der 
Jugend mit der Tugend vertraut und an fie gemöhnt zu 
werden , da dergleichen Lehren, in Folge der Zartheit des 
Gemüths tief eingeprägt, unerfchütterlih zu fein pflegen. 
Oder was denken wir habe Heſiod anders beabfichtigt, als 
er die folgenden Verſe, vie Alle fingen, verfaßte, als die 
SFünglinge zur Tugend zu ermuntern? „Raub iſt Anfangs 
und befchwerlih und voll Schweiß und Mühe und fteil 
der Weg, ver zur Tugend führt. Daher ift e8 ob der Steil⸗ 
beit nicht Jedermanns Sache, ihn zu betreten noch, bat er 
ihn betreten, leicht die Spitze zıf erreichen. Iſt er aber oben 
angelangt, dann wird er feben, daß er eben und fchön, leicht 
und gangbar ift und angenehmer als der andere, der zum 
Lafter führt, von welchem verfelbe Dichter ſagt, daß man 
es in der Nähe im Überfluß baben könne.” Denn wohl 
aus feinem andern Grunde fcheint er mir das geſagt 
zu baben, als um uns zur Jugend aufzumuntern und 
Alle aufzufordern, daß wir gut fein und nicht eher in 
der Anftrengung nachlaſſen follen, als bi8 wir das Ziel 
erreicht haben. Haben auch noch Andere in ähnlicher Weiſe 
Die Tugend gepriefen, fo wollen wir auch ihre Worte gerne 
annehmen, da fie dasſelbe Ziel (mit uns) verfolgen. 


4 Wie ich von einem Manne, der wohl fähig tft, in 


den Geift ver Dichter einzudringen, vernommen habe, ift die - 


ganze Dichtung Homer's ein Lob der Tugend, und Alles, 
was nicht Nebenfache ift, zielt bei ibm dahin; ganz vor⸗ 
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zügfich aber, daB er den Anführer ver Kephallener nadt 
aus dem Schifibruche gerettet werden, Anfangs die Königs⸗ 
tochter, als fie ihn allein fab, fich vor ihm.fchämen, bei ihm 
aber, obgleich er nadt und allein gefehen wurde, die Scham 
am fo mebr ſchwinden läßt, als ihn flatt der Kleider Tu⸗ 
gend ſchmückte. Darauf läßt er ihn auch bei den übrigen 
Phäaken in fo hohes Anfeben kommen, daß fie die Schwel«- 
gerei, in der fie lebten, verließen, alle auf ihn fahen und 
ibm nadheiferten , und e8 damals feinen Phäaken gab, ver 
etwas Anderes gewünſcht hätte als Ulnffes zu fein, und 
3war der aus dem Schiffbruche gerettete.) In Dielen 
nun, fährt jener Erklärer -des Geiftes des Dichters fort, 
Tage Homer, ohne e8 gerade laut zu rufen: Ihr müht, o 
Dienfchen, euch die Tugend angelegen fein laſſen, vie ſelbſt 
mit den Schiffbrüchigen aus dem Meere ſchwimmt und den 
nackt ans Land Geworfenen ſchätzenswerther macht als vie 
glüdlichen Phäaken. Und fo verhält es fih in ver That. 
Denn die übrigen Güter gehören den Beſitzern nicht mehr 
als Anderen und fallen wie im Wiürfelfpiele bald Diefem 
bald Ienem zu. Bon allen Gütern kann die Tugend allein 
nicht geraubt werben, fie bleibt den Lebenden und Todten. 
Der fcheint mir auch Solon zu den Reichen gefagt zu 
en: 
„Aber nicht werben wir je ihnen für Güter und Gelb 
Wechſeln die Tugend; iſt fie doch unumftößlich unb dauernd, 
Während der Menſchen Beſitz wandert bald hierhin bald 
dort." %) 
Mit diefen Berfen flimmen aber die des Theognis überein, 
in welchen e8 heißt, Gott — wen er immer fo nennen 
mag — laſſe ven Menfchen die Wagfchale bald dahin, 
bald dorthin fich neigen, fie bald reich fein, bald Nichts 
haben. Der Sophift Prodikus) von Chios®) hat ſich irgend⸗ 


1) Odyfi. 6, 185 ff. . 

2) Plutarch. Leben Solons c. 3. 

8) Er war ein Schüler des Vrotagoras (c. 420 v. Ch.); ſein 
berühmtes suyyoruue repl toi Hoaxikovs war ein Theil des 
größeren Wertes „pm.“ 
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in feinen Schriften ähnlich über Tugend und Laſter 
—— auch.ihm müſſen wir unfere Aufmerkſamkeit 
fchenten, venn der Mann ift nicht zu verachten. Er fagt 
ungeführ Folgendes, ſoweit ich mich des Inhalts erinnere; 
von den Worten weiß ich nur foviel, daß er fie Tchlicht iveg 
und in ungebundener Rede vorgetragen hat. Dem Herkules, 
als er noch jung gewefen und ungefähr in dem Alter, in 
welchem ihr jett ftehet, feten, als er überlegte, welchen Weg 
er einfchlagen follte, ob den, der durch Arbeit zur Tugend 
führe , oder jenen andern leichtern,, zwei Frauen erſchienen 
und zwar die Tugend und das Laſter. Sie hätten zwar 
gefchwiegen, aber fofort fchon durch ihr Auftreten gezeigt. 
wie verichieden fie wären. Denn die Eine habe fidh künſt⸗ 
lich gefhmüdt, um ihre Schönheit zu heben, fei üppig und- 
ſchmachtend gewelen und in ihrem Gefolge ein ganzer Schwarm 
von Vergnügungen, und Diefes zeigend und noch miehr ver- 
fprechend babe fie den Herkules an fich zu locken geſucht. 
Die Andere dagegen fei mager und ſchmucklos gewefen, 
babe einen ftrengen Blick gehabt und habe ganz andere Dinge 
gefagt ; denn fie babe nichts Leichte® und Angenehmes ver- 
fprochen, fonvern vielen Schweiß, Anftrengungen und Ge⸗ 
fahren überall auf dem Lande und dem Meere, aber zum: 
Lohne dafür werde er ein Gott werden, wie Jener ſich 
ausdrückt. Diefer num fei Herkules bis zu feinem Tode 
gefolgt. Und faft Alle, die wegen ihrer Weisheit bekannt. 
find, haben mehr oder weniger, je nach Vermögen, in ihren 
Schriften die Tugend verherrlicht; Diefen muß man gehor⸗ 
den und ihre Worte im Leben verwirklichen; denn Der» 
jenige, welcher die Weisheit durch die That bewährt, wäh 
rend fie bei den Andern nur in Worten beftebt, iſt 
„Weile allein umd verfländig, die Andern wie Schatten ent-- 
fliehen ;* 1) 
es fcheint mir Dieſes auch einem Maler ähnlich au fein, 
der etwas Bewunderungswürdiges wie die Schönheit eine 








1) Obyffee 10, 495; ift von Zirefias gefagt. 
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malte und zwar fo wahrheitögetren im Bilde 
wie jener wirklich ift. Denn Öffentlich die Tugend 
mben Worten loben und lange Reben darüber 
fih aber das Vergnügen ver Mäßigfeit und den 
ver Gerechtigleit vorziehen, das gleicht, möchte 
Dem, was die Schaufpieler auf der Bühne thun, 
Könige und Herrſcher auftreten und weder Kö- 
derrſcher, ja vielleicht nicht einmal ganz frei find. 
ürbe es fi ein Muſiker ſchwerlich gefallen laſſen, 
€ Leier verftimmt wäre, noch ein Chorführer, 
Ebor nicht ganz harmoniſch fänge. Ebenſo wird 
fih in Wiverfpruch treten, der fein Leben nicht 
Worten in Übereinftimmung bringt, fonbern mit. 
fagt: „Die Zunge bat zwar geſchworen, das Herz 
von feinem Schwur,” und lieber gut fcheinen als 
Diefes ift aber, wenn man dem Plato glau- 
die höchfte Ungerechtigkeit: gerecht zu fcheinen, ohne 

Diefes nun über die Art und Weife, wie wir 
ten aufnebmen müflen, bie vortrefflihe Lehren 
Aber auch nahabmungswärbige Handlungen 
find un entweber durch bie mündliche Über 
aufbebalten over in den Schriften ber Dichter 
ichtfchreiber nievergelegt: auch daraus bürfen wir 
dutzen nicht entgeben laflen. So fchmähte ein ge- 
nich öffentlich ven Perikles, ohne daß Diefer darauf 
d fo ging e8 den ganzen Tag: Jener überbäufte 
maslos mit Schmähungen, und Diefer kümmerte 
varum. Als e8 dann bereits Abend und bunfel 
mar und Jener noch nicht gehen wollte, begleitete 
3 mit einem Lichte, um ſich noch ferner in ber 
u üben. Wieder ein Anderer war gegen ben Euklid 
a aufgebracht, hatte Diefem ben Tod gebroht und 
; Diefer dagegen ſchwor, er merbe ihn gewiß bexe 
d befchwichtigen, fo aufgebracht er immer fein 
ie ſehr verbienen folde Beiſpiele ins Gevächtnig 
werben, fo_oft ein Dann von Zorn überwältigt 
gegen ift der Tragodie nicht zu glauben, bie ſchlecht⸗ 
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bin fagt: „Gegen Feinde waffnet Zorn bie Hand;" *) fon« 
dern e8 ift viel befler, gar nicht in Zorn zu gerathen. Iſt 
Dieſes nicht leicht, jo wollen wir ihn wenigftens durch bie 
Bernunft zügeln und nicht zu weit kommen laflen. 


5. Doch wir wollen bie Rebe wieder auf bie! 
der guten Handlungen zuridienten. Jemand fd; 
Sofrates , den Sohn des Sophroniskus, ſchonung 
Geſicht; Diefer wiberfeigte ſis nicht, fondern Tieß de 
des Betruntenen freien Rauf, fo dab fein Geſigt aı 
und blutrünftig wurde. Wie Jener dann aufhörte 
‚gen , foll Sotrates nichts weiter getban als ben 
des Thäters auf feine Stirn wie auf eine Bilpfäule 
ben und fo ſich gerächt haben. Da biefe Beifpiele 
unfern Lehren übereinfiimmen , fo hatte ich Tolche- 
Für-fehr nachahmungswürdig; denn das Beneb— 
Sokrates entipricht jenem Gebote: Dem, der uni 
eine Wange ſchlägt, auch die andere darzubieten, ' 
fernt, und zu rächen. Das Beifpiel des Perikles m 
entfpricht jenem Gebote: gegen vie Verfolger geb 
4ein, ihren Zorn mit Gelaffenbeit ertragen, ferner I 
den Gutes zu wünſchen und fie nicht zu verfluche 
nun bierin vorher unterrichtet worden ift, ber I 
Gebote nicht mebr für unausführbar halten. Ich 
aud das Beiſpiel Aleranders nicht unerwähnt laf 
als er die Töchter bed Darius, bie wegen ihre 
derungswärbigen Schönheit gerübmt werben, gefa 
nommen batte, fie nicht einmal fehen wollte, weil 
Schänblich hielt, daß Der, welcher Männer beſiegt, 
Weibern überwinden laſſe. Denn Diefes kommt 
felbe heraus mit Jenem: Wer ein Weib anfieht 
gierbe nach ihr, °) ter if, trogbem er bie Ehe mi 
ich gebrochen, fondern nur die Begierde in fein 4 
genommen bat, nicht frei von ver Schuld. Bon D 
was Klinias, ein Schüler des Pythagoras, that, if 





1) Bielleiht Eurip. Rheſus 84. — 2) Matih. b, 
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ih anzunehmen, daß es durch Zufall mit unfern Lehrer 
übereinftimmte,, daß er fie vielmehr abfichtlich nachahmte. 
Was tbat er denn? Er konnte durch einen Eid einer 
Strafe von drei Talenten entgeben, bezahlte aber lieber, ale: 
daß er ſchwur, und doch hätte er gut ſchwören können; er 
ſcheint mir aber von unferm Gebote gehört zu haben , wel- 
ches uns den Eidſchwur verbietet. Allein, was ich Anfangs 
fagte, zu dem wollen wir zurüdfebren,, daß wir ung näm⸗ 
lich nicht Alles ohne Ausnahme, fondern nur das Nützliche 
aneignen follen. E8 wäre ja ſchändlich, wollten wir die 
ſchädlichen Speifen zurüdftoßen, auf die Lebren aber, welche 
unfere Seele nähren, gar feine Hüdficht nehmen, fondern 
wie ein Gteßbach Alles, was gerade in den Weg fommt, 
mit fortfchleppen. Wenn ter Steuermann den Kahn nicht 
blindlings den Winden überläßt, ſondern nach ten Anker⸗ 
plägen lenft, wenn ver Schübe auf das Ziel fchießt und 
nicht weniger der Schmied oder Zimmermann den Zweck 
feiner Runft zu erreichen fucht, wäre es da nicht unver- 
nünftig, wenn wir hinter Diefen, die doch nur Handwerker 
find, zurüdblieben in Anfehbung der Fähigkeit, unfern Vor⸗ 
tbeil zu verfteben? Denn e8 bat doch wohl nicht das: 
Handwerk ein Ziel, das menschliche Leben aber keinen 
Zweck, auf weldhen Sever bei feinem Thun und Reden: 
binbliden muß, der nicht ganz und gar den umvernünfe: 
tigen Thieren gleich fein wil. Ober wären wir nidt 
ganz und gar wie Schiffe ohne Ballaft, wenn unſer 
Berftand nicht am Steuerrnder ver Seele ſäße, planlos 
im Leben bin» und bergemorfen? Wie denn ia audy 
in den gumnaftifchen Kämpfen, wenn du willft, aud in 
der Muſik, überbaupt in allen jenen Kämpfen, denen Sier 
geskränze verbeillen find, Vorübungen ftattfinden, und Nie⸗ 
mand , der fich im Ringen oder zugleih im Ningen und 
Fauſtkampf übt, an Zither und Flöte denkt. Polypamas: 
mwenigftens nicht, fondern vor den olympilchen Spielen 
hemmte er. den Lauf ver Wagen und ftärfte dadurch feine 
Kraft. Auch jener Milo ließ fih von feinem mit DI bes 
ftrichenen Schilde nicht herabitoßen,, ſondern widerftand fo 
unerſchütterlich wie mit Blei befeftigte Bilpfäulen. Uno 
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bewundern, der, nicht, mit fremdem Sch 
fondern durch feinen eigenen verherrlicht i 
glänzenden Pfervebefiger? Siehft du ib: 
mäler? Wie an bloßen Steinen gebt man 
Dur das Andenken an den Martyrer 
ganze Land in Bewegung gelommen, be 
Stabt zum Feſte bereitet. Nicht einmal 
begaben ſich zu Gräbern ihrer Väter, fon 
biefem Orte der Gottſeligkeit. Diefen F 
beit nennen fie Bater, nicht aber bie Url 
Siehft du, wie man die Tugend und nid 
ehrt? Dadurch. daß die Kirche die Borangı 
ermabnt fie zugleich die noch Lebenden. € 
fagt fie, nah Reichtum, nicht nad de 
Weisheit der Welt, nicht nad) dem verg 
tiefe Dinge verfhtoinden mit dem Leben. 
Förderer der römmigfeit, denn fie wird 
mel führen, fie bei den Menfchen bie ein 
vdenfen und einen unvergänglichen Ruhm 


3. Gedenlt alfo Jemand des Hirten 
nicht den Reichthum bewundern. Denn 
Tammengelommen, um ibn zu loben, weil 
geben wir weg mit Bewunderung eines 
einer mit Frömmigkeit verbundenen Arı 
ift Nichts Großes und feine Lebensweiſe 
Würdeft du nicht Demjenigen, ber dich v 
Schmähung erwidernd fagen: Du bift en 
beſitzt nicht weiter als feine tägliche Nah: 
die er umbängt, einen Stab, ven er träg 
er täglich verzehrt, bei ſich und keinerle 
morgigen Tag. Ein Feind der wilden T 
dem Bieb, flieht den Markt, flieht die Ge 
Ankläger, keunt fein Handelsgefchäft, weiß 
thum/ bat fein eigenes Dach, lebt unter ' 
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